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J edermann, der auf das, was um ihn herum vor⸗ 


ten koͤnnen, daß in ſolchen Staaten, worinn der 
freye Gebrauch der Vernunft noch ſtatt findet, und 
durch neue belehrende Schriften unterhalten wird, auch 
der Aberglaube und verſchiedne ſchwaͤrmeriſche Poſſen 
durch reelle Aufklaͤrung mehr verſcheucht als ausgebreitet 
werden. Gaßners Teufeleyen wagten ſich nicht uͤber 
die Graͤnzen ihres Vaterlandes; die Schroͤpferiaden ha⸗ 
a 2 ben 


gehet, aufmerffam aſt, wird auch immer beobach. 


iv . Vorrede. Zar - 


ben wenig Glück Bentele weil den gebhobem dieſer 
Gauleleyen der Nebel vor ihren Augen geſchwind genug 
Zerſtreuet worden iſt; die Blendungen des Caglioſtro 
konnten uͤberall nur eine kurze Zeit taͤuſchen; die Mag⸗ 


netiſirer werden von einem Ort zum andern fortgetrie. 


ben, und haben noch nie einen ruhigen Aufenthalt fin. 
den koͤnnen, und als ſich noch im vorigen Jahre ein Ta⸗ 
ſchenſpieler Philidor erkuͤhnte, in Berlin Gubferiben 
ten zu ſammlen, unter dem Verſprechen, daß er ver⸗ 
ſtorbene Alone beſchwoͤren und erſcheinen 
laſſen wollte, ſo wurde auch gleich beym erſten Ver⸗ 
ſuch durch den Freyherrn von der Reck und anderer 
| Perſonen mehr die Gauleley enthuͤllet, und der Betruͤ⸗ 


ger den folgenden Morgen von dem daſigen Hochloͤbl. 


Polizeydirektorium zur Verantwortung gezogen, und dar⸗ 


auf nach eingegangenen Koͤniglichen Befehl aus der 


Stadt gewieſen *). Es iſt ein wahres Vergnuͤgen zu 
beobachten, wie ſchnell dergleichen Betrug in unſern 


Tagen entdecket wird. Daß aber hiervon die beſſere Be⸗ 


kanntſchaft mit der Naturlehre, Chemie und verſchiede⸗ 
nen andern Kuͤnſten der wahre Grund ſey, braucht wohl 


nicht bewieſen zu 5 und eben zu ſolcher Ausbrei⸗ 
tung 


N ) Berliniſche Monatſchrift. May. 1789. S. 456784. 


Vorrede. * 


tung gemeinnütziger Kenntniſſe ſoll auch der gegenwaͤr⸗ 
tige vierte Band der natuͤrlichen Magie abzwecken. Die 
beyfaͤllige Aufnahme der vorhergehenden Bände ,. und 
den abgezielten Nutzen wünsche ich auch dem gegen⸗ 
wertigen. 

Im vorigen Bande erinnerte ich unter andern 
in der Vorrede, daß die Behandlung des Bertholetk⸗ 
ſchen Knallſilbers, wovon 00 in jenem Bande die Be⸗ 
ſchreibung fand, die groͤßte Vorſicht erfordere. Aber es 
ahndete mir nichts weniger, als daß ich ſelbſt der Gefahr 
ſo nahe waͤre, und ein Martyrer dieſer erſtaunenden 
Wirkung werden ſollte. Hier iſt die Geſchichte zur 
Warnung und Belehrung. Nachdem ich ſchon im 
Jahr 1788. zu zweymalen die Bereitung dieſes Praͤ⸗ 
parats angeſtellet hatte, aber die erwartete Wirkung 
nicht beobachten konnte, fo unterließ ich alle weitere Prüͤ⸗ 
fung in der Abſicht, im naͤchſten Sommer dieſe Arbeit 
wieder aufs neue vorzunehmen, weil die Einwirkung 
der Sonne dabey fuͤr nothwendig angegeben worden war. 
Im erſten Sommermonath ſieng ich auch wirklich dieſe 
Arbeit wieder aufs neue an. Ich gebrauchte darzu rei⸗ 
nes Kapellenſilber, das ich nochmals mit Salpeter 
gereiniget hatte, und loͤßte es in gefaͤllter Salpeterſaure 
423 Re auf. 
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auf. Zur Niederſchlagung wandte ich frifch bereitetes 


Kalkwaſſer an, und zur nachherigen Uebergießung einen 
ebenfalls friſch bereiteten kauſtiſchen Salmiakgeiſt. Uebri. 


gens verfuhr ich in allen Punkten nach der bekannten Vor. 


ſchrift. Ich vertheilte das mit dem Salmiakgeiſt vier und 
zwanzig Stundenlang übergoffen geſtandene ſchwaͤrzlichte 


Pulver auf kleine Glasſcherben, und brachte ohngefaͤhr 


auf jedes einen Gran davon; den abgeſchuͤtteten Sal⸗ 


miakgeiſt ſtellte ich i in einem kleinen Kelchglaͤsgen neben 


den Scherben in ein Fenſter, um alles nun dem Son⸗ 


nenſchein auszuſetzen. Nach drey Tagen beruͤhrte ich 


mit gehöriger Vorſicht eine Portion von dem getrockneten 
Pulver nach dem andern „und endlich ruͤhrte ich auch die 
Flaͤſſigkeit im Kelchglaͤsgen um; es zeigte ſich aber 
nicht die geringſte Wirkung. Dewungeachtet ließ ich 
5 alles ſtehen und wiederhohlte die Unter ſuchung noch acht Ta 
ge lang, aber immer ohne Wirkung. Verdruͤßlich dar. 
uͤber ließ ich nun alles bis in die dritte Woche ſtehen, 
und wollte dann alles auf die Seite raͤumen; ehe ich 


aber das Pulver von den Scherbgen abkratzte, beruͤhrte N 


ich nochmals mit Vorſicht jedes Pulver nach dem an⸗ 
dern „ohne alle Wirkung. Nun kratzte ich das Pulver 
von den Scherben zuſammen in ein Porzellainfhälgen 
und dann wollte ich auch das Kelchgläsgen „ worinn ſich 
\ ſchwar⸗ 


7 
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ſchwarzes Pulver abgeſetzt hatte, reinigen, ergriff eine 
Feder mit dem Buſch, und wollte damit das im Glaſe 
angeſetzte Pulver zuſammen bringen. Weil ich alle Pul⸗ 
ver gepruͤft hatte, ſo kam mir nicht in Sinn, von der 
Fluſſigkeit im Glaſe etwas zu befürchten; als ich aber 
mit der Feder ins Glas ſtieß, wurde das Fluͤſſige mit 
der größten Gewalt in die Höhe und mir in das linke 
Auge geſchlagen, in das rechte Auge aber nur wenige 
3 geſpruͤtzt. Die Folge davon war, wie leicht 
zu vermuthen, ; für mic) erſchrecklich. Acht Tage lang 
war ich in Gefahr, „ das Geſicht des linken Auges ganz 
zu verllehren; nach und nach aber erſchien ein Strahl 

von Hoffnung, und mein beſchaͤdigtes Auge wurde durch 
| die unermuͤdete Sorgfalt meiner ſchaͤtzbaren Aerzte end⸗ 
lich noch errettet. Obgleich durch dieſen unglücklichen 
Zufall mein Geſicht, beſonders auf dem beſchaͤdigten 
Auge, geſchwaͤcht worden, fo preiſe ich doch die goͤttliche 

Gnade fuͤr den noch ertraͤglichen Verluſt. 


Dieß warnende Schickſal mag jedermann beleh⸗ 8 
ren, daß Bertholets Beobachtung, die von einem 
und dem andern, wegen der gleichfalls nicht beobachte. 
ten Wirkung, bezweifelt werden wollen, an ſich zwar 
cn N daß aber das Gelingen nur von einigen Um⸗ 
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4 4 ſtaͤnden 


III Vorrede. 


ſtaͤnden abhanget, die der erſte Erfinder ſelbſt nicht aus. 
druͤcklich bemerket hat; und endlich, daß ſich ja kein 
Ungeuͤbter an dieſes gefahrvolle Präparat wagen, und 
keinen einzigen Schritt bey der Arbeit ohne die groͤßte 
Vorſicht thun moͤge. e 


Wiegleb. 


Vorrede 


Vorrede. 


AS; übergebe hiermit den vierten Band 
dieſer Magie, das iſt, der Sammlung von al⸗ 
8 lerhand beluſtigenden und nuͤtzlichen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken, dem Publico, und ſchmeichle mir 


a 5 mit 


mit der Hoffung 2 daß daſſelbige dieſen 
ſo unterhaltend finden wird, als der Cha⸗ 


0 nulter Ress Werks ſolches erfordert. 


wage. „ den sten Jar, | 
141 2 9:00. 
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bedient, der ein vollkommner Leiter iſt, denn ein iſolirender 
Pr der Abficht keineswegen entſprechen; ja ein ſolcher ges 


L A 2 lade⸗ 


N 
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ladener Elektrophor würde alle feine elektriſche Kraft ver⸗ 


lieren, wenn man ihn mit einem Felle reiben wollte. 


Die Erſcheinungen dieſes Glaselektrophors ſind durch⸗ 


aus denen des Harzelektrophors ähnlich, und laſſen ſich ſehr 


gut aus der Frankliniſchen Hypotheſe von einer poſitiven und 


negativen Clettricitat erllaͤren. 


Wenn man dieſen Glaselektrophor gehoͤrig gerieben hat, 
und ſetzt ihn auf eine glaͤſerne Unterlage, ſo, daß dadurch 
der ganze Apparat vollkommen iſolirt iſt, hierauf die beyden 
metalliſchen Belegungen berührt, und dann die obere abhebt, 
ſo erhaͤlt man drey Funcken, den erſten durch die alleinige 
Berührung des Deckels, den aten durch die bloße Beruͤh⸗ 


rung der untern Metallplatte, und den dritten durch die Be⸗ 


ruͤhrung der beyden Belegungen zugleich, nachdem man 
vorhero den Deckel wieder auf die Glastafel geleget hat. 
Unter dieſen dreyen Funken iſt blos der von der obern Be— 


legung lebhaft, die beyden andern aber, in Vergleich mit 2 


demfelben ſehr ſchwach 7 obgleich noch immer pfad 

genug. 0 
Die Phyſtker * welche die Phänomene des Harzelektro⸗ 

phors unterſucht haben, gedenken nur zweyer ſolcher Funcken, 


einen bey der Berührung des Deckels und des andern bey 


Beruͤhrung des untern Metalls, einen dritten hat noch nie⸗ 
mand bey Beruͤhrung beyder Belegungen zualeich bemerckt. 
Man empfiehlet blos in ſolchem Falle beyde Belegungen zu⸗ 
gleich zu berühren, damit die Eeſchöpfuug des Elektrophors 


verhuͤtet werde. 


' Kür diejenigen Liebhaber, die ſich gern einen ſol⸗ 
chen Glaselektrophor verfertigen wollen, dient fel⸗ 
N ’ gen⸗ 


* 
3 
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4218 Vorschrift. 1) Man lege auf einen ke ebenen und mit 
einem Teppich bedeckten Tiſch, eine große bleyerne gleich dick 
geſchlagene Platte, oder eine gewoͤhnliche Tafel weißes Blech, 
und darüber eine Glastafel. 2) Man reibe dieſe Glastafel 


ganz leicht mit einem Stuͤcke Pappe, welches auf beyden Geis Pass 


ten mit: dünn geſchlagenem Bley überzogen iſt; ein ſolcher 
Reiber iſt viel geſchmeidiger, als eine bleyerne Platte, und 
macht das Glas nicht riſſig. 3) Man verfahre in uͤbrigen wie 
bey dem Harzelektrophor, und beobachte, um die dreyerley 
Funken zu erhalten „ das was oben davon geſagt worden. 
Um dieſe drey Funken deſto merklicher zu machen, kann man 
mit jedem derſelben eine kleine Voltaiſche Piſtole losbren⸗ 
ven, und zu dem Ende jede Belegung des Elektrophors 
mit einem kleinen metallnen Stifte verſehen, an deſſen obern 
Ende IC) eine kleine metallne Kugel befindet. 


Wer etwa den mehrmals erwaͤhnten dritten Funken, Ei, 
mit dem aus der untern Belegung verwechſeln moͤchte, der 
kann ſich durch folgendes ſehr einfaches Mittel leicht vom Ge⸗ 
gentheil uͤberzeugen: So bald man den Elektrophor hinlang⸗ 
lich gerieben hat, nimmt man den Reiber mit beyden Hin 
den, und laͤßt ihn in paralleler Richtung auf die Glasplatte 


fallen. Man beruͤhre hierauf mit der linken Hand die untere | 


Belegung und nähere den-Zeigefinger dar rechten Hand, der 
Mitte des Reibers; man wird alsdann deutlich den Funden 
bemerken; man wiederhohle dieſes ſo oft man will, man wird 
allemal einen neuen Funken erhalten, obgleich die beyden 
Belegungen ihre gemeinſchaftliche Quelle e und auf 
der . aufliegen. 


I 


Elektrische Kunſtſtücke. 


20 Beſchreibung der Lich tenbergiſchen Eee 
\ triſirmaf lin, ; 
au, K. , 


Das vorzuͤglichſte Stuͤck an dieſer Maſchine, BE. 
fe fi ſich auch allein von andern unterſcheidet, iſt die mie 
ſchwartzem glattem wollnem Zeuge uberſpannte Trommel, Fig. I. 


aa aa, derer, Gerippe Fig. 2 vorgeſtellt iſt. Die an beyden 


Enden des Gerippes befindlichen hölzernen Scheiben mm find 


an den innern Seiten mit Streben verſehen, damit fie ſich 
nicht einwaͤrts beugen, und der Spannung des Zeuges nach⸗ 


theilig werden koͤnnten. f > 


Die beyden Axen der Trommel, gig 1. bb, ch, wenn 
das Geſtell auseinander genommen werden kann, durch deſſen 
Seiten durch. Iſt das Geſtell feſt zuſammengefüͤget, ſo 
kann ſich die Trommel auch binter wean eiſern 
platten bewegen. FEN, \ 2 


Der Reiber, dd Fig. 1.7 ‚ift ein mit der ed Ka⸗ 9 
tzenfell uͤberzogenes Küffen, das an eine ſtarke Glasroͤhre, 
oder in derer Ermangelung an einen S © tab von gebackenem und 
mit Firnis überzogenem Holze beſeſtiget iſt. Die Roͤhre oder 
der Stab gehet durch den obern Theil des Geſtelles durch, 


wo eine Schraube k beßidlich iſt, fie in der gehörigen Stel⸗ | 


lung feſt zu halten. Vor dem Kiffen gehet mitten durch die 
Roͤhre oder den Stab ein ſtarker metallner Drath, bis zu der 


eben befindlichen metalinen Kugel g. Diefe Zurichtung dienet 
dazu, das Kuͤſſen zu iſoliren, und dadurch die TRUST 


ſetzte Elektriciene zu erlangen. 


An der vordern Seite des Kuͤſſens gegen den Zuleiter 
hin iſt ein u Wachstafet k befeflget der über einen 
a 


Ebktteiſhe 8 unſtſtücke. 7 | 


Abel de dir Trommel hinreicht, um das Ausſtroͤmen der elektri⸗ 
ſchen Materie nach den entgegengeſetzt n Theilen der 
Trommel zu verhindern. / 


In einiger Entfernung unter der Trommel iſt au Ken 
Geſtelle ein Bretgen befeſtiget, auf welches ein Kohlenbecken 
i geſtellet werden kann, um der Trommel in Sommer die noͤ⸗ 
thige Waͤrme und Trockenheit zu geben. Im Winter falle 
dieſer Zuſatz weg, weil zu der ſtärkſten Wirkung ſchon zurei⸗ 
chend iſt, die Maſchine in der Nahe eines Des oder Camins i 
zu bringen. 


1 


Die Kette E an dem Halſe der Kugel, diene ſowohl die 


elektriſche Materie abzuleiten, da das Kuͤſſen iſolirt iſt: oder 


wenn ſie mit einem iſolirten, Koͤrper verbunden it, die uch, 
gengeſetzte Elektricitaͤ zu erhalten. 


Der metallne Conduktor Fig. 3. iſt mit dem Zuleiter 
verbunden und ſtehet auf einer ſtarken glaͤſern Roͤhre p. 
Si Kette 1 iſt noͤthig die Eleftricieät weiter zu führen oder 
wenn ein Conduktor mit dem Küffen verbunden iſt, die Ma⸗ ö 
terie zuzuleiten. 


3) Der Kondenſator 
x des Herrn Volta. f 


Dieſer Kondenſator iſt im Ganzen mit dem Elektro⸗ 
phor einerley. Bekanntlich kann man einer iſolirten metalli⸗ 
ſchen Scheibe oder aͤhnlichem Koͤrper, d ie man auf einen ge⸗ 

riebenen Pechkuchen, oder eine losgeſchlagene Leidner Glas⸗ 
platte leget, durch bloße Beruͤhrung mit der Hand eine Elek⸗ 
tricitaͤt beybringen, die man, nach Abhebung der Scheibe, in 
Geſtalt eines aus gelockten merklichen Funkens ſichtbar zu ma⸗ 
2 Ag a chen 
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chen im Stande iſt. Herr Volta hat wie man erwarten konn⸗ 
te, mit dieſem Elektrophor eine große Menge Verſuche von 
der mannichfaltigſten Art angeſtellt. Unter dieſen befanden 
ſich auch viele, wo kart eines Harzkuchens oder andern idio⸗ 
elettriſchen Koͤrpers, einer, der zwar zur Claſſe der Leiter, 
aber zu denen etwas unvollkommenen gehörte, gebrauchet 
wurde; und hier entdeckte fich die merkwuͤrdige Eigenſchaft, 
daß die Metallſcheibs oder die Trommel, wie man ſie auch 
ſonſt bey veraͤnderter Einrichtung nennt, fähig war, auch 
die allergertngſte und ſonſt ganz unmerkliche Elektricitaͤt ſicht⸗ 
bar zu machen. Aus der Theorie des Elektrephors ıfi nem⸗ 
lich bekannt, daß die tfolirte Trommel, wenn ſte auf den geriebe⸗ 
nen Harz? kuchen geſetzt wird, ihre naturliche und des vor⸗ 
bandenen Gleichgewichts wegen nicht zu bemerkende Elektrici⸗ 
tät urch eine Art von Vertheilung (nicht Uebergabe oder 
Verluſt, faſt gan; zu verliehren ſcheinet, fo daß fie nun fähig 
wird, von einem je zu beruͤhrenden uniſslirten Körper aus 
der Klaffe der leitenden oder einem bereits auf die entgegen gez 
ſetzte Art elekrriſirten, noch eine neue Menge von Elektricitaͤt an⸗ 
zunehmen. Wird fie nun nach diefer Annahme vom Kuchen 
abgehoben, ſo kehrt gleickſam die uranfaͤnglich gehabte und 
vorhin blos durch Vertheilung abweſende wieder zuruck, und 
bildet mit der neu hinzu gekommenen eine elekeriſche Atmoſphaͤ⸗ 
re, das heißt, die Trommel giebt dieſerhalb die Erſcheinun⸗ 
gen eines elektriſirten Korpers. Irne Vertheilung gehet nun 
am beträchtlichſten von ſtatten, wenn men die Trommel auf 
einen unvollkommenen Leiter ſetzet, und macht mithin dieſel⸗ 
be unter folchen Umſtaͤnden am meiſten fähig, noch neue Elek⸗ 
tricitaͤt von ihr ſich naͤhernden Koͤrpern anzunehmen, und 
kann deshalb mic Recht ein Aufſammler, Verdichter, Bon⸗ 
denſator, der ſonſt wegen ihrer Geringfügigkeit unbemerklichen 
: Elek⸗ 
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2 3 . 8 a 
Elektrititaͤt, genannt werden. Da man nun ſowohl in der 


Natur, als bey verſchiedenen phyſikaliſchen Verſuchen ofe hie 
und da einige Elektricität vermuthet, ſich aber durch die bis 
daher bekennten Werkzeuge z. B. blos iſolirte Leiter, von 
ihrem wirklichen Daſeyn nicht überführen konnte, fo iſt es 
kein Wunder, daß der eben beſchriebene Kondenſator gleich 

nach ſeiner Erfindung als ein beliebtes a) von den 
| Pinftern ist aufgenommen worden. 


* 


N) Die Clektricität eines Stetrepfors gem 
geladener Flaſchen zu verſtarken. 


Man ladet eine Flaſche an einer Elekt riſtrmaſchine oder 
auch an der Trommel des Elektrophors ſelbſt poſitiv, ſtellt 
dieſelbe auf den Harzkuchen, und eutkadet ſie mit der Kugel, 


welche an der Kette des aͤuſſern Randes am untern Teller be⸗ 
feſtiget iſt, oder durch eine andere Verbindung zwiſchen dem 
Rand des Tellers und e der Flaſche. Da ſie ſich 


Sieben nicht auf einmal ganz ent ladet, fo fhicber man fie mit 


einer glaͤſern Röhre auf eine andere Stelle des Kuchens, und 
ziehet wieder Funken aus, und dies ſo lange bis fie ganz ent⸗ 
laden iſt. Man ladet ſie hierauf wieder und verfaͤhret wie 
zuvor, bis man mit der Fache auf dem ganzen Harzkuchen 


derum iſt. 
85) Eben diefes zu 3 bewircken ach der Methode des 
Dem Hofraibs Lichtenberg. 


4.) 


1 


Eine Perſon ſtellt ich auf einen iſolirten Fuß und läßt 


ſich durch eine Maſchine poſitiv elcktriſiren, wobey fie die 


Harztafel beſtändig mit Katzeufell reibet, und dadurch die 
Tafel negativ elskirifirt. 


A3 | 6) Fer. 


4 x 


N 


N — 
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600 Formeln zus Hau maſſe der Eukrophore. 


a. Pickels Formel, An 


Fin Theile reiner Schellack, drey Theile reiner Maſſix, 8 
zwey Theile venetianiſcher Terpentin zuſammen in Leinwand 
an ein Hoͤlzgen gebunden, in einem irdenen glaſurten Gefaͤße 
bey gelindem Kohlen⸗Feuer geſchmolzen und durch die Lein⸗ 
wand gepreßt, und noch Mie auf die heiße Wia auf⸗ 
getragen. | 225 
8 eh: Ingen - houfs, Formel. — 
Gefhmotner Schwefel oder Geigenharz ſechs Theile mit 
einem ak Wachs eine halbe ran BOHRER. 


7 


7) Das Elektrometer. 


Die ate Figur der rſten Tafel ſtellet ein Station mit Seh 
nen DD Cd vor. Der Fus B iſt von gemeinem 
Holz. A iſt eine Saule von Wachs, Glas oder gedoͤrrtem 
Holz. Oben auf dieſer Saͤule iſt, wenn fie von Wachs oder 


Glaſe iſt, ein kundes Stuͤck Holz befeſtiget; iſt ſie aber von 1 


gedoͤrrtem Holze, fs kann die Rundung mit der Saͤule ſelbſt 
aus einem Stuͤcke ſeyn. Aus dieſem runden Holze ge gehen vier 

Arme von Glas oder gedoͤrrtem Holze hervor, an deren En⸗ 
de vier Elektrometer hangen. Zwey davon DD beſtehen aus 

ſeidenen Faͤden, etwa 8 Zoll lang, an deren Ende eine kleine 
Pflaum Feder hänge. Die beyden andern Elektrometer C C 
ſind die mit kleinen Kügelgen von Kork oder Hollundermark, 


und werden auf folgende Art eingerichtet: a b iſt ein glaͤſer⸗ 
nes Stäbgen, etwa ſechs Zoll lang mit Siegellack uͤberzogen, 


und an dem obern Ende in einen Ring zuſammengebogen. 
An dem untern Ende dieſes Sribgens befinden ſich zwo feine 
| leine 


— 
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eine Faden (fin uͤſſen mit ſchwachem Salzwaſſer befeuchtet 
werden) c c etwa s Zoll lang an jedem ein Kork oder Hol⸗ 
lundermark Kuͤgelchen doohngefaͤhr von 5 Zoll im Durchmeſſer. N 
Wenn dieſes Elektrometer nicht elektr iſt rt iſt, ſo haͤngen die 
Faͤden e c parallel und die Korkkuͤgelgen berühren einander gr 

wird es aber elektriſirt, fo ſtoßen ſie einander zuruͤck, wie 

dies die Figur anzeiget. Das gläferne Staͤbgen a b dient 
als ein iſolirter Handgrief, wenn man das Elektrometer von 
dem Statio ab abnehmen und an einem andern Orte Keel 
zen will. 


N 


7 


8) Eine andere 2 Art von ellnomete. 
g Tab. I. Fig. 8. 
Dieſes beſtehet aus einem leinen Faden, der an jedem 
Ende ein Korkkuͤgelgen hat. Man hänge daffelbe bey der Mitte 
des Fadens au einem dazu eingerichteten Leiter auf, und es 


dient die Art und Staͤrcke der Elektrieitat dadurch zu 


erkennen. 
L 


9: Das Quadranten Elektrometer des Herrn 
Henley. 
Tab, I. Fig 6 N 
Es ſtehet auf einem ffeinen Geſtelle, von dem es im “> 
forderlichen Falle cegenommen und an dem erſten Leiter, oder 
anders wo nach Gefallen befeſtiget werden kann. Dieſes 
Elektrometer beſtehet aus einem ſenkrecht ſtehenden Stiel, der 
oben Kugelfoͤrmig abgerundet iſt, und an dem untern Ende 
ein Meſſings Blech hat, welche man nach Gefallen an erſten 
Leiter befeſtigen oder auf den dazu gehoͤrigen Fuß ſetzen kann. 
An dem obern Theil des Stiels oder der Saͤule iſt ein getheil⸗ 
5 a - {ev 


5 


12 Clektriche Rufe: 


ter elfenbeinerner Halbzirkel befeſtiget, in deſſen Mittelpunkte 
der Zeiger an einer feinen Axe von Meſſing fiel. Der Zei⸗ 


ger ſelbſt iſt ein ſehr feines Staͤbgen, das von dem Mittel⸗ 


punkte des getheilten Halbzirkels bis an das Meßingsblech 


reicht, und tragt an feinem untern Ende ein Korkkügelgen, 


0 das ſehr fein abgedrehet ſeyn muß. 


Das ſchicklichſte Holz zum Stiel und Zeiger dieſes Elek | 


trometers iſt Buchsbaum. Beyde muͤſſen wohl abgerundet, 
und ſo glatt als moͤglich ſeyn. Wenn dieſes Elektrometer nicht 
elektriſirt iſt, ſo haͤngt der Zeiger mit dem Stiele parallel wie 
Fig. wird es aber elektriſirt, ſo gehet er mehr oder weni⸗ 
ger, je nachdem die Elektricitaͤt ſtark oder ſchwach iſt, von 
dem Stiele ab, wie Fig. 5 f J 


RAR 10) Das d Stativ. 


— 


Tab. I. Fig. 7. ER 


os nehme man ein zwölf Zoll langes, drey Zoll brei⸗ 5 


bes Brettgen A von hartem Holze, befeſtige auf jede Seite 


eine 4 Zoll hohe hölzerne Saule BB und in der Mitte des 
Brettgens ſetze man gleichfalls eine Saule C feſt, die aber 


einen Zoll niedriger, der Laͤnge nach 2 Zoll ausgebohrt und 
auf der Seite mit einer Stellſchraube D verſehen ſen. In 


dieſe mittlere Saule laſſe man fix) einen zwey Zoll langen 
Zapfen drehen, der ſich gerne in der Hoͤhls auf und abſchieben } 
läßt, dann wie man es noͤthig hat, durch die Schraube hoch 
und niedrig ſlellen laſſe und auf diefen Zapfen befeſtige man 


ein fehr hartes glatt gehobeltes 3 Zoll haltendes Bretgen E. 
In den Kopf jeder Saile wird nach der Länge des Bretgens 
E. iu gleicher Höhe ein Loch gebohrt und hierein ein wohl paſ⸗ 
ſender ſtarker Meſſüngsdrath F geſchoben, den man auſſen in 

einen 


* 
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einen Ning bieget, jenen aber ſpitzig zufeilt. Dieſes Sta⸗ 
tiv iſt nicht nur bequem, Metalle zwiſchen Holz, Glas und 
ſo weiter zu verkalken, ſondern auch vorzuͤglich gut bey den 
Zerſprengen der Glaͤſer, indem man es weit von f ch an 
und von aller Senn ſich entfernen kann. 


ih Kork Kugelgen des Clektrometers gehen aus⸗ 
8 einander. 


Wenn das Elektrometer (Tab. J. Fig. I. 5. erffer Band) 
an dem erſten Leiter hanget, fo werden die Korkküͤ gelgen eins 
ander beruͤhren, und die Faͤden ſenkrecht und parallel herab» 
bangen. Sobald man aber die Glasſcheibe drehet, werden 
die Korkkuͤgelgen einander zuruͤckſtoßen, und dies mehr oder 
weniger, je nachdem die Elektricitaͤt ſtaͤrker oder geringer iſt. 


Dieſes elektriſche Zuruͤckſtoßen kann man auch an dem i 
Quadranten Elektrometer, an einer etwas großen pfteumfeder, 
oder dergleichen ſehen: denn wenn man fie mit dem erſten 
Leiter verbindet und die Maſchine drehet, ſo wird ſich der Zei⸗ 
ger erheben, und die Feder, weil ihre Faſern einander zurüde 
ſtoßen, wird auf eine 5 liegende Art aufſchwellen. 


120 Die fliegende Feder oder der Federball. 


Man kann die Erſcheinung des elektriſchen Anziehens 
und Zurückſtoßens auch durch eine Glasröhre oder geladene 
Zlafche herorörir gen, und zwar einige derſelben auf eine noch 
vollkommenere Art, als durch die Maſchine. 8 f 


Man nehme eine Ölasröhre Cob fie glatt oder matt ges 
ſchliffen iſt macht hier keinen Unterſchied) reibe dieſelbe und 
laſſe 8 bis 9 Zoll von ihr eine kleine leichte Feder fliegen. 
Dieſe Feder wird ſo gleich von der Roͤhre angezogen werden 
1 N und 


* 
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und etwa 2 bis 3 Sekunden ſehr feſt an ihrer Oberfläche han» 


gen; dann aber wird fie zuruͤckgeſtoßen werden, und, wenn 
man die Roͤhre unter fie bringet, immer in der Luft bis auf 
eine betruͤchtliche Weite von ihr fortfliegen ohne der Roͤhre 
wieder naͤher zu kommen, wofern fie nicht erſt eine leitende 


Subſtanz beruͤhrt hat. Wenn man die Roͤhre geſchickt zu fuͤh⸗ 
ren weiß, ſo konn man die Feder nach Gefallen in den Zim- ; 


mer herum treiben. 


2 


Ein merkwuͤrdiger Umſtand bey dieſem Virſuche TR daß 
die Feder, wenn ſie durch das elektriſche Zuruͤckſtoßen in eini⸗ 


ger Entfernung von der Roͤhre gehalten wird, allezeit einer⸗ 
ley Seite auf die Roͤhre zukehrt; — man kann die Röhre ſo 


geſchwind als man will um die Feder herumbewegen, und 


doch wird ſich albezeit einerley Seite der Feder auf die Naht 
zukehren. 


13) Eine Abänderung diese Verſuchs. | 


Die eine Perſon haͤlt eine geriebene Röhre von ofen 
Glas in der Hand, eine andere aber eine von mattgeſchliffnem 


Glas, eine Stange Siegellack, oder einen andern negativen 8 
elektriſchen Koͤrper; beyde ſtehen etwa anderthalb Schuh weit 
von einander; zwiſchen beyde auf entgegengeſetzte Art elektri⸗ a 
ſche Koͤrper läßt man eine Feder fliegen, fo wird fie wechfels⸗ 


weiſe von einem zum andern huͤpfen, und es wird ſcheinen, 
als ob beyde Perſonen mit dem Federballe ſpielten, und eine 
ander denſelben wechſelsweiſe zuwüͤrfen. 


14) Der elektriſche Becher. 


15 


Man ſetze auf ein elektriſches Stativ ein merallnes Trink⸗ 


geſchirr, oder einen andern leitenden Körper von ähnlicher 
Geſtalt und Große; dann binde man ein kleines Elektrome⸗ 
0 2 ter 
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ter mit Korkkuͤgelgen an das Ende eines ſeidenen Fadens, der 
von der Decke des Zimmers oder von einer andern dazu ſchick⸗ 
lichen Stuͤtze herabhaͤnget, ſo daß das Elektremeter ganz 
in dem Geſchirre hange, und kein Theil deſſelben uͤber den 
Rand hervorrage. Hierauf elektriſire man das Gefäß, Im 
dem man aus einem geriebenen elektriſchen Koͤrper einen Fun⸗ 
ken darauf ſchlagen laͤß t, oder auf irgend eine andere Art: 
und man wird finden, daß das Elektrometer, ſo lange es 
iſolirt bleibt nicht von dem Geſchlrr angezogen wird, nech 


auch eine Art von Elektricitaͤt erhält, auch nicht einmal, wenn 


man es mit den Seiten des Geſchirres in Berührung bringt. 
Wenn man aber das innerhalb des Geſchirres hangende 
Elektrometer mit einem auſſerhalb des Geſchirres befindlichen a 
leitenden Körper in Verbindung ſetzt, oder denſelben nur da⸗ 
ran nähert „ſo erhaͤlt das Elektrometer die entgegengefehte 
Elektricität von der in dem Geſchirr befindlichen, in einer 
Staͤrcke/ die mit der Groͤße dieſes damit verbundenen leiten⸗ 
den Körpers im Verhältnis ſtehet, und wird nun ſogleich von 
dem Geſchirr angezogen. 


En ER Abaͤnderung des detlef chen Pier 725 
1 e derennen. 
. Big. 8. 9. 10. 


. Man laſſe ſich von einem Drechsler, ein hohles TR 
Gefaͤß A drehen, deffen Weite 53 Zoll und die Hoͤhe ohne 


den Fuß gerechnet, zwey Zoll betrage, den innern Boden l f 


dieſes Gefaͤßes begieße man einen Viertelszoll hoch dick mit ei⸗ 

ner Miſchung von Colophonium und Siegel lack, und ſetze in 

den Mittelpunkt, weil die Harzmaſſe noch weich iſt, ein Brück 

gen Meſſing E, das in der Mitte eine Vertiefung habe, worin 

Ich ein zugeſpitzter Drath leicht umdrehen bonne. 2 400 
Nun 


N 
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Nun nehme wan ein Stuͤck Meſſingsblech B, einen hal⸗ 
ben Zoll breit, und laſſe es in den obern Theil des Gefaͤßet 
ſo tief ein, als es die Dicke des Bleches erfordert und durch⸗ 
bohre die ſes Blech akkurat in der Mitte. Hierauf nehme 
man ein Stückgen pantoffelholz C, ſchiebe durch deſſelben Mit: 


te einen drey Zoll langen gleichgerichteten, oben mit einem 


Schraubengange und unten mit einer polirten Spise verfche: 


nen dünnen Drath D, theile dieſes Pantoffelholz in zwoͤlf glei⸗ 
che Theile, ſchneide dieſe Abtheilungen mit einem ſcharfen 
Meſſer ein, und befeſtige in dieſe Einſchnitte halb Zoll breite 
und zwey Zoll lange Striemen Karten Papier, und geſtalte 


hiedurch ein äufferft leichtes Rad. Dieſes Rad nun wird, ehe 
das Meſſingblech B eingeleget wird, mit ſeiner Spitze F ge 
ſtellet, dann D durch das Loͤchlein des Meſſingsblech geſcho⸗ 
ben, nun aber gedachtes Blech an ſeine Stelle e güde 


das Rad leicht beweglich ſtehend erhalten. 
Itzo bohre man auf der Seite des Gefaͤßes, in der Ge 


gend wo die Windflügel ſtehen, ein Loch, worin man elne 


mit Siegellack uͤberzogne glaſerne Roͤhre G befeſtiget, die 


man innwendig wenigſtens einen halben und auswendig 


5 bis 6 Zoll lang hervorſtebhen laͤßt: durch dieſe Röhre wird 
ein ſtarker Meſſings rath H geſchoben, den man auſſen in ei» 


nen kurzen Haken, auf die Seite bieget, daß die Windfluͤgel 
ſehr nahe daran vorbeylaufen muͤſſen. Dieſe Anrichtung bedecke 


man mit einer 6 bis 7 Zoll großen, hoͤlzern mitten durchs 
bohrten Scheibe, die man auf A durch Schrauben anfchraubt, 
nicht nur ſauber uͤbermahlt, ſondeen auch im Umkreiß mie 
Gaͤumlein auszieret und nun das Kreutz Fig. 9 auf D auf⸗ 
ſchraubet. Das Kreutz ſelbſten iſt nichts anders, als ein vier⸗ 
ſtrahligtes „ſehr leicht gearbeitetes Stuͤckgen Meſſingblech, 
das in er mute ein e D paſſendes geſchraubtes Loͤchlein, 


2 und 


“ 
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und an feinen vier Enden zierlich gemahlte, angeleimte Reu⸗ 


terlein von ſtarkem Papier hat. Nun trockne man die glaͤ e 
ſerne Roͤhre, haͤnge in II, einen mit dem Leiter verbundenen 


Drath, und drehe die Maſchine, wenn anders alles nach der 
Vorſchrift verfertigt, und die Elektricitaͤt ſtark genug iſt, fo 


werden die Reuter einander ſchnell verfolgen, hat man aber 


mehrere Flaſchen geladen, und man verbindet H mit . 
ſo wird das Reuten lange dauren. 


16) Mehrere elektriſche ne mit einem⸗ 
male zum Drehen zu bringen. 
Tab. II. Fig. 1 


Zwar iſt es eine bekannte Erfahrung, daß man Mag 
netnadeln, Sterne und Schwungraͤder vermittelſt der Elek 


tricität auf verſchiedene Art in Bewegung ſetzen, und zum 
Drehen bringen kann. Allein vorzüglich ſchoͤn nimmt ſich 


der Verſuch aus, wenn es mit einer Anzahl auf einmal ge⸗ 
ſchiehet. Man laſſe ſich in dieſer Abſicht, nachdem man 
ſich auf die Wirkſamkeit feiner Maſchiene verlaſſen darf, 7, 
9 oder 12 Schwungraͤder von duͤnſtem Meſſingblech auf das 
feinſte ausgeſchnitten verfertigen, und die Spitzen derſelben 
nach einer beliebigen Richtung umbiegen. Ferner laſſe man 
an einen etwas ſtarken Drath, der oben ſpitzig zulaͤuft, ſo 
viel auswaͤrts gebogene, am Ende ſpitzige Draͤthe anloͤthen, 
als man Schwungraͤder hat. Dieſen Drath ſtecke man auf 
eine Leidener Flaſche, die durch eine Kette mit dem Konduk⸗ 
tor der Maſchine verbunden wird, ſetze die Schwungraͤder 
auf die Spitze, und laſſe die Maſchine arbeiten. Die Raͤder 


werden nach und nach in Bewegung kommen, und zwar in 


einer ihren Spitzen entgegen geſetzten Richtung: Stellt man 


den Verſuch im Finſtern an, ſo wird man eben ſo viel feu⸗ 


Natuͤrliche Magie. IV. Bd, . 


1 
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rige Kreiſe ſehen, als man laufende Mäder hat. Es gehoͤret 
aber zu dieſem Verſuche ſchon eine ziemlich wirkſame Maſchi⸗ 
ne, weil durch die vielen Spitzen viel Elektricitaͤt verlohren 
geht. Mit wenig Worten, und zu undeutlich gedenket 
Adams dieſen Verſuch. Die Vorrichtung zum Drehen meh⸗ 
rerer Sterne zeiget Tab. 2 Fig. k. a) eine gewoͤhnliche 
Verſtaͤrkungsflaſche b. ein ſtarker Drath der mit der inwen⸗ 
digen Belegung verbunden cc. angeloͤthete Seiten Drathe mit 
Aufrecheſtchenden Spitzen; worauf fi ich die Sterne drehen. 


m Der doppelte elektriſche Tanz. 

5 Tab. II. Fig. 2. | 

Man laͤßt ſich drey metallne Platten von Blech verferti⸗ 
gen, wo von zwey ohngefaͤhr 7 bis 8 Zoll im Durchmeſſer 
haben und die dritte etwas kleiner iſt. Beyde Platten von 
einerley Groͤße, derer eine mit einem Fuß verſehen ſeyn 
muß, werden durch 4 Glasroͤhren „ die durch Huͤlſen, 
welche auf den gegen einander gekehrten Flaͤchen dieſer 
Platten angeloͤthet ſind, ihre Feſtigkeit bekommen, ſo 
mit einander verbunden, daß der Zwiſchenraum zwiſchen bey⸗ 
den etwa 3 Zoll betraͤgt. Hiedurch wird die obere dieſer 
beyden Platten iſolirt. Will man nun den Verſuch anſtellen, 
ſo haͤnge man die dritte etwas kleinere Platte an den Con⸗ 
duktor einer Maſchine, bringe darunter die beyden verbunde⸗ 
nen Platten, in einer Entfernung von 3 Zoll, und lege auf 
die zweyte ſowohl als auf die unterſte kleine papierne Figuren. 
Wird die Maſchine in Wirckung geſetzt, ſo fangen auf beyden 
Seiten die Figuren an zu tanzen. Die obern nemlich, wel⸗ 
che durch die an dem Conduktor hangende Platte angezogen 
und abgeſtoßen werden, theilen dadurch der mittlern Elek. 
tricitaͤt und da dieſe iſolirt, ſo . auch durch f e ein An⸗ 
e 
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ziehen und Abſtoßen, der unter ihr . Figuren ir 
folgen. 

Sol der Verſuch recht gut von fetten gehen, To A 
beſonders die iſelirte platte von allen Ecken und Spitzen be⸗ 
freyet ſehn, auch müffen die Glasroͤhren recht gut iſolirt, und 
dahero vor dem Gebrauche gehörig unterſucht werden. Man 
wird auch wohl einſehen, daß, da d die ifofirte mittlere Matte, 
ihre Elektricitaͤt erſt durch die Figuren erhält, derer mehrere 
auf derſelben tanzen müffen und können, als auf der untern, 
&, die obere Scheibe an den Conduktor zu haͤngen b. die zwote 
Scheibe mit 4 Hüͤlſen, e. die Glasröhren, d. die untere 110 Ku 
be gleichfalls mit 4 Huͤlſen. Fr 


18) Die luſtigen Knaben. 

; Tab. II. Fig. 3 5 N 

Auf ein Brettgen A von Eiensht]: 1 des ai Ai 
lang und drey breit, auch noch mit ſchwarzem aufgeloͤßtem 
Stegellak überzogen ſeyn kann, werden in der Mitte zwey 
Saulen BB befeſtiget, und an ihrem obern Theile mit eben 
den Schrauben ce verfehen wie bey CC des Windrades 3 
Band Tab. Fig. geſchehn. Itzo nehme man ein mit Siegel⸗ 
lak überzognes Glasroͤhrlein D, befeſtige mit Siegellak an 
jedes Ende dieſes Roͤhrgens, abgebrochne Spitzen elner Neh⸗ 
nadel, gebe hierauf gedachten Roͤhrchens die Laͤnge, daß es 
mit feinen Spitzen ſich ſehr leicht in den Seitenſchrauben bes 
wegen koͤnne. Nun nehme man auch ein nach der Laͤnge des 
Bretgens geſchnittenes einen Viertelszoll breiten Hoͤlzgen EV 
das auf der untern Seite mit Staniol belegt, und durch 
Huͤlfe eines ſeidenen Fadens auf das Glasroͤhrgen in moͤgli⸗ 
chem Gleichgewicht feſt gefnäpft wird, auf welchen nun die 
er Aae Papier gemalte Figuren 11 (im Gleichgewicht) auf⸗ 
B 2 zeſetzt 


metallnen Knopf mit einer von dieſen Flaſchen (in Anſehung i 
des innern Belegs) verbunden hat, iſt nun auch in dem Drath 


7 
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geſetzt werden. Auf jede Seite des Bretgens, wird in der 
Mitte ein Loch fk gebohret, in das eine Loch ein Glasroͤhr⸗ 
gen g deſſen Höhe einen und einen halben Zoll betragen mag, 
mit einem aufgefütteren Metallknoͤpfgen befeſtiget, in das ante 
dere Loch aber ein mit einem Knopf verſehener Drath h ohne 


Glasroͤhre eingeſetzt. 


Soll nun der Verſuch vorgenommen werden „ fo lade 
man zwey bis 3 Flaſchen, nachdem man vorhero k als den 


h eine mit dem Stubenboden communicirende Kette einge⸗ 
haͤngt worden, ſo wird bey zugenommener Ladung, der Knopf 
k das Bretgen niederziehen und wieder auf h abſtoßen „ mit⸗ 
hin ſo lange Ladung vorhanden. iſt, die Knaben auf und 
abſchwingen. ö J 

nn ; 19) Der Feuermoͤrſer. N 
| Tab. Fig. X. 


Man laſſe ſich kleine Feuermörfer von Sinn an Bley 
machen. An der Muͤndung B laſſe man ſie halbkugelfoͤrmig 
ausdrehen, und die hölgerne Lavette C mit zwey Striemen 
Staniol dd um die Zuleitung zu befördern, verſehen, da⸗ 


mit dieſe die Achſe des Moͤrſers beruͤhren. Man reinige nun 
das Iſilatorium und die Fuͤſſe deſſelben wohl, damit die Moͤr— 


fer äufferft gut iſolirt ſtehen; nachdem dieſes beobachtet wor⸗ 
den, ſo lege man einen zwey Finger breiten ſtreifen Meſſi ngs⸗ 
blech oder Staniol auf das Iſilatorium, und ſtelle mehrere 


* 


Maoͤrſer auf dieſen Streifen. Itzo verbinde man gedachten 


Metallſtreifen durch einen Drath mit dem Leiter, lege in die J 
Muͤndung eines jeden Moͤrſers ein Kuͤgelgen, das aus Hol⸗ 
lundermark verfertigt worden, und wohl abgerundet iſt, und 


fange an die Maſchine zu drehen; ehe man es vermuthet, were 
a K den 
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den die Mörfer ihre Kugeln auswerfen „ find fie von glei 01 in 


Gewicht, fo werden fie zugleich ausgeworfen, iſt dieſes aber 
nicht ſo flieget eins um das andere. N 


20) Das phosphoriſch (eures Nad. 
Tab. II. Fig. 4. 5 

Man befeſtige an eine metallne Scheibe, verfhiesene 
luftleere glaͤſerne Roͤhrgen, und verbinde die Glasſtengel uns 
tereinander mit einem Drathe wie die Figur zeiget. Hlerauf 
naͤhere man den umgebenden Drath dem erſten Nie einer 
Elektriſir maſchine, und elektriſire. 

Erfolg. Das Rad wird, indem es ſich beweget, eine 
n Sonne vorſtellen. 


W 0 8 20 Der Funkenſchlager. 
VE Tab. III. Fig. 1. 
Auf einen metallnen Ring AB C von einem Schuh im 
Durchmeſſer, welcher auf 3 Konſolfuͤßen ruhet, die auf eine 
dreyeckigte metallne Platte aufgeloͤthet werden muͤſſen, find 
neun gleich hohe meſſingne Drathe, jeder oben mit einer 
halbzoͤlligen Kugel verſehen, ange macht. f 
Auf den Mittelpunkt der dreyeckigten Platte iſt eine 
glaͤſerne Saule D befeſtiget, über welche eine meſſingene Zwin⸗ 
ge, worinnen ein metallner fpigiger Zapfen ſteckt, eingekuͤttet 
iſt, die Hoͤhe dieſes Zapfens muß alſo abgemeſſen werden, 
daß der darauf gelegte Schwengel EF mit denen an feinen 
beyden Seiten ſteckenden Kugeln, mit denen Kugeln, der 
neun aufrechtſtehenden Draͤthe, in ein Gleichgewicht zu ſte⸗ 
hen komme. Auf denen Dreyecken der untern Platte And 3 
Schrauben, damit das ganze Werkzeug recht geſtellet werden 
koͤnne in ihren Muttern eingeſetzt. An eine von dieſen Schrau⸗ 
B 3 ben 
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ben wird eine Kette, welche bis auf den Stubenboden ſchlei⸗ 
fet angehängt; alsdann wird dieſer Apparat auf einen Gueri⸗ 
don geſtellet. Man hät hiebey zu beobachten, daß die 
Hoͤhe des Gueridous mit der Hoͤhe des Conduktors fo ab⸗ 
gemeſſen ſey, daß der Horizontal liegende Drarh HG von 
dem Conductor bequem auf den ſpitzigen Zapfen gebracht wer⸗ 
den koͤnne. Dieſer Queerdrath iſt an dem einen Ende, in Ge 
ſtalt eines Ringes gebogen, damit er über den Zapfen koͤnne 
geleget werden; das andere Ende iſt nur einfach gekruͤmmet 
und wird in das Loch I. des Leiters Tab. 1 Fig. 2. Zter 
Band geſteckt. Sollte man aber mit keinem Gueridon verſe⸗ 
hen ſeyn, ſo zeiget die Figur eine leichte Aurichtung: es iſt 
nemlich ein ſtarker Fuß von Holze abgedrehet, und oben her⸗ 
ab durchbohret, in dieſes Loch paſſet ein duͤnnes gleich abge⸗ 
drehetes Stuͤck Holz ein, und traͤgt oben eine hölzerne Schei⸗ 
be, worauf man die Geraͤthſchaften ſtellen kann; da nun das 
gleichdick gedrehte Holz in dem Loche des mittlern Fußes beweg⸗ 
lich, und leicht auf und abgezogen werden kann, und aus 
dieſer Urſache nie in der verlangten Stelle bleiben wird, ſo 
giebt man dem untern Fuß an feinen obern Theile eine Seiten 
ſchraube, durch welche man das obere Stuͤck, ſo hoch und 
niedrig befeſtigen kann, als man nur will. Iſt nun der Ho⸗ 
rizental liegende Drath nach der ſchon gegebenen Vorſchrift 
angebracht, ſo fange man an die Maſchine zu drehen, gebe 
zum Ueberfſuß dem Schwengel mit einer Glasroͤhre einen ſub⸗ 
tilen Stoß, fo wird er ſeinen Lauf fortſetzen, und bey einer 

jeden Kugel einen Funken abgeben. | | 


33) Die 


Elektrische gage W. 


8 23) Die abwechſelnden Spiral⸗ Röhren. 
ö Tab. II. Fig. 6. 

Diieſe Figur zeiget einige Spiralroͤhren, welche in der Run⸗ 
de auf einem Bret ſtehen. In der Mitte des Brets ſtohet eine 

Glasſaͤule A, worauf eine meſſinge Haube B: gefüttert iſt, in wel⸗ 

cher eine kleine ſtaͤhlerne Spitze C. ſteckt, auf dieſer Spitze balan⸗ 
zirt in ein der Mitte mit einer Vertiefung verſehener Drath D/ 

der an jedem Ende mit einer Kugel E verſehen iſt. Man verbin⸗ 
de nun die meſſingne Haube durch einen Drath mit dem Reiter, 


oder ſtelle die Mitte des Draths D unter eine von dem Lei⸗ 


ter hervorgehende Kugel, ſo daß der Drath beſtaͤndige Fun⸗ 
ken aus dem Leiter erhält, dann gebe man den balancirenden 
Drath eine umdrehende Bewegung, ſo werden die Kugeln bey 
der Umdrehung jeden Knopf der Spiralröhren einen. Funken 
geben, der ſich durch den Staniol der Roͤhren dem Bret mit⸗ 
theilet, und ſehr gut von ſtatten gehet, wenn man das Bret 
mit Goldpapier uͤberzieht, alſo OU den Funken einen gu 
ten Ablelker verhalten: 15 


23) Die Spiral⸗ Röhre. 
Tas. II Fig. 7. ö 
Hiezu kann man eine jede ſogenannte Vorlage, welch 
die obere haben, gebrauchen, oder eau ſich ein Glas 
Bene „wie Tab. II. Fig. 7 iſt. 
Dieſes Glas wird faſt eben ſo behandelt, wie der elek⸗ 
triſche Rahme. Man klebt nemlich zuerſt bey a ein rundes 
Stuͤcklein Staniol auf, dann, ſetzt man Schneckenfoͤrmig ein 
Staniol Quadrat an das, andere, wie bey der Nachahmung, 
des Blitzes, und endigt dieſe Arbeit bey b, mit einem Hand⸗ 
griff, welcher nichts anders iſt als ein um das Glas gemun- 
dener, und die letztern Quadrate beruͤhrender Stanjol. Hat 
B 4. man 
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man nun dieſes alſo belegte Glas bey dem Handgriff, und 

hält das runde Stüuͤcklein Staniol einen Viertelszoll von dem 

Leiter der geſperrten Flaſche entfernt, ſo wird, wenn die 
Maſchine gedrehet wird, der einfache Funke in Brillantfeuer 
an der Spiralroͤhre erſcheinen. Oft wird bey Reinigung des 

Glaſes das Glas ſelbſt elektriſch, deswegens will der Verſuch 
zuweilen nicht gelingen; dieſem iſt nicht beſſer abzuhelfen, als 
man ſchiebe ein eiſernes Stänglein in das 8 ; und halte 
0 alſo an den Leiter. 


24) Oder Tab. II. are 8. 

Man wähle hiezu eine weiſe, einen Zoll im Durchmeſſer 
beten Glasrohre EF Tab. Fig. und gebe ihr eine Laͤn⸗ 
ge von einem Schuh Je ſtaͤrker und länger der einfache Funke 
if, je länger darf, diefe Roͤhre ſeyn) um dieſe ‚Röhre klebe 
man, wie bey der Nachahmung des Blitzes gezeigt worden, 
ſchneckenfoͤrmig kleine Stuͤcke Staniol auf. Dieſe fo zuberei⸗ ö 
tete Roͤhre ſtecke man (wenn man ſie ſo haben kann) in eine 
weitere, gleich lange Glasroͤhre mit meſſingenen Kappen D 
die mit dem Staniol der innern Roͤhre in Berührung ſtehen 
muͤſſen, und mit Siegellak ſehr leicht angekuͤttet werden koͤn⸗ 
nen. Man halte das eine Ende der Röhre an der Meſſing⸗ 
kappe in der Hand, und halte das andere Ende einen Vier; 
tels Zoll von dem Leiter entfernt, fo wird man an jeden 
Raume zwiſchen zwey neben einander liegenden Staniolblaͤtt⸗ 
gen einen ſchoͤnen Funfen ſehen. 


25) Die auswendig leuchtende Flasche. 
Tab. II. Fig. 3. 
Gegenwoͤrtiger Verſuch iſt ein Beweis, daß keine Flaſche 
kann gefiven werden, wann an der Auſſenſeite der Flaſche 
nicht die Elektricitat abfließen kann. Zu dieſem Ende bemuͤh⸗ 
te 
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te ſich Herr Adam, dieſen Abfluß ſichtbar zu machen, und 
ſchreibet alfo: Tab. Fig. iſt eine Flaſche, derer auſſere Be⸗ 
legung aus kleinen, nicht weit auseinanderſtehenden Stuͤcken 
Staniol beſtehet. Ladet man die Flaſche auf die gewoͤhuliche 
Art, ſo werden ſtarke elektriſche Funken nach mancherley Rice 
tungen von einem Stüd Staniol zum andern gehen; dann 
die Unterbrechungen des Staniols macht den Uebergang der 
Materie von der aͤuſſern Seite in den Tiſch merklich. Entla⸗ 
det man dieſe Flaſche durch einen zugeſpitzten Drath, den man 
allmaͤhlig den Knopf naͤhert, ſo werden die uubelegten Theile 
des Glaſes „ zwiſchen dem Staniol, ſehr ſchoͤn erleuchtet ſchei⸗ 
nen, und man wird ein Geraͤuſch hören, Entladet man die 
Flaſche plot lich, fo erſcheinet die ganze aͤuſſerliche Flaͤche voll 
Feuer und hiezu muß das Glas eh. trocken ſeyn. f 


/ 
26) Die Blitzſchelbe des Herrn Dondorfs. 
en eee dg, 1 

Man verfertige eine hoͤlzerne Scheibe, deren Große will⸗ 
kuͤhrlich iſt, und uͤberziehe ſolche mit Leder. Hierauf ziehe 
man aus dem Mittelpunkte derfelben 6, 8, 10 oder mehrere 
koncentriſche Kreiſe, die etwan einen Zoll weit von einander 
ü abfichen! Auf dieſe Kreiſe laſſe man von einem Buchbinder 
vermittelſt untergelegter Golpplättgen „einen Stempel drüs 
cken, dergleichen ſte ſich zur Verſchoͤnerung der Buͤcher auf 


den Kanten der Bände zu bedienen pflegen, daß alſo ſaͤmmt⸗ 


liche Kreife aus ſolchen goldenen Kanten beſtehen. Dieſe 
Kreiſe verbinde man auf die Art miteinander, daß mit eben 
dieſem Stempel eine ſolche Kante von einem Zirkel zum an⸗ 
dern gezogen werde, wie die digur zeige, fo iſt die Blitz⸗ 
ſcheibe fertig. 


B 3 f Will 


* 
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Wil man ſie nun brauchen, ſo lege man fe. auf die 
Oberſcheibe des Elektrophors, halte die Oberſcheibe an den 
ſeidenen Schnuͤren, ſetze ſie auf das geriebene Pech, und la⸗ 
de fie dergeſtalt, daß man einen Zirkel von der darauf liegen; 
den Blitzſcheibe beruͤhrt. Nun hebt man ſie an den ſeidenen 
Schnuͤren in die Höhe, und berührt wieder einen Zirkel der 
| Blitzſchetbe, welchen man will, ſo werden ſowohl bey der er⸗ 
ſten als zwoten Berührung „alle Zirkel leuchtend erſcheinen, 
fo daß die Augen den Verſuch zum 4 und steumale ſchon 
nicht vertragen koͤnnen. Dieß iſt einer der praͤchtigſten Ver⸗ 
ſuche. Es verſtehet fi ch aber von ſelbſt, daß er im Sonn 
gemacht werden muß. | 


RR ee) Die tete Nohre. 
| Tab. II. Fig. 10. 

Man nehme ein Stuͤck von einer Barometerröhre fünf 
bis ſechs Zoll lang, welche ohngefehr eine halbe Linie weit iſt. 
Von einem Meßingdrath, der ſich in die Glasroͤhre ohne Schwie⸗ 
rigkeit hineinſchieben laßt, jedoch ohne ſich hin und her au 
bewegen ſtecken bleibt, feile man eine Anzahl kleiner Stuͤcke 
ab, deren jedes ohngefehr drey oder vier Linien lang iſt. 
Dieſe kleine Drathſtuͤcke treibe man mit einem laͤngern Stuͤck 
von eben dieſem Drathe, von oben herab und von unten bins 3 
auf, in die Roͤhre ſo hinein, daß zwiſchen ihnen allezeit ein 
leerer Raum von einer Linie bleibe. Wenn man damit ſo 
weit gekommen iſt, daß die Roͤhre an den beyden Enden, 
noch ohngefehr einen halben oder drey Viertels Zoll leer iſt, 
fo fülle man fie vollends mit zwey längern Drathſtuͤcken aus, 
davon das eine mit einem angegoſſenen Bleykuͤgelgen verſehen, 
das andere aber in einen Haken umgebogen iſt, mit welchem 
48 in einen an den Conduktor e befeſtigten Drath 
ein⸗ 
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ae TER kann. Diefe fo igt Glasroͤhre über⸗ 
ziehe man ganz duͤnne, und ſo, daß das Glas noch ein we⸗ 
nig durchſcheine, mit einer beliebigen Saftfarbe y (0, u ee 
zum Ver ſuch fertig. 


Wenn man die Roͤhre an einen Drath ee der mit 
einer Flaſche verbunden iſt, und die Flaſche hierauf ladet, 
und ſodann das Bleykuͤgelgen mit dem Auslader beruͤhret, fo 
entladet ſich die Flaſche durch die Roͤhre, und man ſiehet in 
jeden Zwiſchenraͤumchen einen Funken; der ganze übrige Theil 
der Roͤhre erſcheinet Feuerroth. Theilet man die Roͤhre, ihrer 
Laͤnge nach in verſchiedene Theile ab, derer jeder Theil mit 
einer andern Farbe angeſtrichen iſt, fo, ſtehet man 17 die⸗ 
ſer Theile beſonders gefaͤrbt erleuchtet. 


28) Einen langen Funken uͤber das Waſſer 15 
zu ſprengen. 
Tab., IV. Fig. 2. 

Hierzu nehme man eine zwoͤlf bis achtzehn Zoll lunge 
Pertelainſchale A, befeftige vermittelſt etwas Wachs bey a 
und b, „sven an beyden Enden in Ringe gebogene Draͤthe ce 
daß ſie auf den Rand der Schale in gleicher Hohe feſt halten. 
Nun ſchütte man ſo viel Waſſer in die Schale, daß daſſelbe 
einen halben Meſſerruͤcken tiefer ſtehe als die Ringe befeſtiget 
find, und verbinde den einen Drath mit dem Beleg von vier 
bis ſechs voll geladenen Flaſchen, ſo wird man bey der Ent⸗ 
ladung einen Funken über das Waſſer ſpringen ſehen, der lan⸗ 
ge Zeit das Geſicht blendet, und mit einem raſchen Knall, wenn 
anders die Flaſchen voll geladen waren, begleitet iſt; berüh⸗ 
ten aber die Draͤthe das Waſſer, ſo wird kaum an den Waſſ er 
eine Bewegung wahrgenommen. 


200 Das 
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29) Das Bomben ſchießen. 
Tab. IV. Fig. 3. 4. 

Erſtlich nehme man ein reines, einen Schuh großes Glas 
A Tab. 4. Fig. 3. befeſtige an den Ort wo der Moͤrſer hin⸗ 
kommt einen Striemen Staniol B und dahin wo die Bombe 
eigentlich hinfallen und die Kirche treffen ſoll einen ebenfalls 
nach der Mahlerey abgemeſſene Staniolſtriemen ce. In der 
Richtung nun wie die Bombe ihren Bogen machen ſoll, klebe 
man kleine Staniolquadrate D auf und leime auf B den auf 
Papier gemahlten Feuermoͤrſer und auf c das gleichfalls ge 
mahlte Kirchlein. Jetzo lege man dieſe ſo breite Glastafel 
in die hoͤlzerne ſchwarz angeſtrichne, ja nicht vergoldete Rah⸗ 
me a Fig. 4. gebe dieſer Rahme: einen Ring b um fie an die 
Wand zu haͤngen und verſehe ſie noch an dem Orte wo der 
Moͤrſer und Kirche ſtehet mit Haken! von Drath ce welche man 
entweder durch Staniol oder dünne Draͤthlein mit den unter 
dem Feuermoͤrſer und Kirche liegenden Staniol verbinden muß. 
Nun uͤbermahle man die ganze Rückſeite der Tafel mit einer 
ſchwarzen Farbe, damit ſich das Experiment beffer ausnehme, 
hänge in den einen Haken e die mit den aͤußern Belege 
einer Flaſche verbundene Kette, in den andern Haken e aber, 
die Zuleitungskette „und nehme mit dieſer den Funken ab, ſo 
wird man den ganzen Bogen feurig ſehen. Nimmt man die 
Glastafel aus der Rahme und haͤlt ſie unten an der Kirche, und 
kuͤttet bey B eln zinnernes Knöͤpfgen an, ſo kann man mit dem 
Funken von dem Leiter, wenn die Flaſche geſperrt worden, 
N gleichfalls geſchwind hinter einander UN de x 


30) Die 
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30) Die ſichtbare elektriſche Atmoſphaͤre. 
Tab. IV. Fig. 8. ö 

G1 i die Glocke mit dem Teller der Luftpumpe. Mit⸗ 
ten in dem Teller IF iſt ein kurzer Stab befeſtigt, an welchem 
ſich oben eine ſehr glatt polirce metallne Kugel B befindet, 
deren Durchmeſſer beynahe zwey Zoll beträgt. Von der Spitze 
der Glocke geht ein anderer Stab A mit einer ähnlichen 
Kugel A herab, und iſt Luftdicht in den Hals C eingefütter; 
beyde Kugeln ſtehn vier Zoll von einander ab. Zieht man die 
Luft aus der Glocke, und elektriſirt die Kugel A poſitiv, im 
dem man die Spitze D des Stabs AD mit dem erſten Leiter 
oder einer geriebenen Glasroͤhre verbindet, fo zeigt ſich die 
Kugel mit einer leuchtenden Atmoſphaͤre umgeben, die zwar 
ein ſchwaches Licht hat, ſich aber dennoch wohl abſchneidet 
und deutlich unterſcheiden läßt; die Kugel B aber zeigt nicht 
das geringſte Licht. Dieſe Atmoſphaͤre umgiebt nicht die ganze 
Kugel A ſondern reicht nur etwa von ihrem Mittel an, bis 
nahe an die Gegend ihrer Oberflaͤche, welche gegen die Kugel 
B gekehrt iſt. Wird der Stab mit der Kugel A negativ elektri- 
ſirt, ſo ſieht man eine leuchtende Atmoſphaͤre von eben dieſer 
Geſtalt an der Kugel B, die von ihrem Mittel bis nahe an 
diejenige Gegend reicht, welche gegen die Kugel A gekehrt iſt; 
die negativ, elektriſtrte Kugel A aber bleibt gaͤnzlich ohne Licht. 


Der Experimentator muß ſich bey dieſem Verſuche huͤten, 
die Kugel A nicht allzu ſtark zu elektriſiren; ſonſt wird die 
elektriſche Materie in einen Funken aus einer Kugel in die an⸗ 
dere übergehen, und der Verſuch nicht den gewuͤnſchten Er⸗ 
folg haben. Inzwiſchen wird ein wenig Uebung das Verfah⸗ 
ren bald ſehr leicht und gelaͤufig machen. 


* 


Durch 
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Durch einen ſo ſchoͤnen Verſuch, der eine Erfindung des 
beruͤhmten P. Beccaria iſt, erhalten wir einen augenſchein⸗ 
lichen Beweis für die Theorie einer einzelnen elektriſchen Mas 
terie; wir ſehen mit Augen, daß alle Elektricitaͤt nur von 
einer einzigen ſich gleichfoͤrmigen und homogenenfluͤßigen Ma⸗ 
terie, nicht, wie einige haben behaupten wollen, von zwo be 
ſondern Materien, nämlich einer für die Glas» und einer für 
die Harzelektricität gehoͤrigen, entſpringe. Sollten naͤmlich 
poſitive und negative Elektricitaͤt aus zwo beſondern Materien 
entſpringen, die einander anzoͤgen, fo müßten bey dem obi⸗ 
gen Verſuche allzeit zwo Atmoſphaͤren, eine um die Kugel A, | 
die andere um die Kugel B, erſcheinen; denn wenn die Kugel 
A mit einer Materie uͤberladen waͤre, fo müßte fi fid) die übers 
ſluͤßige Menge derſelben auf ihrer Oberflache zeigen, und aus 
der Kugel B eine Atmoſphaͤre von der entgegen geſetzten Art a 


hinauf ziehen. Dieß aber geſchiehet, wie wir im Vorigen be⸗ 


merkt haben, gar nicht; vielmehr erſcheint die leuchtende Atmo⸗ 

ſphaͤre allzeit nur an der einen Kugel, namlich. an derjenigen, 
welche mit der elektriſchen Materie überladen if. Iſt z. B. 
die Kugel A poſitiv elektriſirt, fo zeigt ſich der Ueberfluß der 


eleflriſchen Materie an denjenigen Theile von A nach A, der 


der Kugel B am naͤchſten ſteht, weil B; welches auf die ent · N 
gegengeſetzte Art elektriſirt iſt, denſelben anzuziehen ſtrebt; iſt 
aber die Kugel A negativ elektriſirt, ſo zie ht ſie die der Kugel 
B zugehorige elektriſche Materie an, welche alſo auf der Ober⸗ 
fläche von B erſcheint, indem fie eben im Begriff ſteht, in die 
Kugel A ehe, 1 15 


2 
I 
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30905 Die Feuerſtralen ſchießende Kette. 5 
Tab. IV. Fig. 6. N 1 


Man nehme einen Eiſendrath, ungefaͤhr ſo dick, als man 

ihn zu ſtarken Stricknadeln gebrauchet, und kneipe mit einer 

ſtarken Beißzange eine gute Anzahl Stuͤcke ab, die fo lang 
find daß fie in Ringe A gebogen den Durchmeſſer eines ſechs 
Pfeunig Stuͤckes noch nicht ganz bekommen. Die Stellen, an 
welchen die Drathſtuͤcke abgeknippen ſind, muͤſſen gaͤnzlich un⸗ 
verandert gelaſſen, und die Ende derſelben nicht zuſammen ge⸗ 
ſtoßen, ſondern eins über das andere hinaus, und zwar nicht 
über einander, ſondern neben einander liegend gebogen wer⸗ 
den. Wann dieſe Ringe in einander gehalt gt find, fo if a | 
Kette fertig. | 


Mun beftſtige w man an 5 erh Leiter einen Drath B, 
der in einer etwas betraͤchtlichen Verſtaͤrkungsflaſche ſtehet, in 
horizontaler Stellung, und ſtecke an das Ende deſſelben eine 
mit Siegellak uͤberzogene Kugel Can, um das Ausſtroͤmen 
zu verhuͤten, nachdem man die Kette in dieſen Drath einge ⸗ 
hängt hat. Auf den Tiſch lege man eine metallne Platte 0 
(jeder Zinnteller kann gebraucht werden) und zwar ſo, daß die 

Kette über dem Mittelpunkt hange, und ungefähr einen Vier⸗ 
tels Zoll hoch von ihrer Oberfläche abſtehe „ die Platte ſelbſt 
aber verbinde man mit dem aͤußern Beleg der Flaſche. Nun 
treibe man die Maſchine, und halte damit ſo lange an, bis 
eine Entladung der Flaſche, durch den Ueberſprung des Fun⸗ 
kens, aus dem letzten Gliede der Kette „auf die metallne 
Platte erfolge. In dem Augenblicke da dieſes geſchiehet, wird 
man eine Menge ſpitziger, und zum Theil einen Zoll langer 
en von A debe erblicken, die durch die ganze ban · 
ge 
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ge der Kette herab, aus den beyden Enden jedes Gliedes 
deſſelben nach allen Seiten umher in die Luft ausſpritzen. 


32) Das elektriſche Weinglas. 


Man waͤhle hiezu ein ziemlich großes Glas, engölde ſol⸗ 
ches von außen entweder ganz oder damit es nicht ſo kenntlich 


DL werde, Schlangenweiſe um das Glas herum, oben aber laſſe 


man einen Raum von einem Zoll unbelegt, eben fo läßt mar 
auch die Belegung des Bodens hinweg, ſchoner und unbe⸗ 
merkt wird freylich die Beluſtigung, wenn man ein Glas waͤh⸗ 
let, wo ein Wappen — oder ſonſt eine Verzierung eingeſchnit⸗ 
ten iſt. Will man nun ein ſolches Glas laden, ſo fuͤlle man 
es bis auf einen Zoll hoch, ſo hoch die Vergoldung gehet, 
mit Wein und huͤte ſich forgfältig, daß das unbelegte weder 
von innen noch außen feucht werde, ſonſt iſt keine Ladung 
möglich. Zu noch beſſerer Ladung ſtelle man das Glas in einen 
zinnern Becher oder was man hat, fahre dann gerade an einem 
an dem Leiter herab hangenden Drath alſo hinauf, daß folcher 
mitten den Wein berühre und laſſe jemanden die Maſchine 
einigemal drehen, nun nehme man das Glas von der Maſchi⸗ 
ne hinweg, ziehe es ohne viele Bewegung aus dem Becher, 
und ſtelle es zum Trinken hin. Man wird mit Vergnügen des 
Durſtigen Zaͤhne klappern hoͤren, wenn er zu trinken d 
gen will. N 


33) Das cette Oi; 8 


Dieſes wird alſo gemacht, man laͤßt ſich ein ohngefaͤhr, 
ſechs Schuh langes, hoͤlzernes Bolzrohr machen, und ſolches 
imvendig mit Meſſing ausfuͤttern „oder von außen der Ränge: 
nach einen feinen Drath ſo einlegen, und uͤber das Bolzrohr 
ſo eine Farbe ziehen, daß man den Drath nicht gewahr wird. 

Die 
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Die beyden Enden des Rohrs werden uͤberdieß noch mit Meſ⸗ 
ſing oder Zinn alſo gefaſſet, daß die Faſſung mit den einge⸗ 
laßnen Drathe in genauer Verbindung ſteht. Auf die Faſ⸗ 
ſung des von dem Munde entfernten Endes des Rohres wird 
ein ganz kleines Oehrlein geloͤthet, in welches man einen fei⸗ 
nen Silberfaden binden kann, der mit ſeinem andern Ende 
an den Stift des Bolzens geknüpft wird, und ein wenig 
länger ſeyn muß als die Diſtanz der Scheibe von dem Rohre, 
der Silberfaden wird von unten hinauf in das Rohr ge⸗ 
bracht, und wenn er oben ein wenig herausgezogen worden, 
alsdann der Bolz daran geknuͤpft, der ſodann in das e 
Weesen und zum Abſchießen bereit geſtellt wird. 


Nun bohret man irgendwo durch die Wand oder Thuͤre, 
wo ſich ein Nebenzimmer befindet, ein Loch, ſteckt in dieſes 
ein wohl mit Siegellak überzogenes Glasrohr, und an die. 
ſes Glasrohr die Scheibe, in derer Mitte ein mit ſchwarzer 
Farbe angeſtrichnes Blech If, daß das ſogenannte Schwarze 
vorſtellet. In das Glasrohr wird ein eiſerner Stab geſtecket, 
deſſen vorderes Ende, das auf der Scheibe feſt gemachte 
ſchwarze Blech beruͤhret; das andere Ende deſſelben ſtehet 
in den Neben Zimmer fo weit über der Glasroͤhre heraus, daß 
daſelbſt eine geladene Flaſche mit dieſem Drath koͤnne vers 
bunden werden. Um das aͤuſſerſte Beleg der Flaſche wird 
eine Kette geleget, welche den in den Stubenboden wo moͤg⸗ 
lich verborgenen eingelegten Drath beruͤhren muß, und dieſer 
Drath muß beſonders da, wo der Schüge ſtehet, vielfach an⸗ 
zutreffen ſeyn, damit derſelbe ohnfehlbar darauf ſtehen muß. 
Da das Ziel nahe iſt, ſo wird das zwey Zoll große Centrum 
niemand leicht verfehlen, ſondern bey Abſchießung des Bol: 
Natuͤrliche Magie. IV. Th. C zens 


— 
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zens gewiß durch das Erſchuͤttern des Mundes erfahren, daß 
das Schwarze nicht verfehlt worden. 5 


30. Oder 
g Tab. I. Fig. 12. | 
A iſt ein ſtarkes einen Schuh hohes Kuͤſtgen, worinnen 


Y 


fuͤglich eine Ladungsflaſche B, die keiner Sperrung bedarf, kann 
geſtellet werden; in dieſes Kuͤſtgen wird ein ſtarkes glaͤſernes 

Rohr C, das mit Siegellak wohl uͤberzogen worden, durch 
N den Deckel oben herunter befeſtiget, und ein darin paſſender 


Drath geſteckt und verkuͤttet, alſo daß das untere Ende des 
Drathes D den Knopf der Ladungsflaſche beruͤhre. Das obe⸗ 
re Theil des Drathes biege man Winkelfoͤrmig auf die Seite 
ſo weit heraus, daß die Scheibe bey ihrem Mittelpunkte an 
den Drath koͤnne geſtecket werden, und wenigſtens ſechs Zoll 


hoch von dem Deckel des Kuͤſtgens entfernt hange. Nun ma⸗ 


che man eine proportionirte Scheibe E, runde ihre Peripherie 
wohl ab, und überziehe fie auf beyden Seiten mit Zinnfolie; 
dieſe Belegung überziehet man auf der vordern Seite mit 
Silber papier, daß die verſilberte Seite auf die Zinnfolie zu 


liegen kommt. Die weiße Seite des Papiers uͤbermale man 
nun alſo wie es einer Scheibe gehört, und wann dieſes ge. 
ſchehn, ſo bohre man durch das Centrum ein Loͤchelgen und 


ſtecke die Scheibe an dem Drath D auf, daß alſo die Scheibe 


frey hange. Die Ladungsflaſche wird auf der Ruͤckſeite ein» 


geſtellet; welche Seite alsdann keine Thuͤr noͤthig hat, weil 


man das Küffgen auf einen Wandtiſch ſtellen, und mit dem 


Bodendrath verbinden kann. 


J 


35) Amalgamitung des Kupfers mit Oueckſi (bey; 


— 
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Iſt nun dieſes alles ſo hergerichtet, die geladene Flaſche 
eingeſtellt, dieſe mit dem in den Stuben » Boden eingelaſſenen 
Drathe verbunden, der Schuͤtz auf ſeinen beſtimmten Platz 


geſtellt, ſo laſſe man den Volz e und man wird vo⸗ 
riges Vergnügen haben. d 


0 


kalk durch den elektriſchen Schlag von Herrn 
\ Hauptmann Baudius. 6 


Man bringt einen Kupferdrath gehörig auf Glas, bes 
ſtreuet die Hälfte deſſelben mit ein wenig Queckſilberkalk, le⸗ 


get dieſe Vorrichtung zwiſchen die Spitze des Canalloiſchen all. 


gemeinen Ausladers, verbindet denſelben, wie gewoͤhnlich, mit 


der negativen Seite der Batterie mit dem Conduktor der Ma⸗ 


ſchine, und läßt einen hinlaͤnglichen Schlag durch den Drath 


gehen; ſo wird derſelbe dergeſtalt geſchmolzen, daß die unbe⸗ 


ſtreute Hälfte deſſelben, die rothe Kupferfarbe behielt, die 
beſtreute aber, bey der Reduktion des Kalks, mit einem ſil⸗ 


berfarbigen Anſehen überzogen wurde. Folglich wird hier⸗ 
durch zu einer Zeit nicht nur eine Reduktion des Kalks, ſon⸗ 


dern auch eine ee und Amalgamirung des Men 


bewirkt. 


Nimmt man ſtatt des Kupfers gutes Gold, 15 erfolgg 
das naͤmliche. 


C3 356) Dit 


36 Elektriſhe Kunſtſtücke 


36) Die Feſtmachung des Queckſiͤders auf 
das Glas durch den elektriſchen Schlag 
von Hen. Hauptmann Baudius. 


um dieſes zu bewirken, nimmt man eine Scheibe Wachs, 
welche ohngefaͤhr 3 Zoll im Durchmeſſer und 12 bis 2 Linien 
Staͤrke hat, und macht in der Mitten derſelben eine Hoͤhlung 
als ein großer Stecknadelknopf, in dieſe Hoͤhlung wird fo 
viel laufendes Queckſilber gethan, daß ſolches der Hoͤhe der 


Wachsſcheibe gleich ſtehet. Hierauf wird auf einem, zum er⸗ 


hoͤhen und erniedrigen eingerichteten Tellerſtative, das neben 
einer Baterie, von 20 bis 22 Quadratfuß Belege geſtellt 
wird, ein duͤnnes ohngefaͤhr 2 Zoll langes und 2 Linien brei⸗ 
tes Blattchen Kupfer, oder Eiſenblech (an welchem die ſchar⸗ 
fen Ecken wohl abgerundet worden ſind) gelegt; an dieſes 
Blech wird vermoͤge des, in ihm an dem einen Ende befind⸗ 
lichen Loches, eine Kette mit ihren Haken gehaͤnget ) und denn 
daſſelbe mit der negativen Seite der Vaterie verbunden. 


> 


Iſt dieſe Vorrichtung geſchehen; fo wird die Wachsfcheis 
be nebſt dem Queckſilber, dergeſtalt auf das andere Ende des, 
auf dem Stativ gelegten, Bleches geſetzt, daß das Quedfile- 
ber zuſt auf dieſes Ende zu ſtehen kommt. Dann wird auf 
das in der Wachsſcheibe befindliche Queckſi lber , ein zweytes 
Streifgen Blech alſo gelegt, daß ſolches das Queckſt (ber mit 
dem einen Ende beruͤhre, oder ſich mit demſelben verbinde, 

und 


*) Die beſte Art Ketten find, die von zuſammengedrehten gionifchet 
Silberfaden, die man in ein ſeidenes Baͤndgen einnaͤbet, an 
deren Ende ein gebogener Drathhaken S iſt. 


1 
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und den mit einer 2 Linien ſtarken geſchliffenen und 2 Zof 
einer Seite des Vierecks haltenden Glasplatte bedecket. 


Wenn nun die Baterie, nachdem f e gehörig mit dem 
Conduktor der Maſchine verbunden worden, geladen if: fo 
wird auf das zwiſchen der Wachsſcheibe und Glasplatte etwas 
hervorragende Streifgen Blech, fo mit dem Queckſilber ver⸗ 
bunden worden, der lange Stiel eines Ausladers, oder ſo⸗ 
genannten Funtenabnehmers, (an welchem eine ſtarke Glas 
töhre, um ſich zu iſoliren geſtellt worden) behutſam, damit 
die Vorrichtung nicht verſchoben werde, aufgefehet, und dann 
die Kugel dieſes Ausladers geſchwind, gegen eine Kugel von 
denen Batterie » Drärhern, um die Exploſton zu erhalten, 
fibre 1 1 ; 


da 


Durch dieſe eteftrifche Either und Wirkung, wird 
das Ducdfilber. in kleinen Kügelchen dergeftalt an das Glas 
geheftet, daß daſſelbe weder herunter laufen noch beym Um⸗ 
drehen des Glaſes herabfallen kann. Sie ſind auf ihrer Sei⸗ 
te, womit fie aufs ‚Glas, feſt liegen, mit bewafneten Augen 
betrachten „platt, und ſehen einem ſchwarzen mit QAueckſilber 
durchzogenen, 5 Schmelzwerke gleich; oder wie ein Amalgama 
von Queckſilber und Zink, in welchen etwas Rußartiges gerie⸗ 
ben worden waͤre. Auf ihren obern Seiten haben ſie den 
Glanz des Queckſi lbers nebſt noch einiger Fluͤſſigkeit behalten. 
Sie laſſen fi ich durch eine Stecknadel von dem Glaſe abheben, 
bleiben aber überall, wo man ne hinlegen, 5 und ſelbſt er ven 
Safe, liegen. BAM 
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37) Das Gold von einem Faden abzuſchmelzen 
ohne den Faden zu verbrennen. N 

2 Tab. III. Fig. 2. 

Man laſſe ſich von einem Schreiner, ein zwey Zoll 122 
tes und 6 Zoll langes Bretgen 4. machen, auf dieſes befeſti⸗ 
ge man 2 bis 3 Zoll hohe gedrehte Saͤulen bb. Dieſe Saͤu⸗ 
len werden an ihrem oberſten dichten Theil mit einem ſehr duͤn⸗ 
nen Bohrer q ner durchbohret, und in die beyden Loͤcher zwey 
gleich lange Meflingdräthe ec, geſteckt, noch beſſer aber durch 
ein an den Drath geſchnittenes Schrauben Gewinde einge⸗ 
ſchraubt. Iſt dieſes geſchehn, ſo biege man ein jedes Ende 
dieſer Draͤthe, in einen nicht ganz geſchloſſenen Ring, und 
knuͤpfe in die innern Ringe einen der allerzaͤrteſten uͤberſponne⸗ 
nen Silber oder Goldfaden und ſpanne dieſen Faden d durch 
Zurückſchrauben der Draͤthe, ſo gut als man kann. Hierauf 
verbinde man bey e den Drath mit dem Beleg mehrerer Sta, 
ſchen durch eine Kette, bey f aber hange man eine Kette! ein, 
woran eine Metallkugel haͤngt, die ben Abnehmung eines Fun⸗ 
kens, (wann man keinen Auslader hat) unentbehrlich iſt; 
find nun die Flaschen wohl geladen und man faͤhret mit die⸗ 
fer Kugel gegen das Leiterrohr, fo wird in einem Augenblicke 
das Gold 2 ein handbreiter Rauch davon fliegen. ir 

2 ‚38 Eben dieſer Verſuch. nz 
„Tab. 3. Fig. 3. 4. 

Um überzeugt zu ſeyn, daß das Silber oder Gold a 
ein Rauch davon fliege „Rund ſich wie ein Ruß anhaͤnge, neh⸗ 
me man eine ſechs 2 Zoll lange, und ein Viertel Zoll weite Glasroͤh⸗ 
re dig. ziehe durch dieſe Röhre, wie die Punkte zeigen, den Sil⸗ 
bar ader Goldfaden, befeſtige ihn mit Pantoffelholz, indem man 
ihn mit einer Nehnadel durch den Pfropf von pantoffelholze ziehet, 
enn in der Röhre anſpannt, und mit Siegellak alſo feſte 

macht, 
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macht. Hat man nun die hervorragenden Trummer, in eine 
Schlenfe geknuͤpft, fo hänge man in die eine Schlenfe die 
Belegkette, in die andere die Kette wovon die Kugel iſt, und 
fahre wie bey dem vorigen Verſuche, gegen das Leitrohr, es 
wird bey Nacht nicht nur das ganze Rohr voll Feuer ſeyn, 
ſondern wenn auch das Silber oder Gold nicht ganz zerſtoͤrt 
iſt, doch ein Viertel Zoll davon zerſtoͤrt ſeyn, und als ein Ruß 
in der Roͤhre hängen wie Fig. 4. an vielen Oeten zeiget, welche 
Berförung meiſtentheils in gleichen Abthelungen fortlaͤuft. 


39) Dieſer Verſüch zwiſchen Papier. 
Tab. III. Fig. 5. 


Zu dieſem Experimente laßt man ſich zwey Bretkein von 
hartem Holze machen, fechs Zoll lang und viere breit, eines fo 
groß als das andere, nahe an den vier Ecken laßt man dieſe 
Bretlein durchbohren, und mit Holzſchraͤublein d. d. d. d. 
verſehen, damit man beyde feſt auf einander ſchrauben könnte. 
An eines derſelben nagle oder ſchraube man genau anliegende, 
in einen Winkel gebogene Stücken Meſſt ngsblech a b und mache 
an ein jedes Ende ein Lochlein, um Ketten darin hängen zu 
tonnen. Wann nun dieſes geſchehn ſo leget man auf das Bret⸗ 
gen, wo der Meſſingsblech angebracht iſt, vwierfaches weißes 
Papier, „bindet den Goldfaden 5 das eine Stück Meſſing, zie⸗ 
het ihn über das Papier der Länge nach hin und knüpft ihn 
an das andere Stud Meffing. Nun deckt man dieſen Gold⸗ 
faden mit vierfachen Papier und ſchraubet das andere Bret⸗ 
gen feſte darauf, Hänge man nun bey a und d die vorige Ket⸗ 
te ein, und läßt den hiezu immer ſtarken Schlag hindurch 
gehen, ſo wird das Gold abgeſchmolzen 4 88 in das Dar 

pier Beten ſeyn. 
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40) Den ganzen Goldfaden zu zerſtören. 


Man behandelt dieſen Verſuch wie den vorigen, nur mit 

dieſem Uuterſchied „ daß der Goldfaden nicht an den Meſſing 

darf feſt geknüpft ſeyn, ſondern einen kleinen Viertels Zoll 
von jedem Möfinge abſtehen muß, in welcher Richtung man 
ihn mit Wachs auf das weiße Papler aufklebt. Hat mon nach 
dieſen das obere Bretlein, als den Deckel wieder aufge⸗ 
ſchraubt, ſo wird man, nachdem einer der ſtaͤrkſten Schlsge 
hindurch gefahren, nichts mehr von dem ganzen SM "finden, 2 
als die S wo er e 3 6 f 


r 


41) Der i. 
ATLaab. III. Fig. 5. 


Man nehme di preſſe Tab. 80 Fig. 5. und belege den 
einen Theil derselben mit drepfachem papier, ozu man immer 
das weißeſte wahlen muß. Nun ſchneide ma 915 aus neuen 
Goldpapier einen aͤußerſt ſchmalen Blitzweg nach beliebiger 
Richtung und befeftige ihn mit ein wenig Wachs auf das Pa- 
pier, welche Anrichtung man nun auch mit drehfachem weiſſem 
Papier bedeckt, und mit dem andern Bretgen durch deſſen © 
Aufſchrauben verſchließt. Laͤßt man nun hiedurch einen guten 
Schlag gehen, ſo wird man bey eröffneter Preſſe den Blitz . 
auf dem papier ſchwarz ausgebrannt ang das n Metal 0 
verkalkt finden. ? 8 1 

755 Herz EN | 

Man nehme eben dieſe Preffe und lege auf des weiße 
Papier kleine geſchntttene Quadrate von Goldpapier, mache 
mit ſelben einen Schlangenfoͤrmigen Weg, indem man die Qua⸗ 

drate ziemlich nahe zuſemnien legt, ſchlaube auch. nebſt vor- 
heriger Bedeckung durch weißes Papier die Preſſe ſeſt zuſam⸗ 
men, 


5 


Elektriſche Kunftftüden 41 


men, und laſſe einen ſtarken Schlag durchgehen, ſo wird mens 
den Gang des Funkens bezeichnet Inden. 


45 Durch den dlektriſchen Funken eine Si | 
abzudruc cken. 


Tab. III. Sig. 3. Wine , 
Man ſchneide aus einem Kalender an Wort von fünf bis 
ſechs Buchſtaben, unter welchen wenigſtens einer roth ſeyn muß, 
feuchte es ein wenig an, lege es auf eine feine, vier bis ſechs⸗ 1 
fach zuſammen gelegte Leinwand dergeſtalt auf, daß die Buche‘ 
ſtaben die Leinwand berühren 5. lege auf beyde Enden des Pas 
piers, auf welchen ſich das Wort beſindet, Metallſtreifen, 
und uͤber dieſe und das Stückgen Papier eine reine Karte, 
bringe dieſe Anrichtung unter die Preſſe, daß die Metallſtrei⸗ 
fen aa die Preſſe genau beruͤhren, und laſſe von mehrern Fla⸗ 
ſchen einen aͤußerſt ſtarken Schlag durch das Wort gehen, ſo 
wird man es auf der Leinwand abgedruckt finden, von den ro 


Kit at 7 


then ee aber keine Spur wüheuke mee % L e 
. Das verfinfende Dat 5 e 
Tab. Il. Fig. 6. 7. 8. 9. 10. 5 it 


Man nate ih vou Pappendeckel oder Holz ein Kaden 
A. 5 6. das zwoͤlf Zoll weit und ſechs Zoll hoch iſt, einen 
Boden aber keinen Deckel bekommt. An den zwey innern 
Seitenwaͤnden befeſtiget man in gerader Linie gegen einander 
oben bis auf einen Meſſe rücken hoch zwey S Stuck ſtark Meſſing, > 
(das man auch noch in einen Winkel biegen darf) K. Von je⸗ 
dem Stuͤck Meſſing an, bis auf den Boden hinunter, und 
durch die Seitenwand hinaus, ziehet man einen Drath, und 
bieget ihn in einen Ring, um die Zuleitungs -und Belege⸗ 
me hinein hängen zu koͤnnen. Itzo nimmt man zwey Stuͤck 
2 C 5 viereckigt 
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viereckigt gehobeltes Holz, ſchneidet es fo ein wie Fig. 8 9. 1e. 
zeigen, daß fie, wenn man fie wie Fig. 10. zeiget, auf einan⸗ 
der leget ’ ein Stuͤck ausmachen, und mit einander eilf Zoll 


lang ſeyn, das eine Stück Fig. 8. belegt man an dem Ein⸗ 


ſchnitte mit Drathſtuͤckgen in gerader Linie, und befeſtiget ſie 


>. 


in gerader Richtung wohl in das Holz hinein, daß alfo zwi 


ſchen allen Draͤthgen bbbb Unterbrechungen find. Nun nagle 
man auf beyde obere Seiten der Fig. 8. 9. einen halben Zoll 


lange, breite Stuͤckgen Meſſing aa und laſſe von jedem Metall 15 


an, bis an den vertieften Einſchnitt einen Drath dd gehen, 
welches die Punkte zeigen. Und itzo klebet man dieſe zwey 
Stuͤckgen Holz mit einer Miſchung von Colophonium und ſehr 
wenig Wachs, davon man ſehr wenig nimmt, feſt auf einan⸗ 
der, legt dieſen Tragbalken mit ſeinen meſſingnen Enden a a. 


auf die in dem Kaͤſtgen befeſtigten Sruͤckgen Metall und leimet 


hie und da in gleicher Höhe in dem Kaͤſtgen Hoͤlzgens an, damit der 


Deckel darauf ruhen koͤnne. Der Deckel zu dieſem Kaͤſtgen iſt 


e entweder von Pappendeckel oder ſehr duͤnnem Holz welches ger⸗ f 


ne ſich in das Kaͤſtgen einlegen laͤſſet und ſowohl auf den Trag⸗ 
balken, als auch den neben in die Küſte geleimten Hoͤlzgens 
ruhet. Um nun den ſichern Sturz der Haͤuſer zu befoͤrdern, 
iſt er noch Creuzweiſe durchſchnitten und beſtehet aus 4 Stuͤcken 
0000. Sind demnach dieſe vier Stuͤcken, wie ſchon geſagt, 
aufgelegt worden, ſo kann man leichte Haͤusgens, und was 
man ſonſt will darauf ſtellen, man hange nur in den einen ge⸗ 


krümmten Drath die Zuleitung m und in den andern die Beleg 
fette n und laſſe den Schlag durchgehen, fs. wird Entladung 


und Uutegung eins ſeyn. a 1258 
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49) Die geſprengten Zahlpfennige. 
Tab. III. Fig. 11. 5 

Aiſt ein rund gedrehter Fuß, von gutem Holze, ohn⸗ 
gefaͤhr 3 Zoll im Durchſchnitt, auf dieſen Fuß wird das 6 
Zoll lange Stuͤck B, welches auch von hartem] Holz gemacht, 
und oben und unten mit Elfenbein gefuͤttert iſt, alſo ſolche 
Solen hat, geſtellt, nachdem nun der Funke der Batterie ſtark 
oder ſchwach iſt, nachdem wird auch die Decke des Stuͤcks 
B genommen, man probiere einſtweilen ein halben Zoll. So 
breit nun das Elfenbein an dem Stück B iſt, ein eben ſo 
breites Stuͤck wird in die Mitte des Fußes A eingelaſſen, 
und bende Stücke genau auf einander geſchliſfen. Nun befe⸗ 
ſtige man auch zwey zugeſpitzte, ſchmale Striemen M eſſing⸗ ; 
Blech a. b. durch Naͤgelein auf dem Fuß A, ſo daß die Spi⸗ 
gen des Bleches den Elektriſchen Funken mitten uͤber das in 
den Fuß eingelaffene Eifenbein Finger! alſo daß der 
a von einer Spitze i in die andere fahre. 

Hierauf reinige man beyde Stuͤcke Elfenbein von allem i 
Staube wohl, und ſtelle das Stuͤck B auf das in dem Fuß ber 
findfiche Elfenbein, haͤnge in a die Zuleitung und in B die Ab⸗ 
leitungskette, und laſſe, nachdem man auf den oberſten fla⸗ 
chen Theil des Stuͤcks B dreyſig bis vierzig Nechenpfennige, 
gelegt, den Funken von z bis 4 Flaſchen, zwiſchen dieſen el. 
ſenbeinernen Solen durchgehen, ſo wird das obere Stuͤck er⸗ 
ſchuͤttert und das Geld Wg werden. 


45) Das Glaszerſprengen. 
Tab. III. Fig. 12. eh) 
Hierzu neh me man gleiche und laͤnglichte Striemen Spie⸗ 
gelglas, davon jeder 3 bis 4 Zoll lang, und einen und J Zoll 
‚breit fen. Mit dünnem Gummi Waſſer ziehe man durch Huͤl⸗ 
> fe 
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fe eines pinſels auf eines dieſer Gläfer der Lange nach in 
der Mitten einen Meſſerruͤcken breiten Strich und lege auf 
dieſen noch naſſen Strich Gold oder Silberſchaum, und laſſe 
ihn trocknen. Iſt nun folcher getrocknet ‚fo mache man auf 
dieſem alſo belegtem Glas Unterbrechungen „das heißt, man 
ſchabe mit einem Meſſer hie und da queer über das Beleg Meſ⸗ 
ſerruͤcken breite Streifen hinweg / daß aus den bleibenden Bu 
leg lauter 4 ecke c. c. c. c. werden, nun wiſchet man mit einem 


reinen Tuch beyde Glaͤſer wohl ab und leimet fi ie mit einem 1 


ſtarken Leim auf einander, da man fü e.nun beſchwert, und ei⸗ 
nige Tage, bis der Leim ganz erhaͤrtet, liegen laͤßt, will man nun 
dieſe Glaͤſer zerſprengen ‚io lege man ſie auf das Bretlein E. 
Tab. Fig. alſo daß die 2 Seitendraͤthe F das Beleg des 
Glaſes auf benden Seiten berühren, und folglich dieſe GlaͤZ. 
fer zwifchen ſich einklammern. Nun verbinde man den einen 
Drath F mit dem Beleg mehrerer Flaſchen, den andern Drath 
V durch Huͤlfe eines längern Draths mit dem Auslader, und 
alſo entlade man die vollgeladenen Flaſchen. Wenn anders 
der Leim zwiſchen den Glaͤſern iſt hart geweſen, ſo werden 
die Glaͤſer bey der Entladung in e e und 55 8 
um bene a 5 


46) Hol Arne 

Man nehme zwey aͤuſſerſt duͤnne gehobelte Bretgen, 
von hartem Holze, drey bis 4 Zoll lang, belege ſolche wie 
die Glasſtriemen der vorigen Beluſtigung mit Unterbrechung, 
und leime fie mit einem guten Leim feſt auf einander. 

Bringt man nun dieſe auf einander geleimten Blaͤttgen, 
zwiſchen die zwey Draͤthe des Entladungs Stativs, und laͤßt 
die Entladung mehrerer Flaſchen durchgehen, ſo uind das 
Holz geſprengt oder aufgeriffen werden. | 

2 Glas 
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47) Glas zu zerſprengen auf eine andere Art. 
Tab. III. Fig. 13. 


Man nehme zwey Stuͤckgen Glas A. davon jedes 2 Zoll 


f lang und 1 2 3 Zoll breit ſey, eines hievon belege man mit duͤn⸗ 
nem Staniol alſo wie BB zeiget, daß in der Mitte der Sta⸗ 
niol kaum die Staͤrke eines Fadens bekomme „ und bedecke es 


mit dem andern unbelegten Glas. Nun nehme man zwey 


ſchmale Striemlein Papier, beftreiche fie mit Leim, und um⸗ 
winde damit beyde auf einander liegende Glaͤſer an 2 einander 
entgegen liegenden Seiten e e, daß fie hiedurch feſt auf einan⸗ 
der gehalten werden. Dieſe Anrichtung bringe man zwiſchen 


die Draͤthe des Entladung sſtativs, und laſſe von 5 oder 6 


vollgeladenen Flaſchen die Ladung durch ſie gehen, hievon wer⸗ 


| den die Glaͤſer in der Mitte oval geſplittert werden; war aber 


| die Ladung nicht ſtark genug, ſo wird nur in der Mitte der 
Staniol geſchmolzen, das Glas ſtark angegriffen und mit 
ſchwarzen Seiten Strahlen gezeichnet ſeyn. 


48) Eine Anzahl elektriſcher Piſtolen mit ei⸗ 
nemmal los zuſchießen. 
, Ta . s 7. 
Der Verſuch mit Herrn Voltas elektriſcher Piflole iſt 
ſo beluſtigend und auffallend, daß man wohl wenig Liebhaber 
der Elektricitaͤt finden wird unter deren Geräthſchaft, fich 
dieß Stuͤck nicht befinden ſollte. Man hat diefer Piſtole man⸗ 


cherley Geſtalten zum Theil von fehr kuͤnſtlicher Et inrichtung 


gegeben. Die aller einfachſte iſt wohl folgende: Man laſſe 


ſich eine blecherne Buͤchſe ohngefaͤhr 4 Zoll hoch und zwey Zoll 


im Durchmeſſer machen, auf welcher oben ein Hals von 1 Zell 

Höhe, und eben fo viel im Durchmeſſer angelsthet iſt. In 

die Seite der Buͤchſe nach den Boden zu, wird eine blecher⸗ 
ö ne 
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ne Röhre von oßngefäßr 2 3 Zoll eingeloͤthet, in diefe ſteckt nan 
einen Kork, nachdem man durch denſelben, zwey große Steck⸗ 
nadeln ſo geſtochen hat, daß ihre Knoͤpfe einen Meſſerruͤcken 
breit auseinander ſtehen. Der Theil des Korkes, wo die 
Knoͤpfe ſtehen, kommt inwendig in die Vuͤchſe hinein. An 
eine der Spitzen der Stecknadeln, die auswendig ſind, wird 
eine Bleykugel gegoſſen; die andere wird an der blechern Roͤh⸗ 
re umgebogen, welche zugleich etwas gegen den Korck zu eins 
. gedruͤckt wird, daß derſelbe nicht leicht herausfahre. Will 
man die Piſtole brauchen, ſo gieße man nur 3 Tropfen von 
dem Hoffmanniſchen Liquor hinein, ſtoͤpſele fie feſt zu, erwaͤr⸗ 
me ſie etwas, und laſſe einen Funken auf die Bleykugel ſchla⸗ 
gen, welche von einem Stecknadelknopfe zum andern übers 
ſpringt, und die Erplofion bewuͤrket. 8 


Man begnuͤgte ſich mit dem einfa hen Knalle nicht, ſon⸗ 
dern erfand eine Art von Lauffeuer, bey welchem mehrere Piſtolen, 
durch eine vermittelſt der Elektricitaͤt herumgedrehete geladene 
und mit metallnen Knoͤpfen verſehene Scheibe nach einander 
abgeſchoſſen wurden. Dieſer Verſuch nimmt ſich aber noch 
ſchoͤner aus, wenn man viel ſolcher Piſtolen auf einmal an⸗ 
zuͤndet und dieſe Abſicht erreichet man durch folgende Vorrich⸗ 
tungt Man lade ſechs der erſt beſchriebenen elektriſchen Piſto⸗ 
len mit Hoffmannſchen Tropfen, und ſtelle fie fo, daß der bleyet⸗ 
ne Knopf der einen allezeit 21 Zoll vom Ruͤcken der andern ab» 
ſtehe. Unter die Letztere lege man das eine Ende der Kette, 
derern anderes man, in der Hand mit der aͤußern Belegung 
einer geladenen Leidnerflaſche verbindet, mit deren Knopf man 


ſich der erſten Piftole nähert, fo wird man das Vergnuͤgen har 


beu, ſie alle auf einmal, mit einem vorzuͤglich ſtarken Knalle 
losbrenuen zu ſehen. 
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49) Verfluͤchtigung des Queckſilbers durch die er⸗ 
Rh Elektricitaͤt von Herrn Hauptmann 
„Baudius. 

Wenn man auf ein bereits amalgamirtes Kuͤſſen einer 
wohleingerichteten Elektriſirmaſchine, annoch eine Quantitat 
laufenden Queckſilbers auſtraͤgt, und die Maſchine durch einige 
Umſchwimmungen in Bewegung bringt; fo ſiehet der ganze 
Cylinder ſo weiß aus, als wenn er gepudert worden wäre. 
Betrachtet man dieſen weißen Staub, mit gut bewafneten 
Augen; ſo beſtehet derſelbe aus lauter kleinen neben einander 
liegenden, Queckſilberkuͤgelgen, fo durch die erregte Elektrici⸗ 
tät dergeſtalt zertheilt worden, daß fie dem unbewaffneten Aus 
ge, als ein weißer Staub erſcheinen. 

Wenn man hierauf mit der Bewegung der Maſchine fort⸗ 
faͤhrt; fo verfluͤchtiget das, rings um den Cylinder herum als 
weißer Staub anliegende, Queckſilber ſich dergeſtalt, daß der 
Cylinder wieder fo rein, wie vorher ausſieht, und auf dem 
Küſſen iſt nur das, zuvor darauf geſtrichene, Amalgama be⸗ 
findlich. 


50) Die Luft in einem Zimmer zu elcktriſtten 

Dieſer Verſuch kann auf mehr als eine Art angeſtellet 

werden. 
| 1) Man befeftige zwo oder drey Nadeln auf dem erſten 
Leiter einer Elektriſirmaſchine, und elektriſire denſelben eine 
Viertelſtunde, hierauf bringe man ein Elektrometer in die um 
die Maſchine befindliche Luft, ſo wird daſſelbe deutlich zeigen, 
daß dieſe Luft eine betrachtliche Menge von Efeftricität erhal⸗ 
ten habe, die fie auch noch behalten wird, wenn man gleich 
die Maſchine in ein anderes Zimmer bringt. Um die Luft ne⸗ 
gativ zu elektriſiren, ſetze man die ſpitzigen Nadeln anf das 
iſolirce 


U 
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iſolirte Kuͤſſen, und verbinde den erſten Leiter durch einen 
Drath oder Kette, mit dem Tiſche oder Fußboden. 

2) Man lade eine große Slafche , ifofire diefelbe und dann 
befeſtige man einen oder mehrere zugeſpitzte Draͤthe auf dem 
Knopf derſelben / und verbinde die äußere Belegung mit dem 
Fußboden. Iſt die Flaſche pofitio geladen, fo wird die Luft 
des Zimmers ebenfalls ſtark poſt itiv elektriſch werden. Iſt ſie 

aber negativ geladen, ſo wird auch die Luft negativ elektriſch 
werden. Wenn man eine geladene Flaſche in der einen Hand 
haͤlt, und mit der andern die Flamme eines iſolirten Lichtes 
an den Knopf der Flaſche bringt, ſo wird der Erfolg der nem⸗ 
liche ſeyn. 

3) Herr Hagens oil erfand einen Verſuch die eine Hilfe 
te des Zimmers pofitiv und die andere Hälfte zu eben der Zeit 
negativ elektriſch zu machen. Er hing in dem Zimmer 9 bis 
10 Pear Holunder Kuͤgelgen auf, in einer geraden Linie nach 
dem Leiter, bis an das entgegengeſetzte Ende des Zimmers ge⸗ 
ordnet; dann zuͤndete er ein auf dem Leiter liegendes Stuͤck 
Kampfer an, waͤhrend daß die Maſchine gedrehet wurde. 
Bey dem poſitiv elektriſtrten Leiter wichen die Kuͤgelgen all⸗ 
maͤhlig auseinander, und blieben fo, nachdem man die Flam⸗ 
me . und aufhoͤrte, die Maſchine zu drehen. 
Das Zimmer war alſo ganz mit Elektricitaͤt angefuͤllet. Nun 
legte er das Stuͤckgen Kampfer auf einen negativ eleftrifgen 
Leiter. Gleich ſahe man bey der Entzuͤndung des Kampfers 
auf dem Leiter die beyden Kuͤgelgen, die dem Leiter am näche 
ſten waren, ſich vereinigen und bald darauf wieder auf das 
neue von einander abweichen, welches allmaͤhlig mit den an⸗ 
dern geſchah. Dieß wartete er ab, bis ſich die in die Mitte 
des Zimmers geſtellten zwey Kuͤgelgen naͤherten, und wir der 


abwichen. Nun ließ er die Maſchine ide halten, und die 


Flam⸗ 


1 
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Same ausloͤſchen; unterſuchte mit einem geriebenen Siegellak 
die Kügelgen und fand alle jene, die auf der Seite des eis 
nen Leiters ſtanden, auf eine, der andern entgegen ge⸗ 

ſetzte Art elektriſirt. £ | 


5.) Durch einen abgeſchoſſenen Pfeil suite 
Verſuche zu machen . 
Tab. IV. Fig. 8. 


In einem Briefe der Heben Saufre an den Bae 
ſer des Journals von Paris, und wovon ein Auszug in Lan⸗ 
drianis Abhandlung vom Nutzen der Blitzableiter ſtehet, be⸗ 
* ſich folgende auffallende Stelle. 

Man kann durch kleine Pomben oder Luftkugeln, oder 
auch nur in die Hoͤhe geworffene Bleykugeln, an welche eine 
dünne mit Metall d. urchflechtene Schnur befeſtiget iſt, vermit⸗ 
telſt des Cantonſchen Elektrometers die Bea ohArs[eje Ei 
tricitaͤt N 


Auf dieſe Art will ich eine Begebenheit erzählen von der 

ich durch einen engliſchen Officler, der lange in Oſtindien geſtan⸗ 
den hat, verſichert worden bin. Er erzaͤhlte mir, daß ein Ins 
dianiſcher Taſchenſpieler, nachdem er mehrere uͤberraſchende 
Künfte gemacht hatte, mit dieſen Worten aufhoͤrte; er wolle 
nun zeigen, daß er eine e Kraft beſitze; ſo bald 


ſie 


*) Aus der erſten 1 der Materialien für Ein 
Seite 88, 


Natuͤrliche Magie. IV. Bd. D 


1 
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fie es verlangten, wurde er den Blitz auf einen Baum Fah: 
ren laſſen, der gerade dem Orte gegen uͤberſtund, wo er ſei⸗ 
ne Künſte zeigte; und daß in dem Augenblicke, da der Antrag 
en wurde, der Ri in den Wa ſchlug. 


* 
k 


Antrag gemacht. Ein Menſch ſchoß auf ein gegebenes Zeichen, 


Wenn dieſe Vegebenheit wohr iſt, fo hat ohne Zweifel 4 
dieſe Taſchenſpieler, nur zur Zeit eines Ungewitters ſeinen = 


—— 


entweder mit einem Bogen er einer Schleuder, einen Pfeil 
oder eine Kugel in die Luft, der einen Metallfaden, welcher 


an jenen Gegenſtand angebunden iſt, den man treffen wollte, 
nach ſich zog. Dieſes haͤtte den Verſuch noch uͤberraſchen⸗ 
der machen koͤnnen, wenn er die Zuſchauer ſeloſt jenen Ort, 
den fie vzrlangten, daß er follte getroffen werden, haͤtte wähs 


Gipfel des hoͤchſten Vaumecz, den man erwählte, werfen 


len laſſen; zu dieſem Ende müßte der Metallfaden, anſtatt daß 

es eins von ſeinen Enden an einen beſtimmten Ort feſtge⸗ 4 
macht hätte, ganz frey, und von einer Länge ſeyn, die bey⸗ 
nahe der Höhe gleich iſt, auf die man die Kugel über deu 


koͤnnte. In dem Augenblicke des Zeichens, mit welchem man 


den zu treffenden Baum angezeiget hatte, wuͤrde die nach der 


Richtung geſchoſſene Kugel, da ſie den leitenden Faden nach 1 
ſich gezogen hatte, verurſacht haben, daß der Baum in eden 
dem Augenblicke, in welchem ſich der Metallfaden ſeinem Gip⸗ 


1 genaͤhert hatte, von dem Blitz getroffen worden waͤre. 


Es 1 woll nicht zu zweifenm „daß man auf dieſem Wer 


ge den Blitz auf einen beliebigen Gegenstand lenken kann, und 


daß dieſe Erſcheinung, ſich auch an der SRH N g 


aufe. ch 
— £ ; N Ya: ) Man 
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Man laſſe ſich deshalb einen kleinen Armbruſt verferti⸗ 
gen, deſſen Bogen nur aus ſchwachem Fiſchbein beſtehet, ma⸗ 
che einen ſtumpfen Pfeil aus Holz und uͤberziehe ihn mit Sta⸗ 
Biol, woran man eine etwan drey Ellen länge ganz feine Kette bes 
feſtiget, darauf lade man e ne in der vorigen Beluffiaung beſchrie⸗ 
bene Piſtole, die mit ihrem Knopfe „ an eine iſolirte metallne 
Roͤhre r Zoll weit ſitzet, und an das andere Ende befeſtige 
man die Kette des Pfeils. Schießet man nun den Pfeil 
nach dem Konduktor ab, nachdem die Maſchine in Arbeit ge⸗ 
ſetzt wird, ſo wird der Funcke, durch Pfeil, Kette, Röhre 
gehen und die Piſtole losbrennen. 
0 : ER, 
. 


Um den Geruch noch auffallender zu wachen, 1 kann man 
ihn an einem elektriſchen Thurme vornehmen, in welchen mam 
eine elsktriſche Piſtole elle. Mit dem metallnen Boden des 
Thurms, auf welchem die Piſtole fiehet, verbinde man die 
äuffere Belegung einer kleinen Batterie von 3 Zuckerglaͤſern 
und die innere Belegung derſelben verbinde man wie ge, 
woͤhnlich mit dem Konduktor. Die Kette des Pfeils befeſtige 
man an dem Thurmknopf „welchen man auf einen Draht ſte⸗ 
det, der inwendig in den Thurm herab gehet, und ſich in En 
nen Knopf endigt, der 3 Zoll vom Knopf der Piſtole entferne 
ſeyn muß. Nach 12 oder mehr Umſchlaͤgen des Rades, nach 
dem die Maſchine gut, ſchieße man den Pfell auf den Kon⸗ 
duktor, ſo wird die Batterie entladen, der Funke durch den 
Pen an die Piſtole geleitet, die des halb losbrennet. 
RE 


} is hide man auf die h einen Streif ebe 
wit Staniol überzogen und mit Schnitten durchkreutzt, wie 
RAN man 


4 
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man mit den kuͤuſtlichen Blitzen zu thun pfleget, und befe- 
ſtige an deſſen oberes Ende die Kette des Pfeils. Der Fun⸗ 


ke führt nun ſichtbar in Geſtalt des Blitzes am Pappenſtreif 


herunter und zuͤndet entweder nur die Piſtole oder ſetzt mit 
einer kleinen gemachten Veraͤnderung den Thurm in Brand. 


Noch fi nd um das Kunſtſtuͤck des Indianiſchen Taſchen⸗ 
files ins Licht zu ſetzen, zwo Fragen übrig: einmal, muß 
der Pfeil um die erwartete Wirkung HERDUFRUDE egen in die 
Gewitter Wolke ſelbſt eindringen, oder iſt es hinreichend daß 


er nur in ihre Atmoſphaͤre kommt, und dann, muß es noth⸗ b 
wendig eine Kugel oder ein ſtumpfer Pfeil ſeyn, oder kann 5 
man um deſto hoͤher zu schießen, einen ſpitzigen Pfeil nehmen, 


und wird die Spitze den Blitz geſchwind genug aufnehmen, 


und ihn in ſeiner Staͤrcke zur Erde herableiten? Um diefe 


Fragen aufzuloͤſen, ſchieße man den Pfeil in einer Entfernung 


von zwey Zollen bey dem Conduktor vorbey, fo wird man 


finden, daß dieſes hinreichend ſey, den Funken auf den Koͤr⸗ 


per zu leiten, welchen man treffen will, woraus fuͤr dem, der 


den Verſuch im Großen anſtellen will, die groͤßte Wahrſchein⸗ 
lichkeit folget, daß es ihn gelingen wird, wenn ſein Geſchoß 
auch nur die Atmoſphaͤre der Gewitter Wolke erreichet. 


1 


vorragt. Wenn man nun ſein anderes Ende mit der feinen 
Kette verbindet, und ihn auf den Conduktor ſchießt der mit 


der Batterie in Verbindung ſtehet, ſo wird ſie entladen, ob 


ac der Knall e als gewoͤhnlich ſeyn wird. Man 


kann 


Wenn man ferner einen ſpitzigen Metalldraht nimmt, und 
ihn ſo in eine Glasroͤhre einſchließt, daß nur die Spitze her⸗ 


- 
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kann alſo auch zu jenem Verſuche im Graben einen fpisigen a 


ofeil nehmen. 


Uebrigens würde der, welcher den Verſuch an einer Wol⸗ 
ke anſtellen wollte, allezeit die aͤußerſte Behutſamkeit anzuwen⸗ 
den haben, die mit Metall durchflochtene Schnur weit genug 
entfernt von ſich zu halten, um den Blitz nicht auf ſeine Per⸗ 
ſon zu leiten. 4 
j . | | 
Die Vorrichtung zum Gebrauch des elektriſchen Pfeils 
iſt folgende: a, eine runde metallne Scheide b, ein daran ge- 
loͤtheter gebogener Drath o, eine Huͤlſe an demſelben d. 
eine Glaeroͤhre zum foren e, eine kleine Kette, an 
welche man auch mit Colophonium beſtreute Aa um 
fie anzuzuͤnden, anbringen kann k, der Pfeil g, eine Ket⸗ 
te, um den Pfeil mit der aͤußern Belegung einer Flaſche zu 
verbinden h, eine gewöhnliche Verſtaͤrckungsflaſche i, ein 
kleiner Armbruſt. 


52) Beſondere Erſcheinung an einer Perſon, die 
die Glaskugel einer Elektriſir Maſchine riebe 
vom Herrn Legationsrath Lichtenberg. 


Um eine ſehr betraͤchtliche elektriſche Batterie zu laden, 
hatten ſich zum Reiben einer großen Glaskugel mit der Hand 
zwo Perſonen angeſtellt. Da die Ladung jedesmal eine län, 
gere Zeit als gewoͤhnlich erforderte, wurde man gewahr, daß 
die reibenden Perſonen eine entgegengeſetzte Elektricitaͤt hervor⸗ 
brachten, ſo daß allemahl bey jedem Wechſel die Batterie, ih. 
3 re 
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) re ſchon erlangte Elektricitaͤt änderte und dann erſt wieder, die 
entgegen geſetzte annehmen mußte. Dieſe Umaͤnderung zeigt 
ſich an den Draͤhten der metallnen Quaſte, die uͤber der Glas⸗ 
kugel hingen vollkommen fo, wie man die Verſchiedenheit bey 
Elektricitäten an Spitzen zu zeigen pfleget. 


II. 
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1) Der magnetiſche und mechaniſche Tiſch. 
Tab. V. Fig. I. 2. | 


Le euch von einem Schreiner den Tiſch A. B. C D. ma- 

chen; es muß aber derſelbe auf das genaueſte, und fo 
gut als moͤglich iſt, die ganze Angabe und alle nachgemeldete 
Maaße befolgen und beobachten. 


Erſtlich. Dieſer Tiſch muß fünf Schuhe lang und zwey 
und einen halben Schuh breit ſeyn, die obere Tafel muß nur 
ſechs Linien dick ſeyn, ausgenommen an ihrem Rande, welche 
anderthalb Zoll dick ſeyn kann, und ungefähr einen Zoll breit 
über den Fuß des Tiſches hinaus gehen muß. Dieſe Vorſicht 
iſt um ſo viel noͤthiger, damit theils die magnetiſchen Stuͤcke, 
die in dem Inwendigen des Tiſches verborgen find, näher bey 
denen ſind, welche auf dem Tiſche ſtehen, theils auch, daß 
man nicht ſo leicht vermuthen koͤnne daß inwendig etwas 
mechaniſches verborgen ſey. 


Zweytens. Die vier Süße EFGH, auf welchen dieſer 
Tiſch ſtehet, ſowohl als die beyden Querhoͤlzer L L., welche 
unten zu beyden Seiten mit den Fuͤßen verbunden find, muͤſ⸗ 

D 5 ſen 
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ſen hohl, und aus Ales Stücken Holz einen halben Zoll dick 


und zwey Zoll breit zuſammengeſetzt ſeyn, damit der leere 


Raum, der ſodann in dieſen Sam übrig bleibt, einen Zoll 
im Quadrate habe. 


Drittens. Dieſer Tip muß mit einer doppelten Tafel 
verſehen ſeyn, oder unter der obern Tafel einen Boden haben, 
der and erthalb Zoll tief unter derſelben iſt, und mit dem un⸗ 
tern Theile der Querhstzer, welche oben an dem Tiſchgeſtelle 
ſind, in gleicher Linie ſtehet. . ER 


— 


Viertens. Er muß unten, und zwar an dem hintern 


Theile des Tiſchgeſtelles, den Fußtriet MN haben, der andert⸗ 


halb Schuhe breit, und von dem Boden an vier bis fünf Zolls 
hoch, ubrigens aber an beyden Pfoſten des Tiſches feſt gemacht 


iſt. Die beyden Querhoͤlzer dieſes, Fußtritts muͤſſen nicht we⸗ f 


niger hohl ſeyn, und mit den benden hintern pfoſten oder 
Fuͤßen dieſes Tiſches eine Gemeinfchaft hiben, überhaupt: aber 
gleiche Hoͤhe mit den Querholzern ILL haben. . 


Kurz: dieſer Tisch muß ſehr ſorgfaͤltig gemacht ſeyn, da⸗ 


mit man nicht merke, daß die Fuße deſſelben und ſein inwen⸗ 


diger Theil hohl ſen. Müßte man aber beſorgen „daß man 


diefeg gewahr würde, fo muß man ihn mit einer Farbe an⸗ 
ſtreichen, nur den abern Theil davon ausgenommen, damit 


man die Verbindung der vier Breter, welche die vier Fuͤße 
N lber ausmachen, nicht gewahr werden koͤnne. 


* 
N 


inwendig mit Tuch, und legt die verſchiedenen Stuͤcke, welche. 
ich jetzt beſchreiben werde, hinein, die einen guten Theil der. 
Beluſtigungen dieſes Theils ausmachen. 


Wenn dieſer Tiſch fo zugerichtet iſt, fo füttert man ihn 
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2) Die kluge Sirene. 

Tab. V. Fig. r. 3 
In der Mitte des Brets, welches den untern Theil des 
oben beſchriebenen mechaniſchen Tiſches (Tab. V. Fig. 1.) aus⸗ 
mathet, ungefähr acht Soll weit von O und bey befeſtiget 
das Stuck OR, welches aus einer hölzernen Rolle S, die ſechs 
Zoll im Durchſchnitte haͤlt, und vier Linien dit iſt, a 


Auf diefe Rolle ſetzet feſt ein Staͤnglein von Meſſing, welche 


auf der einen Seite zwey Magnetfläbe, die ſteben bis acht 19 7 


lang ſind, und mit vier maſſingenen Ringen feft zuſammen 


gehalten werden, trägt, oder auch nur einen, einigen. ſtaͤhlera 
nen, aber gefaßten, und gut magnetiſch gemachten Stab, 


oder auch wohl ein magnetiſches Hufelſen hälz „ welches fa auf⸗ 
Hheſetzt iſt, wie die Figur X VZ. anzeige 


Dieſe Staͤbe oder dieſes Hufeiſen muß mit einem Loche 
verſehen ſeyn, damit man es richten koͤnne, wie es am zutraͤg⸗ 
lichſten iſt, und vermittelſt einer Schraube auf einem weſſtns 
genen Seaugfen befeſtigen koͤnne. 


Unten an dieſer Nohle 4 und zwar in ihrer Mitte, befeſti⸗ 
get das meſſingene Zederhaus X, welches fünf bis ſechs Linien, 


hoch iſt, und anderthalb Zolle im Durchſchnitte hat, und 
feger eine Uhrfeder hinein. An dem aͤußerſten Ende des Zapfensq 


und zwar auf derjenigen Seite, wo das Federhaus iſt, laſſet 
ein vieretkigtes Loch, welches in den untern Theil des Tiſches 
hinein gehen, und mit demſelben in gleicher Linie ſtehen muß, 


in welches das Sperrrad, mit ſeinem Sperrhaken verſehen, 


geſetzt wird, damit man die Uhrfeder in dem Federhauſe ſpan⸗ 
nen 5 oder wenn es noͤthig iſt, nachlaſſen loͤnne. . 


Bindet 


+ 
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Binder an dieſe Rolle eine kleine Schnur, die ſich nicht 
fo leicht verlängert oder verkürtzet), und laſſet ſolche zuerſt 
über eine kleine Rolle“) die inwendig in dieſem Tiſche ange⸗ 
bracht iſt, wo das Loch des Fußes, I iſt, gehen, hernach 
noch über eine andere Rolle, die unten in eben dieſem Fuße, 
gleich da, wo derſelbe mit dem Querhelze des Fußtritts Ge: 
meinſchaft hat, ſich befindet, damit dieſe Schnur bis hinter 
den Verſchlag oder die Wand gehen koͤnne, an welcher dieſer 
Tiſch und fein Fußtritt angeſtoßen werden muß. 


Hinter dieſen Verſchlag oder Wand, und da, wo die 
Schnur hinaus gehet, haͤnget die Tafel AB, (Tab. V. Fig. 3.) 
welche zwey Schuh lang und ſechs Zoll breit iſt, vertikal in 
einer ſchicklichen Hoͤhe auf, damit diejenige Perſon, welche ver⸗ 
mittelſt der Schnur die Rolle, auf welcher das magnetiſche 
Stuͤck iſt, in Bewegung ſetzet, ohne Muͤhe die Zahlen, Buch⸗ 
ſtaben und Karten, die auf dieſer Tafel angezeigt ſind, wie ich 
hernach fügen will, ee koͤnne: 


Iht muͤſſet ferner ein Becken haben von duͤnnem Meſüng, 
welches im Durchſchnitte einen Schuh haͤlt, und funfzehn Zoll 
tief iſt: ingl: ichen drey hoͤlzerne Ringe, die ſo breit ſind, als 
die Objekte erfordern, die ihr um dieſes Becken herum ſtellen 
müſſet, welches in einem jeden dieſer Ringe einpaſſen muß. 
Ihr muͤſſet auch noch zwey Handhaben an dieſes Becken machen 
laffen, damit ihr ſolches mit leichter Mühe von dem Tiſche 


hinweg nehmen koͤnnet, ohne das Waſſer zu verſchuͤtten. 2 
N 3) Eins 


9 Man kann ſich hierzu einer gewuͤrkten Schnur, wie die Schnuͤr⸗ 


riemen ſind, bedienen, ſo wird ſie weniger veraͤnderlich ſeyn. 


9) Dieſe Rollen muͤſſen an ihren Achſen feſt gemacht ſeyn, dar 


mit ſie kein Geraͤuſche machen. 
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5, Eintheilung der Tafel im Verhaͤltniß mit den 
Thetlungen der oben gedachten drey Ringe. 
Tab. V. Fig. 1. 2. 3. 8 

Wenn die Tafel an dem Orte haͤnget, den ihr derſel⸗ 
ben gewidmet habet, fo ſehet genau darauf, wie weit die 
\ Schnur herablaͤuft, wenn ihr die Rolle ganz herumdrehet. 
‚St dieſer Raum hinlaͤnglich beſtimmt, ſo traget die Laͤnge 
deſſelten auf die Tafel von A bis B, und theilet dieſen Raum 
in drey Reihen, wie die Figur Kupfertafel anzeiget. ö 

Theilet hernach den Ring oder die Scheibe A in vier 
und zwanzig gleiche Theile „auf welche ihr die vier und zwan⸗ 
zig Buchſtaben des Alphabets ſchreiben muͤſſet. Nicht weni⸗ 
ger theilet auch die eine von den Reihen auf jener Tafel in 
vier und zwanzig gleiche Theile, und ſchreibet die Buchſtaben 
in eben dieſer Ordnung hinein, wie ihr ſolche um den Ring 
oder die Scheibe A, herum geſetzet habet. 

Die zweyte Scheibe B. theilet in zwey und dreyßig gleb 
che Theile, und auf einen jeden dieſer Theile ſetzet die zwey 
und dreyßig Karten eines Piquctſpiels oder auch nur ihre 
Namen. In eben fo viele Theile theilet auch die zweyte Reihe 
jener Tafel, und ſchreibet die Namen der zwey und dreyßig 
Karten hinein, und zwar in eben dieſer Ordnung, in welcher 
ſie auf der Scheibe B ſtehen. 

Die dritte Scheibe endlich theilet in achtzehen gleiche 
Theile, und ſetzet in eine jede dieſer Abtheilungen die Zahlen 
von 1 an bis 18, und die Bruch zahlen 2, 1, 3: eben fo 
theilet die dritte Reihe der Tafel, und ſchreibet die Zahlen in 
eben dieſer Ordnung darauf.) 
E Be⸗ 
Man kann noch mehrere Scheiben machen laſſen, auf welche 
man die ein und zwanzig Würfe, die man mit zwey Würfeln 

es 
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Befeſtiget bie Rolle C auf dieſer Tafel, durch welche 
man die Schnur ziehet, an deren Ende ihr ein Gewicht D 
anhängen muͤſſet, welches hinreichend if, fie geſpannt zu er» 


halten, dabey aber doch nicht ſo ſchwer if, daß es die in dem 


Tiſche verborgene Rolle in Bewegung ſetzen kann, die ohne⸗ 
hin wegen der Feder, die in dem Federhauſe iſt, wie wir 


oben bereits geſagt haben, nicht ſo gar leicht beweget werden 


kann. 


An der Schnur machet au eine Nadel E. feſt, welche 
rechtwinklicht durch dieſelbe hindurch gehe. Dieſe kann auf 


einer kleinen meſſingenen Roͤhre F ſtehen, in welcher fie ren 


hin und her geſchoben werden, aber auch vermittelſt einer 
Schraube daran befeſtiget werden kann. Die Nadel muß 


— 


deswegen beweglich ſeyn, damit man, wenn ſich die Schnur 


bey trockenem und feuchtem Wetter verkuͤrzet oder verlaͤngert, 
dadurch helfen koͤnne. Ohne diefe Vorſicht würde das gegen⸗ 
ſeitige Verhoͤltniß der Abteilungen der Tafel und der Schei⸗ 

be geſtöhret werden, welches dieſe Nadel demjenigen, der 
hinter der Wand ſlehet, vor welcher dieſer mechaniſche Tiſch/ 
wie oben geſagt worden iſt/ fe ſich beündet, anzeigen fc, 


Eben ſo hofhmendig iſt es auch, daß wan auf einem je⸗ 


den der dreh Ringe ein gewiſſes Zeichen mache, an welchem 
man ſogleich erkennen kann, wie man fü aaf dem um in 
ihre gehbri; ge Lage ſetzen mäſſe. 


Nehmt hierauf eine kleine Figur von ſchr lichem Hol 
R oder von Pantoffelholze, daß ſie auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


0 men 


erhalten kann, oder auch Antworken auf gewiſſe Fragen ſchrei⸗ 


bet, fo. wie ein. jeder Liebh aber auf diefe der jene Seh feine 
Freude damit haben will. 
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men kann. Stecket einen kleinen Magnetſtab !) in dieſelbe 
hinein, oder laſſet euch einen kleinen Fiſch, der inwendig hohl 
und von ſehr duͤnnem Meſſing gemacht iſt, verſertigen, in 
welchen ihr ein kleines gutes Magnetſtaͤbgen leget, jedoch ſo, 
daß der Suͤdpol deſſelben auf derjenigen Seite iſt, auf wel: 
cher es fortſchwimmen folle: oder ihr koͤnnet auch ein kleines 
Schifflein oder etwas anders dazu gebrauchen, wie ihr es für gut 
erachtet, um dieſe Beluſtigungen noch angenehmer zu machen. 


Unter den Fußtritt, der unten an dieſem Tiſche iſt, ſe⸗ 
Bet auch einen kleinen Tritt oder Hebel, den man nicht ſte⸗ 
het, und welcher hinter die Wand durchgehet, deſſen Bewe. 
gung aber niemand merken kann, als vie Rn die . 
derſelben echt. 


Wenn ihr das Becken und eine von dieſen Scheiben af 
den Tiſch geſetzet habet, fo daß ihr Mittelpunkt gerade auf 
der Achſe ſtehet, welche das inwendig verborgene magnetiſche 
Stuͤck herumdrehet: und die Perſon, welche hinter der Wand 
verſteckt iſt, richtet die Nadel, die an der Schnur feſt ge⸗ 
macht worden, auf einen von den Buchſtaben, oder Kartem, 
oder Zahlen, die auf der Tafel angezeigt und geſchrieben 
find; fo wird das magnetiſche Stuck, das inwendig in der 
Tafel verſteckt iſt, ſich zu eben dieſem Buchſtaben, Karte 
oder Zahl, die um die Scheibe herum, ſlehen, in welcher 
das Becken iſt, hindrehen. Wenn man ſodann die Sirene 
in das Becken ſetzt, fo wird fie ſich in eben diejenige Richtung 
ſetzen, welche dieſes Hufeiſen oder der Magnerfab hat, weil 
8 i nach 


) Diefer Magnetſtab wird auf verſchiedene Weiſe hinein geleckt) 
jedoch allezeit ſo, daß man dabey auf das magnetiſche Hufei⸗ 


ſen oder den Maanetſtab und ſeine Richtung ſiehet / der in dem 


Ciſche verborgen if. 


— 
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nach denen gleich anfänglich vorgetragenen Grundfägen, der 


kleine Magnerſtab in der Sirene von dieſem magnetiſchem 


Stuͤcke angezogen werden, und ſeinen Nordpol, gegen des 
andern Suͤdpol „ feinen Suͤdpol aber gegen des andern Nord⸗ 


pol richten muß. Wenn die hinter der Wand verſteckte Per⸗ 


ſon, ehe ſie die Nadel auf der Tafel feſt machet, die Schnur, 
und folglich auch das magnetiſche Stuͤck einigermaßen bewe⸗ 
get, fo wird dieſe Sirene auch verſchiedene Bewegungen mas 


chen, und ungewiß zu ſeyn ſcheinen, wo ſie ſtille ſtehen ſolle. 
Sie wird auch wirklich nicht eher ruhig werden, bis man die 
Nadel feſtgeſtellet hat. 

Anmerkung. Man hat verſchiedene Arten, das Hufeiſen 
oder den Stab, welche dieſe Sirene bewegen, anzubringen: 
man kann ſolche auch wohl in eine vertikale Stellung ſetzen, 
es kommt hierbey nur auf den Platz an, den man inwendig 
in dem Tiſche hierzu ha. 8 5 


4) Wie man ſich von der Sirene alle Buchſaben 
Ir anzeigen laſſen, die ein nach eigenem Be⸗ 


lieben erwaͤhltes Wort in ſich ſaſſet. 
Tab. V. 0 E 


Man muß drey Karten haben, auf deren Jer ein Na⸗ 
me eines Menſchen, oder einer Stadt ſtehet. Eine von dies 
ſen Karten muß die gewoͤhnliche Große, die andere die ges 
woͤhnliche Laͤnge haben, aber etwas breiter ſeyn, , die dritte 
muß ſo breit wie die erſte, aber ein wenig laͤnger ſeyn. Ge⸗ 
bet dieſe drey alſo zubereiteten Karten einer Perſon, und laſ⸗ 
ſet ihr vol llige Freiheit, eine davon nach eigenen Belieben 
auszuwaͤhlen, verbietet ihr aber, ſolche jemand ſehen zu laſ⸗ 
ſen. Nehmet alsdann die beyden uͤbrigen Karten zuruͤcke ſo 

wer 
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werdet ihr leicht aus dem Gefühle und Anruͤhren derfelbeis 
merken koͤnnen, welche ſie ausgeſucht hat. Beredet euch aber 
zum voraus mit der hinter der Wand verſteckten Perſon wer 
gen drey verſchiedener Worte, welche ihr ſprechen wollet, nach⸗ 
dem ihr die Karten wieder zuruͤck genommen habt, zum Bey⸗ 
ſpiele, die Sirene muß euch anzeigen, oder die Sirene 
wird aufſuchen, oder ſie wird euch nennen: alsdann weiß 
dieſe Perſon, mit welcher ihr verſtanden ſeyd, aus dieſen 
Anzeigen ſchon, welche von den drey Karten erwaͤhlet worden, 
und wird, nachdem ſie die Sirene einige ungewiſſe Bewe⸗ 
gungen het machen laſſen, die Nadel nach und nach auf alle 
dieſe Buchſtaben richten, welche das Wort, das auf dieſen 
Karten geſchrieben ſtehet, in ſich ‚hält. Folglich wird auch 
dieſe Sirene nach und nach den Namen anzeigen, welchen die 
Perſon, die man unter den Karten hat auswählen laſſen, 
heimlich fuͤr ſich ſelbſt behalten hat. 


5) Zu machen, daß die Sitene auf eine vorge | 
legte Frage antworte. 
6 Tab. V. 


Mehmet drey Karten, die eben ſo zubereitet und gestaltet i 
find, wie dieſe, deren man ſich zu der vorhergehenden Des 
luſtigung bedienet hat; auf dieſe ſchreibet dreh verſchiedene 
Fragen, auf welche man mit einem einigen Worte antworten 
kann, zum Beyſpiele, welches iſt die Hauptſtadt! in der Nor⸗ 
mandie? Antwort: Rouen. Was heißt im Lateiniſchen, 
ich liebe? Antwort: Amo. Mie viel ſind Mellen von Patis 
nach Lyon? Antwort: Hundert. Gebet, wie (om in der 
vorhergehenden Beluſtigung angezeigt worden, einer andern 
Perſou dieſe drey Fragen in die Hand, und wenn ihr gemet⸗ 
ker habet, welche fle erwaͤhlet, fo bedienet euch eben diefes 

Natuͤrliche Magie, IV. Th. E Beis 


ro‘ 
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Zeichens, um ſolches der verſteckten Perſon Anteilen * mit 
welcher ihr euch vorher verſtanden habet. 
Anmerkung. Die Perſon, mit welcher ihr euch verſte⸗ 
hen wollet, muß aber witzig ſeyn. Um ihrem Gedaͤchtniſſe 
aufzuhelfen, koͤnnte man nicht nur alle die Zeichen, uͤber 
welche man verſtanden iſt, ſondern auch die Worte und Ant⸗ 
worten, die ſich darauf beziehen, auf einen Zettel ſchreiben. 


6) Zu machen, daß die Sirene genau die Stunde 
anzeige, welche eine gegebne Uhr weiß „ e 

N Tah, A 
Man begehret von einer andern Perſon die Uhr ‚ legt 
ſolche auf den Tiſch, und ſagt ihr, daß die Sirene genau die 
Stunde anzeigen werde, welche die Uhr weiſet. Man ſtehet, 


wieviel Uhr es darauf iſt, ſetzet den Fuß auf den Hebel unter 


dem Fußtritte, deſſen Verfertigung oben gezeigt worden, und 


bewegt denſelben ſo oftmals, als die Uhr Stunden anzeigt. 


Die Perfon hinter der Wand bemerket genau dieſes Zeichen, 
und ſetzet die Nadel auf der Tafel gerade auf die Zahl der 


Stunden, die ihr angezeigt worden find. Wenn nun die Si⸗ 


rene die Stunden angezeigt hat, ſo macht man eben dieſes 
Zeichen in Anfehung der Viertelſtunden und der Minuten, 5 
und diejenige Perfon hinter der Wand faͤhret fort, dieſe ges 


gebenen Zeichen genau zu bemerken, und leitet vermittelſt der 


Nadel die Sirene, daß ſie die Viertelſtunden und ene lich die 


Minuten bemerke, welche ihr angezeigt worden ſind. 


7) Daß die Sirene drey Zahlen bemerke, welche 
drey verſchiedene Perſonen erwaͤhlet haben. 
Tab. V. 34 
Man muß ſich hierbey des kleinen Beutels bedienen, „der 


in vorigen Wänden ſchon erwaͤhnet worden, und der vier 


i i Ab⸗ 
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Abtheilungen haben muß. In die erſte Abtheilung legt man 
die Zahlen von 1 bis auf 18, und in die drey andern Abtheilun⸗ 
gen immer gleiche Zahlen. Wenn man nun aus dem Sack 
die Zahlen heraus ziehet, die in feiner erſten Abtheilung lies 
gen, fo laͤßt man von 1 an bis auf 1s hinauf gehen: alsdann 
ſteckt man fie wieder ein, und läßt aus einer jeden der dreh 
andern Abtheilungen nach einander eine Zahl heraus nehmen, 
und ſie ſodann von der Sirene anzeigen. Es iſt genug hierzu 
wenn man mit der hinter der Wand verſteckten Perfon, in 
Anſehung dieſer drey Zahlen ſowohl als der Ordnung verſtau⸗ 
den iſt, in welcher ſie ſolche durch die Sirene anzeigen laſſen 
ſolle, vermittelſt der Nadel, die ſie auf dieſem Brete richten 
muß, wie ſchon in den voshergehenden Beluſtigungen gezeigt 
worden. N en 5 


N Man ns auch „ nachdem man dieſe drey gallen hat 
heraus nehmen laſſen, fragen, ob man verlange ) daß die 
Sirene dieſe drey Zahlen eine jede beſonders, oder ihre ganze 
Summe auf einmal anzeigen ſolle. Wenn man nun zum Bey 
ſpiele die Zahlen 3, 7, und 11, hat heraus ziehen laſſen, 
welche zuſammen 21 ausmachen, ſo laͤßt man die Sirene ſich 
zuerſt auf 2 und hernach auf 1 fielen. Man kann auch, wenn 
man zwey oder drey Zahlen hat herausnehmen laſſen, fragen, 
ob man wolle, daß die Serene dieſe Zahlen einzeln, oder ihre 
ganze Summe, oder auch ihr Produkt, wenn ſie mit einan⸗ 
der multipliciret worden ſind, oder etwas anders, was man 
nur will, um dieſe Beluſtigung e, zu e an- 
zeigen bolt. N 0 * * 


E 2 8) Daß 
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) 
) Daß die Sirene eine Karte anzeige, die ein 
andrer aus dem Spiele gezogen hat. 

* Tab. V. > 

gaſſet eine andere Perſon RN einem Piquetſpiele eine 
Karte herausziehen, in Anſehung welcher ihr zum voraus 
verſtanden ſeyd mit demjenigen, der hinter der Wand iſt; 
dieſer muß ſodann die Nadel auf den Namen dieſer Karte in 
der zweyten Reihe der Tafel ſetzen, ſo wird ſich die Sirene 
dem Namen der herausgezogenen Karte gegenüber ſtellen, wel⸗ 
cher in einer von den Abtheilungen der oben neee, . 
be geſchrieben iſt. 
kr Anmerkung. Es waͤre gut, wenn man ſich mit der ver⸗ 
borgenen Perſon, noch, wegen einer zweyten Karte verſte⸗ 
hen wollte, damit man dieſe Beluſtigung noch einmal wieder⸗ 
holen koͤnnte, wenn man es verlangte. 3 5 


9) Zu machen, daß die Sirene auf eine Frage, 
ä welche von einer andern Perſon nach Belieben 
erwaͤhlet worden, antworte, ohne daß derje⸗ 
nige, welcher die Beluſtigung macht, es 
ſelbſt hat wiſſen koͤnnen, welches die 

a Frage iſt. 
Tab. m 
Dieſe Beluſtigung iſt ſehr ſonderbar, beſonders weil es 
ſchwer iſt, zu begreifen, (wenn man auch vermuthen ſollte, 
daß derjenige, welcher die Beluſtigung macht, die Sirene 
leite) wie man die Frage habe wiſſen koͤnnen, die man er⸗ 
waͤhlet hat. 


Be⸗ 
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Bedienet euch zu dieſem Ende eines franzoͤſiſchen (deut⸗ 
ſchen) oder lateiniſchen Worts, deſſen Buchſtaben, wenn fie, 
auf verſchiedene Weiſe verſetzt werden, viele andere Worte 
machen koͤnnen. Bereitet für ein jedes dieſer neuen Werte 
Fragen, die ſich darauf paſſen, und auf welche dieſe Worte 
eine Antwort ſeyn koͤnnen, wie ich ſolches ſogleich zeigen will, 
mit dem Worte Navire, welches die Worte enthält: venari, 
en vrai, au rien, und ravine. I. a 
Antworten, die aus 


ide Fragen den Worten beſtehen, 
Vorzulegende Fragen. deeren Vuchſtaben ei 


Wie muß man den Großen dies nerley ſind. 


* Wel die Sachen ee ng En vrai. 

Was if das 9 90 af si 4 5 N rg 
wee gehet ohae Fü era * | Navire. 85 N A 
a Bas Hei ven oe ud 
ſchen? Fire il Vegnari. ’ 


nn 


ueber was et man mit einem ae March 
ger ner RKavine. 


n was eatennt man 1 Ale Stu⸗ 05 N 1 15 
3 ke Au rien. 
dun Wenn man 7 en dieſe e Frogen auf Kar, 
ten geſchrieben, ſo gebt dieſelbe alle einer andern Perſon, und 
Sagt ihr, daß ſie eine davon heimlich ausſuchen, und die übrigen 
verſtecken und behalten ſolle. Man fieher leicht ein, daß die 
Frage, welche ſie ausgeſucht hat, moͤge auch ſeyn welche es 
wolle die des Buchſtaben d des Wortes Navire die Antwort 
auf dieſe Frage geben müſſen und daß die hinter der Wand 
verſteckte Perſon dieſe Buchſtaben nur nacheinander durch die 
Sirene anzeigen laſſen dürfe. Man muß dabey aber auch dies 
E 3 fe6 
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ſes beobachten, daß man auf ſechs Karten die Buch ſtaben, 
welche die Sirene anzeigen wird, aufſchreibe, um ſolche der 
Perſon zuſtellen zu koͤnnen, welche die Frage erwaͤhlet hat, 
unter der Verſicherung, daß, wenn fie dieſelbe zuſammen ſetze, 


ſeolche alsdann die Antwort geben werden auf die Frage, wel⸗ 


sche fie heimlich ausgeſucht habe. Dieſe Beluſtigung iſt ſehr 
leicht zu machen, und . bh RATE Verwunde⸗ 
rung. RR a 


> Die Schlaguhr. 

8 Tab. V. Fig. 1. . 

Kaſſet euch ein u cylindriſches Gefäß, von Meffing 43 (S. 
Tab. V. Fig. 1.) wer ge welches unten offen iſt, oder 
keinen Boden hat, „damit es in det hölzernen Ring oder Fuß 
C. einpaſſe, in deſſen Mittelpunkt eine Spitze geſetzt wird, 
auf welcher eine Magnetnadel ſtehet, die ungefaͤhr drey Zoll 
lang und etwas dicker iſt, als die gemeinen Nadeln. Dieſe 
muß an ihren beyden aͤußerſten Enden einen kleinen meſſin⸗ 
genen Knopf, in der Groͤße eines Hanfkoͤrnleins haben. In 
dieſe Uhr ſetzet eine kleine Glocke E; dergleichen man zu den 
Repetieruhren gebraucht, „ die aber 0 geſtellet if, daß eine 
iz der Nadel mit ihrem Knopfe an dieſelbe anſchlagen toͤn⸗ 
ne, wenn ſie ſich auf ihrer Spitze beweget. Inwendig muß 
dieſes Gefäß mit dunner Leinwand bedecket ſeyn, damit man 
die Nadel nicht ſehen möge. Dededer RER 507 A wit 
ihrem Capital. een irg 


In wendig in den magnetischen Tiſch (Tab. v5 ſetzet A. 


nen gut en doppelten Magnerſtab M. der ungefähr fünf Zon 
lang iſt, und auf einer Achſe ruhet, an welcher unter dem 
Magnetſtabe eine kleine doppelte Rolle iſt, Pi die ungefähr. einen 
Fol im Durchſchnitte hat. An die eine detſelben bindet eine 

kleine 
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kleine Schnur, die mit ihrem andern Ende auch zu äußerſt an 
die Feder Nangebunden werden muß. An die andere Rolle, 
befeſtiget auch eine andere Schnur, welche über die Rolle A 
gehen, und ſodann weiter bis hinter die Wand durch den Fuß 
des Tiſches II fortreichen muß, eben ſo, wie die Schnur, 
welche die Sirene in Bewegung feget. 


Da die Bewegung diefer Schnur immer einerley iſt, und 
keinen großen Raum noͤthig hat, ſo bindet man an das äufs 
ſerſte Ende derſelben, und zwar hinter der Wand einen klei⸗ 
nen Tritt oder Hebel, der durch ſeine Bewegung, nach dem 
Belieben der verborgenen Perſon, den in der Tafel ere. 
ten 1 bewegen koͤnne. 


. Wenn man die Uhr aut den Tiſch ſetzt, fo, daß die Spi⸗ 
tze, auf welchem die Nadel ſtehet, gerade uͤber der Achſe if, 
an welcher der in der Tafel verborgene Magnetſtab ſich be⸗ 
findet, und die Glocke bey C ſtehet, fo wird alsdann, fo bald 
man den Hebel in Bewegung ſetzet, der Stab von B nach C 
gehen, und der Nadel eben dieſe Bewegung mittheilen, wel“ 
che alsdann an die Glocke, die in dieſer Uhr enthalten iſt, au⸗ 

alen muß. 


Anmerkung. Man muß unten an dem Fuße dieſer Uhr 
ein enen machen, daß man wiſſe, und leicht errathen 
koͤnne, in welcher Stelung man die Uhr auf am Tiſch ſe⸗ 
gen muͤſſe. 


*. — 


EA 11) Zu 
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31) Zu machen, daß die Uhr die Zahlen, welche 
verſchiedene Perſonen, aus einem Beutel her⸗ 
ausgezogen haben, durch ihr Ache 

| un ' bezeichne. 

r Tab. VI. Fig. 1. 

Bedienet euch hiezu des kleinen Beutels, von dem ſchon 
mehrmahl geredet worden, und laſſet drey Perſonen aus einer 
jeden dieſer Abtheilungen des Beutels eine andere Zahl heraus⸗ 
ziehen, doch daß ihr ſolche vorhero demjenigen der hinter der 
Wand iſt, anzeiget. Alsdann frager, „ob man verlange, daß 
die Uhr eine jede von den drey herausgezogenen Zahlen beſon, 


ders anzeige, oder daß die ganze Summe der drey Zahlen 


oder ihr Produkt, wenn ſie mit einander multipliciret werden, 
anzeigen und bemerken folle, welches die er Perfoh 
mit leſchter Mühe thun kann. 


12) Daß die Uhr 1 welche Karte von eine 
andern aus dem Spiele gezogen keene 
1059 Tab. VI. Fig. 5. i 


| Damit man dieſe Beluſtigung verſtehe, muß man d an 

voraus ſetzen, daß das Stillſchweigen der Uhr, Nein N. 

deute, und das en derſelben, iR viel je Ja beißen 
N 05 ae ai e ni N 


Bietet einer andern e ein en an, und ma⸗ 
chet auf eine geſchickte Weiſe, daß ſie diejenige Karte heraus 
ziehe, welche ihr zuvor, der verſteckten Perſon, mit welcher 
ihr verſtanden ſeyd, angezeigt habt. Wenn nun jene Perſon 
die Karte in der Hand hat, ſo fraget ſelbſt die Uhr auf fol⸗ 
gende Weiſe. Geſetzt, es waͤre die Karte der Bube in dem 

Piquek⸗ 


1 


Magnet Kunfiküde . 


Piquetſpiele, den ihr von einem Frauenzimmer habt era ! 
ziehen Wh: See u. naht 1 
eee Fragen: Anworten. 255 
aM: ihr, welche Peer e e en n NEM 
Karte gezogen hat? —— — Ja. 


Sk eine Mannsperſon? Fra 31% Mei 
Iſt es ein Frauenzimmer? — — Ja. 
Kennet ihr fie? — — RR 1. 
Ist ſie artig? em Ar 0 Ja. 
Koͤnnet ihr wohl die Karte anyegen? a, n 
Iſt es ein Careau? — — „ . Vein. 0 
1 Iſt es ein Treffe? — — Nein. ni 
If! es Coeur? l er Vie, > 
Ich gl glaube ihr irret euch? „ ee e ee 
Il es alſo ein Pique? 1 e, 
Iſt es der Zehner von e ER Nein. 
Iſt es der Koͤni g? — — Nein. 
J,; es der Neuner ? 85 8 Nein; 
* It es der Bube? ul he a 


Man hat hierbey nichts weiter nörhig, als nur den He⸗ 
bel in Bewegung zu ſetzen, der hinter der Wand iſt, um 
durch die Bewegung, die man hiedurch dem Magnetſtabe niit 
theilet, die in der Uhr verborgene Glocke ſchlegen zu e e 
wenn ſie Ja ſagen ſolle. 

Anmerkung. Dieſe Art, der oben gedachten Beluſti 
gung, kann auf verſchiedene Fragen angewendet werden. Man 
kann auf eben dieſe Weiſe, ſie die Stunden auf einer Uhr, 
die Anzahl der Perſonen, welche die Geſellſchaft ausmachen, 
E 5 f die 
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die Farbe Melk Kleider u. 4. w. benennen laſſen. Jadeſſen hat 
f dieſe gegenwaͤrtige Beluſtigung nichts auſſerordentliches an ſich, 


die folgende iſt viel merkwuͤrdiger, wegen der Vermiſchung der 
Karten, die zum oͤftern t vorgehet. r ne 


13) Daß die Uhr anzeige, ‚die wievielſtein einem 

Spiele eine Karte ſey, welche eine andere 

Perſon ſich gedacht hat. 
5 Tab. VI. Fig. I. 

Bedienet euch hiezu eines Piquetſpiels von zwey und 
dreyßig Karten, welches ſo gelegt und gerichtet iſt, wle in 
dem erſten Theile des Werkes, pag. 408, gezeigt worden, 
und wenn ſolches nach der vergeſchriebenen Art gemiſchet iſt, 
ſo legt ee wieder auf den Tiſch „und rührt es nice, 9 an. 
Karte in dieſem Spiele merken und nennen. Wenn 5 nun 
dieſelbe genennet bat, fo mfiffer ihr derſelben ſagen, „ daß die 
Uhr durch ihre Schlaͤge anzeigen werde, die wievielſte dieſe 
Karte in dem Spiele ſeyn muͤſſe. Es muß aber die Perſon 
hinter der Wand die oßgedachte Tafel bey Haͤnden haben, bey 
welcher Zahl ſich die Karte De müffe, daihit fie feld eben» 

Br bemerken könne. 


an 


Das auſſerordentlichſte PB Satan ie iſt dieſes, 
daß man ſolche mit eben dieſem Spiele wieder von neuem 
machen kann) wenn man es ſchon das zweyte oder das drittes 
mal miſchet, da alle folgende Vermiſchungen, die man da⸗ 
mit machen kann, auf keine Art den gluͤcklichen Erfolg dieſer 
Beluſtigung hindern koͤnnen, und die verborgene Perſon, hie⸗ 
zu nichts anders noͤthig hat, als nur den Namen der BER 
ten Rate zu wiſſen. 5 | 


5 14) Die 
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154) Die magnetiſche Wage. 5 
ia Tab. VI. Fig. 2. 

10 Saffet euch eine kleine Wage AB machen, bie ungefaͤhr 
ſo groß wie eine Goldwage iſt. Sie muß aber ſehr empfind⸗ 
lich, und ihre beyde Wagſchalen muͤſſen von Eiſen oder Stahl, 
dabey aber ſehr duͤnne und vergoldet ſeyn. Sie muß ferner 
an einem meßingenen Arme haͤngen, der oben ein wenig ge⸗ 
krümmet if, und unten einen Schrauben hat, vermittelſt deſ⸗ 
ſelben man ihn auf den Tiſch ſchrauben koͤnne. Wenn dieſe 
Wage im Gleichgewichte ſtehet, ſo ſollen ihre beyde Schalen 
nicht über vier oder hoͤchſtens fünf Linien von dem Tiſche abs | 
ſtehen. 

Sehet hiernaͤchſt wohl zu, daß ihr dieſe Wage vermit⸗ 
telſt ihres Arms, auf dem maguetiſchen Tiſche gerade an die» 
jenige Stelle ſetzet, wo der Magnetſtab iſt, der zu der Uhr 
gedienet hat, ſo, daß der Mittelpunkt dieſer beyden S Scha⸗ 
len auf Mund O (S. Tab. V. Fig. k.) zu ſtehen komme, 
damit ſie dect leichter von dem een angezogen wer⸗ 
den koͤnne. i f 


Wenn die verborgene e e der Wand auf den 
Hebel tritt, und ſich alsdann das aͤußerſte Ende des Stabs 
an dem Orte B befindet, fo wird die Wagſchale auf dieſer 
‚Seite das Uebergewicht bekommen, weil fie von dieſem Mag⸗ 
netſtabe angezogen wird. Iſt es aber bey C, ſo wird die Wag⸗ 
ſchale auf dieſer Seite das Uebergewicht erhalten. Iſt hin⸗ 
gegen der Magnetſtab zwiſchen den beyden Wagſchalen, fo 

wird die Wage in ihrem Gleichgewichte ſtehen bleiben. 5 
Man verlangt von einer andern Perſon zwey gleich e 
Gelosſtuͤcke, die einerley Gewicht haben, zum Exempel zwey 
Lonisd'or: Dieſe legt man in dieſe Wagſchalen hinein, worin 
* nen 
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nen ſie in volkommenem Gleichgewichte bleiben müſſen, weil 
die verborgene Perſon Sorge tragen muß, daß der Magnet⸗ 
ſtab zwiſchen den beyden Wagſchalen erhalten werde. Hier⸗ 
auf erbietet man ſich gegen diejenige Perſon, ’ welche die zwey 
Louisd'or hergegeben hat, daß man den einen oder den an: 

dern, welchen fie verlange, ſchwerer machen wolle, worauf 
die verborgene Perfon den Magnetſtab unter diejenige Wag⸗ 
ſchale richtet, „die angezeiget worden iſt, welche auch ſo fort 
das Uebergewicht erhält.*) Wenn dieſe Perſon Hierauf fer 
ner verlangen ſollte, daß der andere Louisd' or ſchwerer ſeyn 
ſolle, ſo richtet die verborgene Ta den Stab nur unter 
die andere Wagſchale. 


h 19) Die wſammenſchlagende Uhren. 
e Tobe WIV Fige 3. 4% u 
gaſſet euch zwey Uhren von gleicher Geſtalt und Größe 
machen, an deren jeden das Uhrwerk beſtehet aus einem Fe⸗ 
derbauſe A, Fig, 4 aus vier Raͤdern ABC und D mit ihren 
Trieben, und aus einem Schließhaken, daß alles ſo einge⸗ 
richtet uud gemacht fen, wie das Kill eh in 
Kiner Uhr., 8 . 
Dieſes Uhrwerk muß stiften zwey na picken 
G und II, die ungefahr drittehalb Zoll im Durchſchnitte ha- 
ben, und ſieben bis acht Linien weit von e en 
. ſeyn. 951 Wadde ene 
a & fe 
55 e die cerſon, mit welcher man verftanden. if, leicht 
wiffen möge, welcher Wagſchale fie das Uebergewicht geben 
folle, fo darf man nur denjenigen, der die zwey Louisdior her⸗ 
gegeben bat / fragen / ob dieſer oder jener ſchwerer werden folle. 


Dieſe Worte ſind ſchon genug / daß man einander verſtehen 


kde. 
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KLeiaſſet den Zapfen des Rades B durch den Mittelpunkt 
der obern Platte durchgehen, uͤber welcher ein Zifferblatt, das 
aber nur zur Zierde dienet, angebracht wird. Auf dieſen Za⸗ 
pfen ſetzet einen Zeiger wie an einer Uhr, der die verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Groͤße zu dieſem Zifferblatte haben muß. 


Unter dem Gehaͤuſe H, und auf die RN Achſe 
des Federhauſes ſetzet ein Sperrad mit feinem Sperrhaken, 
damit ihr dieſe beyden Uhren mit einem Schluͤſſel, der in eben 
dieſe Achſe hinein gehen muß, aufziehen koͤnnet. 


An die eine dieſer Uhren machet einen Drucker „der uͤber 
das Gehäufe hinausgehe, und vermittelſt deſſen man, wenn 
die Uhr aufgezogen iſt, die Bewegung ihres Schließhakens 
aufhalten, oder loslaſſen kann, welches aber leicht gehen muß, 
daß man dieſen Drucker nur mit dem Singer | berühren dürfe, 


An die zwente uhr machet einen vitersinteiäe geboge⸗ 
nen Drucker LNM, deſſen Unterſtuͤtzungspunkt bey N iſt, 
daß auf der Seite L die Bewegung des Schließhakens verur⸗ 
ſach en könne, wenn er auf der andern Seite bey M nieder⸗ 
gedruͤckt wird. Wenn aber dieſer Drucker in feinem Gleich- 
gewichte ſtehet, (welches ſehr wohl beobachtet werden muß, 
fo fol er die Bewegung des Schließhakens aufhalten. Die: 
fer Drucker, fo viel nemlich den Theil NM deſſelben betrifft, 
muß unter der meſſingenen Platte II angebracht werden, das 
iſt, auf derjenigen Seite wo das Sperrad I fich befindet, er 
muß auch von ſchoͤn pollrtem Stahle und magnetiſch gewacht 
werden, ſo daß der Suͤdpol an demſelben auf der Seite bey 
M ſtehe. Man kann aber kaum ſorgfaͤltig genug ſeyn, ihn 
recht außerordentlich empfindlich zu machen, damit er ſehr 
leicht von dem magnetiſchen Stuͤcke angezogen werde, welches 

un 
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unter han magnetiſchen Tafel ſtehet, auf welche man dieſe bp 


legen muß „ wie ich unten weer ſagen werde. 7 


Dieſe beyde Uhren, und zwar eine jede Seflßen 5 tds 
fen in ein Gehäuf: von duͤnnem Meſſing, welches bey und 


R offen iſt, geſetzt werden. Bey der erſten von dieſen Uh⸗ 
ten muß der Drucker uͤber das Gehaͤus hinausreichen, bey 
der andern aber muß derſelbe verſteckt ſeyn. Man muß auch 
unten an einem jeden dieſer Gehaͤuſe ein Loch machen, damit 
man das Uhrwerk dee beyden Uhren aufziehen koͤnne. 


In dem ene Theile des magnetiſchen Tiſches (S. 


Tab. V. Fig. 1) ſetzet ein Stuͤck OP, welches aus vier gu⸗ 


ten ſtaͤhlernen Magnetſtaͤben oder Blechen beſtehet, die ſteben 


bis acht Zolle lang, vier Linien breit und eine Linie dick, ge- 


gen das Ende O etwas ſchmaͤler, und mit vier meſſingenen 
Ringen wohl verbunden ſind, wovon derjenige Ring, der auf 
der Seite oder am Ende iſt, wo der Magnetſtab am breiteſten 
iſt, uͤber denſelben hinausgehen und ein Loch haben muß, da⸗ 


mit man ihn vermittelſt deſſelben an einen Zapfen, der auf 


* 


dem Tiſche bey P angebracht worden, ſtecken koͤnne. Dieſes 


magnetiſche Stuͤck muß bis zu N hingeſchoben werden, wo 
es durch die Feder N feſt gehalten werden muß. Man muß 


auch eine Schnur daran binden, welche über die Rollen 8 und 


durch den Fuß des Tiſches hinab gehet, unter deſſen Fuß⸗ 
sritte ein verborgener Trethebel angebracht iſt, vermittelſt deſ⸗ 


ſen man, wenn man mit dem Fuße darauf tritt das A | 


netiſche Stuck OP bewegen kann. 


Wenn man die zweyte Uhr auf den Tiſch geſetzt hat, 
daß das aͤußerſte Ende Mihres Druckers gerade über dem Or⸗ 
te ſtehet, wo fi ch das aͤußerſte Ende des Magnetſtabes OP bes 


1 


fin⸗ | 
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findet, wenn man nemlich mit dem Fuße, auf den, unter dem 
Tiſche verborgenen Hebel tritt, ſo wird der Magneiſtab den 
Drucker anziehen, ihn herabdruͤcken „und ſo bald dadurch der 
Schließhaken frey wird, die Bewegung alſobald anfangen: 
der Zeiger aber wird ſich auf dem Zifferblatte dieſer Uhr ſehr 
ſchnell herumdrehen. Wenn man aber den Fuß von dem Tritt 
oder Hebel hinweg nimmt, ſo wird fi ch der Magnetſtab wie⸗ 
der zurück begeben, der Drucker wird ſich wieder in das 
Gleichgewicht ſetzen, und die Bewegung ploͤtzlich aufhoͤren. 


Wenn man die erſte dieſer zwey Uhren in der Hand haͤlt, 
fo kann man fie nach feinem Belieben, gehen laſſen oder auf⸗ 
halten, je nachdem man ihren Drucker hineindruͤckt oder wie⸗ 
der frey laͤßt. 


Man ſtellet die zweyte Uhr auf den Tiſch an den ange⸗ 
zeigten Ort, und giebt die erſte Uhr, einer andern Perſon 
in die Hand, und ſagt ihr, daß, wenn ſie dieſelbe gehen 
laſſe, oder ruhig halte, die Uhr auf dem Tiſche eben der⸗ 
gleichen thun werde. Dieſes kann man leicht erhalten, wenn 
man, ſobald dieſe Perſon die erſte Uhr gehen oder ſchlagen 
laßt, auf den Hebel tritt, und den Fuß hinweg thut, fobeld 
fie ſolche ſtehen laſſen will. N 


Man laͤßt dieſe perſon auch der uhr, die auf dem Tiſche 
ſtehet, befehlen, daß ſie gehen, oder ſtille ſtehen ſolle, wel⸗ 
ches man auf die eben angezeigte Weiſe verrichtet. 


Anmerkung. Man kann auch, wenn man ſolches für 
rathfam hält, den Tritt noch weiter von dem Tiſche hinweg 
ſetzen, wenn man die Schnur deffelben verlängert, damit 
man nicht im geringſten merken möge, daß man ſelbſt dieſe 
Bewegung berurſache. . 


160 Der 
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16) Der magnetiſche Schiiten. 
5 Tab. VI. Fig. s. 

Rehmet ein Brettlein AB, welches dritthalb Schuh lang, 
und vierthalb Zoll breit, und fünf Linien dick iſt: theilet ſol⸗ 
ches in Anſehung ſeiner ganzen Lange in zehen gleiche Theile. 
In einem jeden dieſer Theile beſchreibet einen Zirkel „den ihr 
wieder in zehen gleiche Theile theilen müſſet. (S. Tab. VI. 
Fig. 5) In einen jeden diefer zehen Zirkel laſſet die zehen 
Falzen CDEFGHIKLM machen, und ſchiebet in dieſelbe ei» 
nen Magnetſtab hinein „deſſen Pole fo ſtehen muͤſſen, wie 
ſie in der oben gemeldten Figur angezeiget ſind. 


Unter dieſen Schlitten und an jedes der beyden aͤuſſer⸗ 
ſten Enden deſſelben macht zwey kleine Rollen, damit ſich dies 
ſes Bretlein inwendig in dem Tiſche, wo es hingebracht wer⸗ 
den muß, hin und her bewegen koͤnne, ohne ein Seränfihe 
zu machen. 12 


f Sehe. eine Rolle in das Loch B des Fußes des Aichee, | 

(S. Tab. V.)binder eine Schnur an dieſen Schlitten, und 
an das andere Ende der Schnur ein bleyernes Gewicht, wel⸗ 
ches mit Tuche gefuͤttert iſt, und in der Oefnung des Tiſch⸗ 
fußes B frey auf» und abſteigen kann. 


An das andere Ende des Schlittens A bindet auch eine 
Schnur, die über eine Rolle in dem Loche des Tiſchfußes A 
gehet und durch dieſen Fuß und durch das untere Querholz 
des Fußtrittes bis hinter die Wand hindurch gehet. 


Befeſtiget hinter dieſer Wand die Tafel, welche drey 
Schuh lang iſt, und welche ich hernach beſchreiben werde, und 
hänget fie in einer vertikalen Stellung und in einer ſolchen 
Hoͤhe auf, die fo beſchaffen iſt, daß man auf einmal alle Abe 

thei⸗ 
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thetlungen darauf ſehen kann. Ueber dieſer Tafel muß eine 
Node ſtehen, über welche dieſe Schnur gehen kann, an deren 


Ende ein kleines Gewicht angebunden wird, welches dieſe 
Schnur geſpannt erhaͤlt. (S. Tab. V.) 


An dieſer Schnur befeſtiget eine Nadel, wie ſolches bey | 


den Beluſtigungen mit der Sirene ſchon weitläuftig genug 
erklaͤret worden. Dieſe Nadel ſoll dazu dienen, daß ſie e auf 
dieſer Tafel anzeige, welche von den zehen Abtheilungen des 
maanetiſchen Schlittens ſich in der Mitte des . das un 
bey S. befindet. ’ ae 


17) Eintheilung dieſer Tafel, weiche zu (nn 
RE Beluſtigungen dient. 
Beſtimmet zuerſt auf dieſer Tafel den Ranm, welchen 

die an der Schnur feſt gemachte Nadel durchlaufet, bis daß 
von dem inwendigen in dem Tiſche verborgenen Schlitten alle 
zehen Abtheilungen an den Platz Vu‘ ſtehen kommen. Wenn 
ihr ſodann dieſes Maaß auf das allergenaueſte genommen ha⸗ 
bet, ſo theilet dieſen Raum ebenfalls in zehen gleiche Theile, 
und beſchreidet die fünf Reihen der folgenden Tabelle, welche 
in dem vorhergenommenem Maaße eingeſ hloſſen ſeyn muß. 

In eine jede Abtheilung der erſten Reihe dieſer Tafel ſchrei⸗ 

bet die fünf S elbſtlauter AEIOV, und die fünf Mitlauter, 

CLNRT, hinein. 

In die zehen Abtheilungen der zweyten Reihe ſäreibee at 

die Zahlen 1. 2. 3. 4. 5. 6.7.8.9. und o. 5 
In die dritte Reihe die Namen der fünf Karten, welche 

; hier von zwey zu zwey Abtheilungen aufgetragen werden, nem⸗ 
lich das As von Pique, den Achter von Pique, den Sie, 
bener von Pique, den Neuner von Coeur, und den 

Siebener von Coeur. ER 

Haturliche Magie. IV. Th 555 5 In 
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In die vierte Reihe ſchreibet aber auch von zwen zu 
zwey Abtheilungen die fünf Namen der folgenden Staaten: 
Italien, Ungarn, Normandie „Flandern, Hennegau. 


a In die letzte Reihe diefer Tafel ſchreibet fünf Antworten, 
die fi ch auf eben ſo viele Fragen beziehen, zum Beyſpiele, 
8 XV. Amo, Rom, Silber, Nero. 


n aber ſetzet alle dieſe Worte, Karten oder 
Zahlen ſo in die Abtheilungen dieſer Tabelle hinein, wie es 
das unten ſtehende Muſter deutlich anzeiget: ausgenommen, 
daß ihr nach eurem Belieben i in der vierten und fünften, Reihe 
mit den Worten eine Abänderung machen koͤnnet, „ je nach⸗ 
dem ihr dieſe Beluſtigungen verändern, und verſchiedene Fra⸗ 
gen thun wollet. Ihr koͤnnet auch wohl in die zehen Abthei⸗ 
lungen der erſten Reihe andere Buchſtaben hineinſetzen, wenn 
ihr ſolche findet, die eine mehrere Zuſammenſetzung der Wors 
te verſtattet, da dieſe, die hier ſtehen, nur zu einem Bey⸗ 
ſpiele dienen, und die verſchiedene Beluſtigungen anzeigen und 
erklaren folen, die man mit dieſen fünf Tabellen und mit 
dem magnetiſchen Schlitten machen kann. 


Vorne hin neben die erſte Reihe dieſer Tafel feet die ze⸗ 
hen Abthellungen in dieſer Ordnung, 10987654331 
damit ihr, wenn die Nadel, zum Exempel, bey der ſechſten 
Abtheilung ſtehet , ſogleich ſehen koͤnnet, daß eben dieſe Abs 
theilung des Schlittens ſich alsdann inwendig in dem Tiſche 
bey 8 befinde, 


Muſter 
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Muſter und Einrichtung diefer Tafel. 


Abtheil. Bub. Zahl.] Karten ] Staaten | Antworten 
ee As von Pique| . — udw. a, 
9 »E 22 — alien 5 

iR I ER ET von Pidue — — Amo ; 

7 Ws 75 He Mm bi Ungarn — 

N e en von ige 33075 or 12 

a 5 1 ORRIR ern 1 0 e ei — 
AB don Coetıl Nerd 1 
3 N 8 |: — Flandern — 
8 5 9 7 von Coeur — — Geld 

1 1 Prof — Hennegau „ rs — 


Wenn die hinter der Wand b berſtecte Perſon die an der 
Schnur befeſtigte Nadel, die den Schlitten in Bebegung fest, 
auf eine von oben gedachten Abtheilüngen richtet; ſo wird der⸗ 
jenige Theil dieſes Schlittens, der mit diefer Abtheilung übers 
einſtimmt, unter dem Tiſche bey 8 ſtehen, und die Magnet 
nadeln in den folgenden Stuͤcken, die ich beſchreiben will, 0 
werden ſich in eben diejenige Richtung begeben, welche der 
e der in dieſem Theile des Schlittens iſt, ſelbſt hat. 


18) Das wunderwürdige Perſpektiv. 
Tab. VI. Fig. 6. 7. 8. 

Laſſet euch das Fußgeſtelle AB machen, welches 6 Sat 
Ang, vier Zoll breit, und einen Zoll tief iſt: es muß ſolches 
hohl und mit einem Remer Bretlein Q bedeckt art ann 

ſich oben een laͤßt. les 


5 In der Mitte dieſes Gretleins 119 5 ein rundes odr 
Bieredfigtes‘ Loch E, von funfzehen Linien im Durchſchnitte 
und außen ein wenig erweitert. Bir 

1 Verfertget eine Art von Perſpektiv bon vier Städen 
Kl: F, die miteinander verbunden werden, wie eine abge⸗ 

82 | ſſtutzte 
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ſtutzte piramide, inwendig aber mit Taffet gefüttert fi ſind: 
Die Baſis deſſalben IL ſoll dritthalb Zoll im Viereck halten, 
5 und bey feiner Oeff nung MN ſoll es nur anderthalb Zoll ha⸗ 
ben. In dieſes Loch ſetzet ein Linſenglas V, deſſen Brenn⸗ 
punkt von fünf Zoll, das iſt, ſo hoch als den Perſpekti o ſelbſt 
iſt; befeſtiget es ſodann auf dem obgedachten Schieber Q. 


Inwendig in das Fußgeſtelle dieſes Perſpektivs und zwey 
EN weit von einer feiner kleinſten Seitenwaͤnde ſetzet eine 
Spitze ein, auf welche ihr einen Ning von Pappendetkel OP 
ſetzet, der vier Zoll im Durchſchnicte hat, und in welchem ſich 
eine Magnetnadel OR befindet. Theilet dieſen Ring von 
Pappendeckel i in zehen gleiche Theile, wie die Figur anzeiget, 
auf welcher die Zahlen bemerket find, die ſich auf zehen Abs 
theilungen der oben gemeldeten Tafel beziehen. 1. 3. 5. 7. und 
9. zeichnet die Figuren der a Karten, die auf der Tafel ge⸗ 
ſchrieben ſtehen. ä 


Nehmet einen andern 99 0 von ee dan eben 
ſo getheilet iſt 7 auf welchem ihr in die Abtheilungen 2. 4. 6. 8 
und 10 die fünf Namen der verſchiedenen Staaten, die auf 
jener Tafel ſtehen, einſchreibet: und noch einen dritten Ring, 
bey welchem ihr in eben dieſe Abtheilungen die fünf Antwor⸗ 
ten ſchreiben muͤſſet, welche die fuͤnfte Reihe eben dieſer oben 
beſchreibenen Tafel enthalt. 


Man kan, wenn man ir, die Abtheilung dieſer Rin ⸗ 
ge erſparen, wenn man das Fußgeſtelle dieſer Perſpektivs an 
den Ort s hinſetzet, und den Schlitten unter demſelben durch⸗ 
gehen laͤßt, ſodann aber bemerket, welcher Theil des darinnen 


liegenden Ringes bey jeder Abtheilung durch das Loch F. geſe⸗ 


hen wird, welches auf dem Schieber Q angebracht worden 
iſt. 0 
Da 
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Da man allezeit vorhero einen jeden dieſer beweglichen 
Ringe, der zu einer Belustigung gehoͤret, in dieſes Perſpek⸗ 
tiv hinein legen muß, ſo waͤre es gut, wenn man zwey ſolche 
Perſpektive hätte, weil man dieſe Ringe in Gegenwart der 
Zuſchauer nicht verwechſeln darf. Wenn man aber eine ſol⸗ 
che Gelegenheit haͤtte, daß ein kleiner Schrank da waͤre, den 
man heimlich hinter der Wand aufmachen koͤnnte, ſo waͤre 
dieſes noch angenehmer, weil man ſodann in Gegenwart der 
Zuſchauer dieſes Perfpektiv in den Schrank verfperren koͤnnte, 
worauf die verſteckte Perſon hinter der Wand die kleine auf 
den Boden verborgene Thore oͤffnen, den Schieber heraus⸗ 
ziehen, und einen andern Ring nach Belieben anſtatt des vo⸗ 
rigen hineinlegen koͤnnte. Nachgehends koͤnnte derjenige, der 
die Belustigung macht, eben dieſes Perſpektiv wieder aus 
dem Schranke herausnehmen, ohne einen Argwohn zu erwe⸗ 
cken, und man würde nothwendig auf die Gedauken gerathen 
muͤſſen, daß man in dieſem Perſpektive 18 verſchiedene 
Sachen erblicken und fehen koͤnne. W 

Wenn dieſes Perſpektib auf den magnetiſchen Tiſch an 
den Ort s geſetzt wird, ſo daß der Spitz, auf welchem der 
Ring von Pappendeckel ſtehet, genau auf den Mittelpunkt 8 
paſſe, ſo wird der Magnetſtab i in derjenigen Abſicht des Schlit⸗ | 
tens, welche alsdann unter dieſer Nadel ſtehen wird, die 8 
Nadel in eben die Richtung ſetzen, welche er ſelbſt hat. Folg⸗ 
lich wird man, wenn man in dieſes Perſpektiv hinein ſiehet, 
durch das Loch E die Karte, den Buchſtaben, oder das Wort 
ſehen, welches die hinter der Wand verſteckte Perſon auf der 
Tafel anzeigen wird, je nachdem ein Ring in das Fußgeſtelle 
dieſes Perſpektivs hinein gelegt worden. 


J 3 19) Das 


N 1 * 


17 


Wanne e mſäck 
so Das unbenteifliche Trunpffpiel. | 


5 die Karten eines piquetſpiels, fo, wie im 1 B. 
S. 402, gezeigt worden, daß, wenn die Karten gemiſcht 
we den, derjenige, mit welchem ihr We und ihr, io 
\ "ae, Spiele in Haͤnden habet. e 4 


Spie des Erſten in der 5 0 Spiel des Zwehten in der 
Karte. ' RU % 
Koͤnig in Pique, „ Pique. 5 
ö König he Tree, N Mm Achter in Pique, 

7 König i in Coeur. N 5 1 Siebener in Pique. 
Harte in Cdeur r! 1 Neuner in Careau. 
“Dame in Pigue, Sicbener i in Careau. 


Trumpf, Bube in Pique. ae 
Man ſit het leicht ein, daß der ere in der Karte, 50 er gleich 
ein ſchoͤnes Spiel zu haben ſcheinet, doch dieſe Parthie im 
Trumpfe verlohren hat, und daß der Zweyte in der Karte noth⸗ 
wendig dreymal ſtechen werde, es mag der erſte gleich anfänglich 
mit feinen Truͤmpfen ſpielen oder mit den andern Karten: weil 
in dem erſten Falle der zweyte in der Karte, bey dem dritten 
Auswerfen ſticht, und ſeine zwey Careaux machet, und in 
dem zweyten Falle ihm feine. blinden Karten ſticht, und ihm 
Careau wieder zuſpielt ꝛc. Dieſes iſt nun zwar an ſich ſelbſt 
von keiner Wichtigkeit, beſonders, wenn man die Karten 
nicht zugleich ſo miſchet, wie an dem oben angeführten Orte 
gezeigt worden, allein es wird dadurch beſonders, weil einer 
von den Zuſchauern bey jedem Spiele in das wunderwuͤrdige 
Perſpektiv hinein ſiehet, und darinnen die Karten erblicket, 
und demjenigen, welcher die Beluſtigung machet, anzeigen 
kann, welche er ſpielen in um die drey Stiche zu machen 
\ die 
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die nöthig find, wenn er gewinnen will, der erſte i in der Karte, 
mag auch ſpielen, wie er will, fo wie ich ſolches erklaͤren 
werde. 5 


Wenn derjenige, mit welchem man ſpielet, feine erſte 
Karte ausgeworfen hat, fo laßt man einen andern durch das 
Perfpektio ſehen, welches man auf dem magnetifihen Tiſche 
an die Stelle 8 hingeſetzt hat, und in welchem der Ring, auf 
welchem dieſe fünf Karten gezeichnet find, lieget, und ſagt 
ihm, zum Exempel, dieſer Herr wirft den König in Coeur 
aus, fehen ſte in dem Perſpektiv nach, was ich für eine Kar; 
te ſpieken ſolle: worauf die verſteckte Perſon, diejenige Abthei⸗ 
lung d des magnetiſchen Schlittens unter das Perſpektiv leitet, 
welche fh auf die Karte beziehet, die gefpielet oder ausge⸗ 
worfen werden ſolle. Es iſt dabey nicht noͤthig eine Karte 
zu benennen, wenn derjenige ſelbſt ſpielen ſoll, der die Be⸗ 
luſtigung macht, indem die Perſon, welche den Schlitten in 
Bewegung fetzt, und aufmerkſam fenn muß auf alles, was 
man ſagt, ſelbſt die Karte wohl weiß, welche man ausſpielen 
ſolle, um zu gewinnen, und bey jedem Stiche die Nadel auf 
den Namen dieſer Karte fetzet. Auf eben dieſe Weiſe faͤhret 
man bey einem jeden dieſes Spiels fort. Weil man aber dem 
Ringe von Pappendeckel Zeit laſſen muß, daß er ſich in Ru⸗ 
he fetzen kann „ehe man den andern durch das Perfſpektiv ſe⸗ 
hen laͤßt, fo muß man unterdeſſen etwas reden „ um ihn ein 
wenig aufzuhalten. Man muß auch alle Vorſicht gebrauchen, 
daß man niemanden hineinſehen laͤſſet, als bis es Zeit iſt, 
dahero wäre es am ſicherſten, wenn man einen kleinen Deckel 
darauf ſetzte, den man bey einem jeden Site ſelbſt berab 
nehmen müßte. 
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20) In Bei Perſpektiv die Karten zu zeigen, wel⸗ 
che verſchiedene Perſonen aus einem Karten⸗ 
ſpiele herausgezogen haben. 


Dieſe Belustigung macht man, indem man verſchledenen 
Perſonen zwey oder drey Karten aus einem Spi le heraus- 
ziehen laͤßt, welche aber von denjenigen ſeyn muͤſſen, die auf 
dem in dem Perſpektiv liegenden Ringe gezeichnet ſtehen. Die 
Perſon hinter der Wand aber muß wiſſen, welche Karten es 
ſind, und in welcher Ordnung ſie ſich denen zeigen ſollen, die 
ſie herausgezogen haben: man laͤſſet fie hierauf einen nach dem 
andern in dieſes Perſpektiv ſehen, worinnen ein jeder for 

dann die Karte erblicket, die er herausgezogen hat. 


21) Durch eine andere Perſon nennen 10 laſſen, 
in welchem Lande eine Stadt liege, deren Na⸗ 
men von jemand ausgeſucht worden. 

Hiezu muͤſſet ihr ein Spiel von zwanzig Karten haben, 
auf welchen die zwanzig Buchſtaben geſchrieben ſind, welche 
die Namen der Staͤdte, Rom, Ofen, Caen, Lille und Mons 
enthalten, dieſe muͤſſen nach der im zweyten Theile dieſes 
Buchs, der von der Zuſammenſetzung und Verbindung der 
Zahlen handelt, vorgetragenen Methode aufeinander gelegt 
ſeyn. Miſchet fie auf die daſelbſt angezeigte Weiſe, und 
theilet ſie fünf verſchiedenen Perſonen aus, von welchen als⸗ 
dann eine jede einen Namen der oben ee Staͤdte in 
der Hand haben wird. 


Laſſet hierauf eine andere Perſon durch der Perſpettis 
ſehen, und den Namen des Landes nennen, in welchem die 
Stadt liegt, deren) Namen die erſte Perſon in ihrer Hand 


hat. Eben fo machet es auch in Anfehung der vier andern 


Na⸗ 
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Namen der Staͤdte „ welche die deen ee in Händen 
haben. 

Es darf hiebey die bunter der Wend verſeche Perſon 
nichts anders thun, als nur zur rechten Zeit und in eben die⸗ 
fer Or nung, in welcher die Namen der Städte. ausgetheilet 
worden ſind, dasjenige Land, „welches Hieher gehoͤret „und 
auf der Tafel geſchrieben ſtehet „anzeigen, indem fie auf ein 
jedes derſelben die Nadel richtet, welche vermittelſt der Schnur 
den magnetiſchen Schlitten in Bewegung ſetzt. 

Man ſoll auch ein kleines Loch durch die Wand machen, 
durch welck es die verſteckte FT erſon hindurch ſehen koͤnne, da⸗ 
mit fie den magnenf. en S. litten nicht bewege, fo lange noch 
einer von den Zuschauern in das Perfpeftiv hinein fiebet, und 
daß fix fo lange warten koͤnne, bis es von een bedecket 
worden, der die Beluſtigung macht. 


22) Wie man duͤrch eine andere Perſon die Ants ER 
wort auf eine oder mehrere vorgelegte Fragen 
ir konne geben laſſen. 5 

Nehmet fünf Karten, auf welche, zum Exempel, nach⸗ 
folgende fünf Fragen geſchrieben ſeyn muͤſſen, die ſich auf 
die Antworten der letzen Reihe oben beſchriebener an bee 
ziehen. 

Fragen. Dirk 
Welches iſt der beſte König? — ceudwia XV. 
Was heißt im Lateiniſchen, ich liebe 2 — Amo. 
Welches iſt die Hauptſtadt in der . 

ü chriſtlichen Welt? — Rom. 

Was iſt wohl die nützliche Sache? — Geld. 
Wer war der grauſamſte Kayſer? — — Nero. 
ai . 5 Mich et 


Ni 17 «| — 
ER sat h 
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 Mifger dieſe fünf Karten zwey ⸗ oder TR ſo wie 
es im 1 B. S. 402 gezeigt worden, damit ” ſich in eurer 
Hand in eben der 1 dehnen, in e 1 = der 
aa geſchrieben ſteheu . 2 


0 
Leaſſet hierauf eine oder zwey von dleſen Fitge ziehen, und 
bemerket, welche man heraißgejogen f hat; zeiget dieſes der hinter 
der Wand verſteckten Perſon durch ein vorhero ſchen abgere⸗ 
detes Zeichen an, und laſſet ihr ſo viel Zeit, daß ſie die Ant⸗ 

wort richten konne. La et hierauf eine andere Perſon in 
dieſes Perfpettiv ſehen, 0 wird ſie die ande auf diefe 

Frage ganz deutlich erblicken. e * 
Anmerkung. Die verborgene Derfon, Tu, ER und 
aufmerkſam ſeyn, theils daß fi ie zu rechter Zeit die verſchiedene 
bewegliche Ringe, in das Perſpektiv hineinlege⸗ wenn man 
mehrere dieſer Beluſtigungen macht, theils, daß ſie die Na⸗ 
del „ welche den Schlitten regieret, genau behandelt, und ſie 
vollkommen auf die gehoͤrige Abtheilung ſetzet. Man kann 

ihr, um ihrem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, die Ord⸗ 
nung geſchrieben zuſtellen, in welcher man die verſchiedenen 
Beluſtigungen machen will, zu welchen ſie etwas beytragen 
muß. Denn von ihrer Genauigkeit haͤngt die angenehme 
Verwunderung ab, welche bey den Zuſchauern, über die ver 
ſchiedenel Beluſtigungen, die mit dieſem Perſpektiv gemacht 
werden konnen, deffen Geheimniß nicht ſo leicht a errathen 
üb, eatſtehen muß. 

23) Die unbegueifihe Scheibe. 
i Tab. VI. Fig. 9. 1 
Hiezu gehoͤret ein kleines viereckigtes Bretgen von vier 
Zollen, welches auf vier kleinen viereckigten Fuͤßen, die drey 
| Linien 


tes mana Rune N 


72 boch Ans ſtehet Auf daſſelbe beſchreibet einen Zir⸗ 
kel, den ihr in zeben gleiche Theile eintheilen, und in jeden 
dieſer Theile, die Zahlen 1 2 3 4 in 6 7.8 9.9 ſchreiben müfs 
fit. Merket aber wohl, daß dieſe zehen Zahlen auf dieſen 
Zirkel oder Ring in eben der Ordnung geſchrieben werden 
müſſen wie ſie Tab. VI, Fig. 9 zu ſehen ſind, wo die Linie 
AB, die mit beyden Seiten dieſes Bretleins parallel iſt, die 
Theile, t wo die Baften ı I is 8 gehen, 2 gerade in zwey Theile 
BR“ N 


Scgtet eine Spitze in den Mittlbunke dieſer Scheibe, 
und haltet eine Magnetnadel von gehöriger Größe i in Bereit⸗ 
t. 
Rn en 1 


e die Sinter. See: Wand verſteckte perſon die Nadel 
an, der, Schnur „die den magnetischen Schlitcen inwendig in 
dem Tiſche beweget, auf eine von den zehen Zahlen ſetzet, 
die in der dritten Reihe der oben beſcht ebenen Tafel ſtehen, 
‚fo wird die Magnetnadel „ die auf der Spitze dieſer Scheibe 
geſetzt iſt, eben dieſe Zahl auf derſelben, anzeigen „ weil der 
Maguetſtab, der in dem Schlitten iſt, unter dieſer Scheibe in 
eben der Richtung ſich befindet, welche die Nadel haben muß, 

wenn fie bey dieſer Aachener ſolle. ; i 

24) Daß die Nadel der unbegreiflichen Scheibe 

anzeige, welche Zahlen zwey Perſonen erwaͤhlet 

haben, wie viel ſie ausmachen, wenn ſie zuſam⸗ 

mengezaͤhtt werden, oder auch wenn fie mit⸗ 
s einander multiplieirt werden. 

Bedienet euch hichey des kleinen Beutels, deſſen ſchon 
gedacht worden: in deffen erſte Abtheilung leget die Zahlen 
ven 1 bis 10, und in eine jede der andern drey Abtheilungen 

die 
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die Zahlen, welche ihr wollet, zum Exempel, 3, 7, und 8, 
alle Zahlen aber, in einer jeden Abtheilung müſſen gleich ſeyn. 
Laſſet zwey von dieſen letztern, Zahlen heraus ziehen, nachdem 
iͤhr euch ſchon zuvor mit dor verſteckten Perſon beredet habet, 
und ſodann fraget die beyden Perſonen, welche zum Exem⸗ 
pel 5 und 7 herausgezogen haben, ob fie wollen, daß die 
Nadel auf der Scheibe jede Zahl beſonders, oder das Produkt 
von beyden Zahlen, wenn ſie zuſammen gezaͤhlet werden, oder 
das Produkt davon, wenn fie mit einander multiplicirt wer⸗ 
den, anzeigen folle. 8 = - 


Wenn fie verlangen „daß die Natel beyde Zahlen ok 
und nach anzeigen ſolle, ſo muß die verſteckte Perſon die Na- 
del an der Schnur auf die Zahl 8, die auf der Tafel geſchrie⸗ 
ben ſtehet, richten, und wenn man glaubet, daß fie dieſes 
gethan habe, ſo ſetzt man die Nadel auf die Spitze der Schei⸗ 
be, wo ſie alsdann dieſe Zahl anzeigen wird. Hierauf nimmt 
man fie alſobald wieder ab, und die verſteckte Perſon richtet 
alsdann die Nadel an der Schnur auf die Zahl 7, worauf, 
man die Magnetnadel abermals auf die Scheibe ſetzet, und 
fie umdrehet, wo ſte zuletzt bey der Zahl 7 ſtehen bleibet. 


Verlangen aber die Perſonen, daß die Nadel die gang 


Summe der beyden zufammengezählten Zahlen anzeigen ſolle, 


ſo richtet die verſteckte Perſon die Nadel an der Tafel zuerſt 
wur 1 und hernach auf 2, welches die Zahl 12 giebt. 


Wenn ſie aber fordern ſollten, daß die Nadel das Pros 
dukt der beyden Zahlen, wenn fie mit einander multiplicirt 
werden, anzeigen ſolle, fo richtet fie alsdann die Nadel an 
der Tafel auf die 19 3, ſodann auf 3, . die Zahl 35 
W wird. f 


Man 
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Man muß daben aber ſehr ſorgfäleig ſeyn, daß man die Na⸗ 

del von ihrer Spitze herabnehme, ſo bald fir eine Zahl ange» 
zeiget hat, weil ſonſten die Bewegung des Schlittens fie herum⸗ 
drehen würde. Da uͤberhaupt die Magnetnadel ſich ploͤtzlich 
nach der Richtang des Magnetſtabes ſtellet, fo muß man fie 
auch, fo bald fie nur auf ihre Spitze geſetzt worden iſt, herum⸗ 
drehen. Dieſe Vorſicht iſt bey allen denjenigen Beluſtigun⸗ 
gen noͤthig, bey welchen man ſich der e und. 3 

nadeln bedienet. ; 


25) Die 1 5 Fliege. 
ER VI. Si To Di Jo, 


Zoll i im Quadrate und einen 801 tief 1 ſetzet eine nie 
in ihren Mittelpunkt „und nehmet eine Magnetnadel L, die 
vierthalb Zoll lang iſt, an deren aͤußerſtem Ende, wo ſie mag⸗ 
netiſch gemacht worden, ein kleiner ſtaͤhlerner ſehr feiner und 
gebogener Draht ſeyn muß, der an einem Stuͤcte wit der 
Nadel fortgehet, und deſſen Spitze wie eine Angel ausſiehet, 
daß man eine lebendige Fliege) daran ſtecken koͤnne, nur 
muß die Nadel auf der einen Seite etwas ſchwerer ſeyn, da⸗ 
mit fie im Gleichgewichte ſtehen bleibe, wenn die Fliege ange⸗ 
ſteckt worden. ; 
Beſchreibet auf einem viereckigten Pere der 10 
groß iſt, daß er in dieſes Kaͤſtgen hineinpaſſet, den Zirkel 
ABCD, deſſen innerer Theil vierthalb Zoll im Durchſchnitte 
haͤlt, und ausgeſchnitten werden muß. Setzet ihn ſodann in 
das Kaͤſtgen vier bis fünf Linien hoch von dem Boden: thei⸗ 
N ele 

a — Man kann auch eine Fliege von Schmelzwerk machen laſſen, 


die einer lebendigen Fliege gleich Becher, welches viel e a 
ſeyn wird. 


l 
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let hierauf den Zirkel in zehen gleiche Theile Jo wie die Sthei⸗ 
be in der vorh. rgehenden Belustigung. Schreiber in eine jede 
der Abtheilungen die Büchſtaben EIO VCERRTY and 2 
und zwar in eben der Ordnung, welche die Figur anzeiz ar 


Leget ein Glas auf diefes Käfigen,, welches e 
Linien hoch über diefer Scheibe ſtehet, und ben 0 0 
Glas oben mit einem Zirkel von Pappier C der ſo groß. N 
daß er die Magnetnadel bedecket, und nichts, als des ker 
fie Ende von der Nadel, an welchem die Fliege ſtect, ehen 
läſſet. Ihr könnet auch etwas allegoriſches, das mit dieſer 
Belustigung einige Verwandschaft! hat „ auf dieſen papiernen 
Ning mahlen, damit man nicht werke, daß derselbe des wegen 
het ſtehet, damit er die Magnetnadel in dem Haſtgen verdecke. 


Wenn dies Köſtgen auf den magnetischen Tiſch an den 
Our 8 gefetzt worden, 5 und auf der gehörigen: Seite ſtehet, ſo 
wird die Nadel, an welcher die Fliege ſteckt, zufolge der ge⸗ 
troffenen Einrichtung, ſich ſo fielen, wie es die Richtung 
des Stabs in derjenigen Abtheilung des Schlittens, die an 
dieſem Orte ſtehet, erfordert, und bey dem Buchſtaben ſtehen 
bleiben, welchen die verborgene Perſon von ihrer Seite mit 
der Nadel auf der oben beſchriebenen Tafel bemerket auf 
welcher die Buchſtaben in eben der a wie auf ui 

Scheibe geſchrieben ſtehen. 5 5 


* 


Wenn man diet Sefufigung made will, io mug nan 10 8 
der gleich folgenden Tabelle bedienen, und auf vier und zwan⸗ 
zig Karten, die vier und zwanzig Fragen schreiben, welche 
darinnen enthalten U nd, die Karten aber muͤſſen ſo gelegt 
werden, daß, wenn ſte auf die im zweyten Theile beſchriebe⸗ 
ne Art gemiſchet worden, ſie in derjenigen Ordnung ſtehen, 
S in der Be) Rabe beobachtet worden. 


* 


Wes 
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Wenn die Karten gemiſchet worden find, fo legt man 
das Spiel auf den Tiſch, und ſagt einer Perſon, ſie ſolle 
nur verlangen, die wie vielſte Karte (nemlich in derjenigen 
Ordnung, in welcher ſie ſi ch wirklich befinden) die Frage ent⸗ 
halten ſolle. Sagt ſte zum Exempel „die neunzehente „ ſo 

laßt die verborgene Perſon, welche eine Abſchrift von dieſer 

Tabelle vor Augen hat, vermittelſt der verſchiedenen Stellun⸗ | 
gen, welche fie. der Nadel auf den in der erſten Reihe geſchrie⸗ 
benei Buchſtaben giebt, die Fliege nach und nach auf dieſen 
Bu ſtaben ſtille ſtehen, welche das Wort Turin ausmachen, 
welches alsdann die Antwort ſeyn wird auf die Frage, wel⸗ 
ches iſt die Hauptſtadt von Piemont? Man zeigt hierauf, daß 
dieſes demjenigen gemaͤß fen, was man verlangt hat, indem 
man die Karten, bis auf die neunzehnte zaͤhlet auf 5550 
man dieſe Frage geſchrieben finden wird. 70 


Eben ſo verhält es ſich, man mag eine Zahl e 
welche man will, weil hiezu weiter nichts noͤthig iſt, als daß 
nur die verborgene Perſon die Zahl neunen Höre, und ſich 
nach demjenigen richte, 9 5 in dieſer Tabelle enthalten if 


Tabelle der vier und zwanzig Antworten, N 
unter andern die zehen Buchſtaben, die auf der 
Tale und auf der Scheibe, die in dem oben ge⸗ 
ee Kaſtgen lieget, geschrieben ſtehen, 
herfuͤbbringen konne. 


Ordnung n Fragen K pere 
der Karten nach⸗ nach den Nummern die N 
dem ſie gemiſchet hier zur Seite ſtehen. 85 

worden. di 


1. Ein Gewehr der Wilden. Lare (der W ) 
. Eine große Handeſsſtadt Lion, 
„ 3. Wat 


96 


1 
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Ordnung Fragen Antworten. 
der Karten a vach den Nummern ee 
dem ſie gemiſchet die hier zur Seite 


worden. 
3 


II, 


14. 
16. 
16. 


18. hi 
20%. 


22² 


23. 


ſtehen. N 
Was übrig bleibt, wenn man 8 
alles verloren hat. Rea, isn 
Der weiſeſte Romer ene. Gi 
Ein beruͤhmter Fluß Nil 4 
Ein ſchaͤdliches Thien. = VuRat “ Ratte.) 
Die Hauptſtadt im Reiche Vienne (Wien) 


Drey muſtkaliſche Noten Vt, re, la. 


Was machet daß wir leben PAir die Luft) 
AR Eine Sa iche bie dem Alter nr Ya 
lich iſt. 


. Stock ) 


118 Ein Wee Aufenchale - jaCour (der Hof.) 
Ein beruͤchtigter e Caron 3 ant 


Eine Jahrs zeit er PEte,(d, Sommer) 


Ein Zeichen der Be le noirld. Schwarze) ö 
Was man allezeit ſagen ſolle la Verité(d. Wh . 15 


Ein grauſamer Kaiſer Neron. 1 
Ein verführeriſches Metall. Or Ga) 


Was man mit Mäßigung 


gebrauchen ſolle. le Vin bon Bin) 


Die Hauptſtadt i in Piemont Turin. 
Ein Dre der Ruhe le lat (as Bette) 


Der beredteſte Menſch Ciceron 


Ein großer mec Ge. 


neral. Turenne 
Eine artige Frühlingsblume Fee | 


Ein ſehr fuͤrchterliches In⸗ 


Brument, * le Auch Ram) 


La 


u 
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Natürliche Magie. IV, Bo. G 
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ok nr Mann boy 90 90 TEN 1 
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19 0 We einer Camera oberen einem Ge⸗ N 
NEN Bidet, zu zeigen 
Wan r 0 ** 


20 E mArk 


7 


N. dns ll dit et ehe erte 90 


Ine Canienam:ebfearam rann man in ein Geſchirr von 


Heolz oder anderer Materie machen, welches Waſſer haͤltz 
man muß aber das Glas gut verkuͤtten, damit man Waſſer 


darauf ſchuͤtten kann, ſo werden die Bilder oben in dem Waſ 


fer erſcheinen. Mit ditſer Maschine verfährt man alſo; man 
laͤßt das Rohr durch das Loch einer Wand gehen und drauſſen 
für das Glas jemanden hinſtehen, ſo iſt er auf dem Glas zu 


ſehen, im Zimmer aber wo man ſolches zeiget, macht man 


N i ya x 


Hull 2 . m." DO. 


Fan H 


um das Geſchirr einen, Zitkel, in welchen man niemand tier > 


ten loßt, damit er nicht den Boden deſſelbe en ſehen Tune, 


allwo ſich das Bild präſentirt. Wenn man nun das Waſſer 
in das Geſchirr gegoſſen, 15 ſo kommt das Bild durch er Re⸗ 


fcaktion empor, und wird oben im Waſſer geſehn. a 


2 Einen e Seilkaͤgzer in einem Kap börgnfenen, nr 


Man st in ‚ein Safer, welches von einem Zimmer 1 5 


das ande e ge et inen, Ke en, ‚auf deſſen einen Seite, wel. 


c 9 gegen das Alge kommt, „ein Del getraͤnktes Papier, auf 


G 3 der 


100 Optiſche Kunſtſtücke. 


der hintern Stil aber ein geſchllfenes Linſenglas if, mit ei⸗ 
nem Wort eine Camera obleura mit einem Glas ohne Spiegel. 
In dem andern Zimmer muß eine Bank vor dem Linſenglaſe 
ſeyn, auf dieſer Bank kann einer unterſchiedene Spruͤnge ma⸗ 
chen; weil es auf dem Papier ſich verkehrt praͤſentirt, fo 
wird es herauskommen ch wenn 100 einer 177 dem Seiſt 
ſchwenkte. A b 


30 In einer glaſern ee eine e ende Figur 
hr vorzuftellen. 

Diefes geſchiehet durch drey glaͤſerne Kugeln, ſo mit 
Waſſer angefuͤllet, und die nach gewiſſer Weite von einander 
geſetzt werden muͤſſen. Ein Glas davon muß in einer Thuͤr 
oder Wand eingefaßt ſeyn „damit man die andern Kugeln 
nicht ſieht. Wenn man ſich nun fuͤr die Glaͤſer ſtelt, ſo 
ſcheints als ob man natuͤrlich, doch ganz klein in der Kugel 
an der Wand oder Thur ware Au Bud) ART nag 


Br Die Zalben ande. 
Tab. VI. | 


Wenn ihr nach Belieben die einge der Bine AB il 
angenommen und beſtimmet habet, welche hier zwoͤlf Zoll 
lang ſeyn folle, fo richtet zu äufferft derſelben bey B die Per⸗ 
pendicular Linie B C auf, die 2 Zoll lang ſeyn kann. Theilet 
ſte in s gleiche Theile Bd, de, ef, fg, g C, und ziehet aus 
den vier Theilungspunkten defg die Linien dA, eA, fA und ga. 
traget den dritten Theil der Linie BA von B in H, und theilet 
die Weite BH in 4 gleiche Theile, ziehet aus den Punkten 
HILM die Linien Ha, io, Ip, mg parallel mit BC, zeichnet for 
dann auf ein Papier das Quadrat ABCD Fig. 2, deſſen Seite 
doppelt fo groß iſt, als die Linie BC. Jig. 1, thellet eine jede 

die⸗ 
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Fer Selten in zehn gleiche Theile, und bedient euch dieſer 
Theilungs punkte, um daſſelbe in hundert gleiche Quadrate 
einzutheilen, wie die Figur anzeiget. Zeichnet auf dieſes Qua⸗ 
drat aber nur mit Strichen eine Figur, welche ihr wollt, das 
iſt eine Blume „einen Kopf ‚ einen Vogel u. f w. 


Zeichnet ferner auf ein Kartenpapier das Quadrat EFGH 

Fig. 3 welches dem Quadrate ABCD gleich iſt, und wenn ihr 

die Seiten deſſelben i in zehn gleiche Theile getheilet habet, ſo 

zeichnet die 38 kleine Quadrate Pa die es auf allen Seiten 
umgeben. 

Zeichnet auf ein anderes Kartenpapier Fig. 4 das Nuss 
drat ELMN, an welchen die Seiten duppelt fo groß find, als die 
Linie ing Fig. 1, theilet feine Seiten in 8 gleiche Theile, und 
bedient euch dieſer Theilungspunkte, um die 30 gleiche Qua⸗ 

drate zu machen, die in dieſer Figur angezeiget ſind. ** 


Auf ein drittes Kartenpapier Fig. 3 zeichnet das Nun 
drat OPOR, deſſen Seiten doppelt fo groß find, als die Li⸗ 
nie ip Fig. 1, theilet die Seiten deſſelben in 6 gleiche Theile, 
und machet die zwanzig Quadrate, welche die Jizur e 


Zeichnet auf ein viertes Kartenpapier Fig. 6 das Qua- 
drat 81 UN, deſſen Seiten noch einmal ſo groß ſind, als die 
Linie 10 Fig. 1. Theilet feine Seiten i in 4 gleiche Theile und 

machet die 12 in der Figur ange; eigten Quadrate. 


Zeichnet endlich das Quadrat Fig. 7 deffen Seite noch 
einmal fo groß iſt als die Linie Un Fig. 1 und theilet fie in 
4 Quedrate. Ziehet aus einem Winkel in den andern die Dias 
gonal Linien auf allen diefen verſchiedenen Quadraten, ausge⸗ 
nommen auf dem Quadrate der 7ten Figur damit ihr die Mit⸗ 
telpunkte C derſelben erhaltet. 1. 
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| Troget hierauf alle Züge oder Striche des Bildes, wel⸗ 
dies ihr auf das Quadrat ABCD 819. in gezeichnet, auf ein 
jedes der Quadrate Fig. 24 4. 5. 6 und 7 nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe eines jeden derselben zu dieſem erſten Quadrate, „ welches 
fie zuſammen genommen vorſſellen ſollen. Malet und entwer⸗ 
et ſodann euer Bild „ und machet hernach auf ein jedes die⸗ 
. Quadrate en kleines deformittes Gemaͤlde, ſo ihr nach 


eurem Belieben in die größern Auczrake binein malen koͤnnet. 
WIA Nef e 6 1 


Nehwet ein feines Zäfelden von Helz AB Fig. 7 wel⸗ 
8 ihr nach Belieben an dem Rande verzichren, koͤnnet/ wel⸗ 
ches aber inwendig ſo groß als das Quadrat ABCD Fig. 2 
ſeyn muß. Machet einen Rand rings herum damit ihr ein 
pyramidenfoͤrmiges Gehaͤuſe von Glas E das einen Schuh 
hoch iſt daruber ſetzen koͤnnet. In den, Müttelpunkt dieſes 
Taͤfelgens ſtecket perpendiculaͤr einen eiſern Drath, der die er⸗ 
ae Dicke hat, und ſo hoch iſt als die Linie BH Fig. 
Mehmet fo dann 4 kleine gedrehte Stuͤckgen Holz defg 
; Rn nur einen Zoll lang ſind, und ein Loch haben, das nur 
ſo groß iſt , daß man den oben gemeldeten eiſern Drath ein 
wenig gedraͤng durchſtecken koͤnne; durchlächert des Centrum 
eurer Kartenblaͤtter und leimot ſie auf ein jedes diefer Stuͤcke 
an, auf das Tafelgen ſelbſt leget das Quadrat von Karten⸗ 
papier Fig. 2 und ſtecket die andern an den eiſern Drath, nach⸗ 
dem ſie zuvor an die hoͤlzern Stuͤckgen defg angeleimet wor⸗ 
den, und zwar in der Ordnung, welche durch dieſe Figur ange⸗ 
N zeiget iſt, und nach Erforden des Bildes, welches ‚fie vorſtel⸗ 
len ſollen, ſo das ihre Seiten auf das eau. mit einander 


8 = parallel ſt ehen. . * ER, 


Bedecket dieſes Tilelgen mit der pee ame * 
auf welche ihr ein kleines Quadrat von Karteupapier machen 
Me muͤſſet / 


‚griide Kunſtſtuͤcke e 


muͤſſet, A in in Mitte ein boch Bat, das 2 oder 3 ei. | 
nien im Darchſchnitte are e e 84 bs 


8. Wenn man auf den Seiten des Glaſes, eh du pv 
ramide aüs machen, das auf dieſe Quadrate von Kartenpapier 
gewalte Bild anfeehet, ſo entdeckt man nichts als verwirrte 

1 und deformirte Figuken. Wenn man aber durch das Loch, 
das zu oberſt dieſer Pyramide gemacht ift, hineinſtehet, ſo 
wird man ſehr deutlich das Bild erblicken, welches man durch 
das oben gemeldete Verfahren verſtecket hat: Indem alle die 
Quadrate, die auf dieſe ver ſchiedenen Karten Blaͤtter gezeich⸗ 

net worden, wenn ſte unter gleichen Winkeln 5 werden, 
in einerleh Große dem Auge erſcheinen. Ki n an 


e 1 


nu Weil. man ein jedes dieſer Blätter leicht an den oben ge⸗ 
meldeten eiſern Drath ſtecken kann, ſo laſſen fi 0 auch verfchice 
dene Bilder auf eben dieſes Stuͤck ſetzen. | 


Man kann ſolche auch veraͤndern, wenn man ihnen ent⸗ 
weder eine runde Figur wie Fig. To oder wenn man die Lage 
des Quadrats von Karten Papier veraͤndert Fig. 9 ober wenn 
man Fig. 11 den Kurtenblaͤttern die Figur eines Sterns eh 

oder eine andre Figur annimmt. i 


@ Hi 


505 Eine defbimirte Figur zu verfertigen, welche 
regulaͤr zu ſeyn ſcheint, wenn ſie durch die Reflexion 
a Wann, einem Planſpiegel geſehen wird. 
Tab! VIII., Fig. 1, 2. 
Tdheilet das Quadrat ABCD in mehrere adele klein 
und einander gleiche Quadrate, wie ihr wollet und zeichnet auf 
dieſes Quadrat, nachdem ihr es alſo eingerichtet habet, das 
Objekt welches ihr alfo vorſtellen wollet. Zichet die Linie GF. 
e er der Seine des Quadrats ABCD gleich ir und 
e ge enn ng u Bas ne ng 0 wenn 
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wenn ihr ſolche in zwey gleiche Theile bey E getheilet habet, ſo 


laſſet durch eben diefen Punkt die Linie AB durchgehen, welche 


die ‚&inie,GE zu rechten Winkeln durchſchneiden muß. Neh⸗ 


met nach Belieben auf der Linie AB die zwey Punkte A und 


B, die gleich weit von dem Punkte E entfernt find, und zie⸗ 
het ſodann aus dem Punkte A die Linie AC und AD, die ſo 
weit verlaͤngert werden, bis ſie die Linie CD, die mit der 
An GF parallel if, berühren, 


Richtet hierauf ben A die e e Linie Au jr 
der Linie AB auf, und gebet ihr die Laͤnge der Linie CD, das 
iſt die doppelte Laͤnge derjenigen Linie, welches die Seite 5 
Quadrats ABCD Fig. 1. ausmacht. 


Theilet die Linie CD in eben ſo viele gleiche Thel „ als 
ihr die Seite des Quadrats ABCD Sig. 1, eingetheilet habet, 
und ziehet aus dem Punkte A die Linien Aa, AB, Ab, fuͤh⸗ 
ret aus dem Augenpunkte II bis zu dem Punkte D die Linie 
HD, welche, indem ſte die Linien Aa, AB, Ab durchſchneidet, 

euch die Punkte anzeigen wird, durch welche ihr die Linien 


18 müſſet gehen laſſen, die mit den wälen GEF und CD pas 


rallel find, 


Traget auf das Trapezium 00. FD, 7 nun in 


eben ſo viel perſpektiviſche Quadrate eingetheilt iſt, als das 


Quadrat ABCD F Fig. I, natürliche enthaͤlt) die Zeichnung fo N 


auf dieſem Quadrate ſtehet, und ſtellet auf der Linie FG einen 
eben fo großen Spiegel gerade auf. 


Die deformirte Figur, die auf das Trapezium cr 


gezeichnet worden, wird, wenn fie aus einem Punkte, der ges 
rade über dem Punkte B in der Höhe von C D Fig. 2 in die⸗ 


ſem Spiegel geſehn wird, alsdann derjenigen vollkommen 


gleich 
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gleich ſehen, die auf das Quadrat ABCD Sig. 1 gezeichnet 


worden. Eben fo würde es. fi ch verhalten, wenn man den 


— 


Spiegel hinweg nehmen und ſe aus dem Punkte EI betrachten 
wollte. 


Man muß die deformirte Figur, die auf das Trapezium 


gezeichnet worden, ehe man ſie malet, auf einen Pappende⸗ 


ckel oder auf eine Tafel, die eln laͤnglichtes Viereck vorſtellet, 
aufleimen, welches die Linien EB und ED Fig 2 zu feinen 
Seiten hat, und den Raum, den das Trapezium nicht aus⸗ 
füller , mit einer andern ſelbſtbeliebigen Farbe bemalen, um 


U ſolches beffer zu verbergen. Diefe neue Objekte zeigen ſich 
f nicht in dem Spiegel, wenn man nur dieſes dabey beobachtet, 
daß man in dem Punkt B einen kleinen Fuß aufrichtet, der 


an ſeinem aͤuſſerſten Ende einen Ring, in welchem ein Loch ge⸗ 


macht worden, traͤgt, durch welchen man das Objekt in dem 


Spiegel betrachten muß. Dieſe Vorſicht wird die Vorſtellung 


und den Anblick dieſes Gemaͤldes ungemein verſchoͤnern. 


6) Auf einer platten Oberfläche, eine deformirte 
Figur vorzuſtellen, welche weun fie in einem Spies 
gel aus zwey entgegengeſetzten Augenpunkten geſe⸗ 


hen wird, dem Auge zwey verfehiedene re⸗ 
gulaͤre Bilder vorſtellet. EL, 
Tab. VIII. Fig. 3. 4. S. 6. 5 


Zeichnet auf ein Parallelogram ABCD Fig. 3. die zwey 
Bilder, die ihr auf dieſer deformirsen Tafel vorſtellen wollet, 
wobey ihr aber wohl zuſehen mußt, daß dieſe Parollelogram⸗ 
men von einerley Größe, und viel Höher ſeyn ſollen als fie 
breit ſind. i 


\ 


* 


G 8 Fgtchet 


4 Ziehet, si m 99 5 die 9 1 ſo ung ſeyn muß, 
Er als die deformirte Taf Ben, fen“) thelet ſte i in zwey glei⸗ 
che Theile, bey dem Punkte C. „Richtet auf dem Punkte B 
die Perpendicularlinie BF auf, „ welche zweymal ſo boch ſeyn 
un „ als das Peralchıgram, ABCD Sig. 3 beit, if 


Aus N punkte F ziehet nach BE C die abe 78 108 
FC und richtet auf dem punkte C die Perpendicnlarlinie CG auf, 
m bad: ſeyn wird als dealt gn, Ab breit iſt. 


e Äh 18 


| "heile d die Linie cGi b 1,mehtere (ek beliebige 25 glei⸗ 
; che Theile, und zieht, durch dieſe . Tbellingepuntte die Linien 
205 70, m g auf de der KR oder 9 115 9 fein: 
erh 1000 7 try 
55 30 geben enden. an zn g e e 
N “Sieber f e ein under Papiet die Linie AB Fig. a, machet 
80 Ka der Liute 10 und der Lime CB der ige gleich, ziehet 
aus dem Punkte C (der von A nach der Lange der Linie IC 
Fig. 5. ‚entfernt iſt, die Perpendicularvinie DE, machet ſolche 
ſo groß, als die Seite AC des Parallelograms ABCD Fig. 
3 if, doch f fo, daß fie durch die Linie AB in zwey gleiche 
Theile getheilet werde. Theilet die Linie DE in eben ſo viele 
Theile, als ihr die Seite AC des Parallelograms getheilet 
habet, und ziehet aus dem Punkte B die Linien BO durch alle 
dieſe Thrilungspunkte, „bis zu der e DEHREIE HI hin, 
| buche ihr auf dem Putte HA e N et 5 


ar N 17K Kr 1 
Tiaget aus Nun puntte C bis zu ca Punkte 4 805 4 
alle die en Seile 90 ene ci n 5. und a durch 
; Mente wi 14 8 dieſe 


9055 Wen diefe Tafel eine ve Pad 05 ſoll, 
fo muß fie g bis zornal Anger ſehn als ſie breit ist. 


1 
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I verſchiedenen Adekengepfnit EN, AR die mit der | 


kinie DE paralel find. 1 Sau de ag 


Wenn dieses geſchehn, N fü 755 das Trepeſium Sin. 4. 
* HDIE in eben ſo viel Perſpettiolſhe Quadrate eihgetheilet mer» 
den, als das Parallelogram ABCD 59.3, 3. Hi und wenn 
dieſe Quadrate aus dem punkte * 17 erden, 10 wer⸗ 
den ſte einander gleich zu ſeyn ſcheinen. ud e 


N Nehme fo. dann einen Pappendecel ABC 95. 6. der 
Bu die Mitte hingebogen iſt, und auf einktr Bretgen lieget, 
ſo daß er in dem Punkte B fo hoch ſkehet als HI Fig. 5. Deich. 


net auf jede dieſer Seiten AB und BC das Trapeßium HIDE 


mit allen ſeinen Abtheilungen: traget in die perſpektiviſche 
Quadrate eines jeden dieſer beyden Trapezien alle Linien 
der Bilder, die ihr auf den behden enen ABCD 
borgeſellt habet. MN 9 N 2 Naeh 

+ Wenn dieſe deformigte Buder 100 0 8 fd, ſo ſelet an 
den beyden aͤuſſe erſten Enden. derſechen A: ug) 9 zwey. Plans 
friegel MN. per rpendikular auf, die, ſo groß f fi , als das Pas 
tallelogram ABO iſt, und oben auf dießzlle, mathet zwey 
kleine Stuͤcke von Meſſing D und E, welche. ein Loch haben, 
daß ſie zu einem Augenpunkte dienen, fie, müͤſſen aber über 
dieſes Bretgen ſo hoch ſteigen, als die Linie EB iſt. Sig. 5. 


Wenn das Auge in dem Augenpunkte D Fla. 6, ſtehet, 


fo wird die deformirte Figur, die auf dem Theile BC des Pap- 
pendeckels ABC aufgezeichnet iſt, wenn ſte in den Spiegel 
M betrachtet wird, dem Bilde gleich ſehen, welches auf eis 
nes der beyden Parallelogramen ABED gezeichnet worden, 
und wenn man aus dem punkte E durchſtehet, fo wird man 
WARME Bild auf dem Pappendeckel AB auf gleiche Art 
erblicken: 
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erblicken: welches eine deſto größere Verwunderung erregen 
wird, weil der Pappendeckel ſo wenig ſchief lieget, daf man 
nicht wohl merken kann, daß ein jeder Spiegel nur die Hälfte 
der Malerey reflectirt. Ich muß hierbey nur noch dieſes erin⸗ 
nern, daß je weniger man den Pappendeckel gegen die Mit⸗ 


te erhohen will, deko lauge das ae mite N 
werden. 8 


7 Einen ſo großen Glanz zu machen, daß Mita 
ihn anſehen koͤnne. ee A 


Man nimmt ein viereckigtes Kaͤſtgen, inge ic pen 
nen 1 und eine oder etwas weniger in der Breite: das 
inwendige unten und oben belege man mit venetianiſchem Spie⸗ 
l gelalas. Ferner ziehret man (vorausgeſetzt man hat und kann) 
daſſelbige mit allerhand — Edelſteinen, Gold und Silber, 
aufs praͤchtigſte aus, ſetzet ein klein Bild darein, aus deſſen 
Mund eine Wachskerze brennet, behaͤngt das Kaͤſtgen rund 
herum mit Vorhaͤngen, dergeſtalt daß man blos von vornen 
durch ein viereckigtes Loch ſehen kann, dieſes wird eine ſolche 
vielfache Reflexion der a Aae daß faſt niemand f 
N darein dr kann. 12 . 
a 9 8 
8) Wie; weh Saubenoege. | 5 

Tab. VIII. Fig. 7. N 


3 Man macht in die Wand AB Fig. 7. zwey ester c cD 
und EF, die einen Schuh hoch und zehen Zoll breit, und 
ohngefaͤhr einen Schuh weit von einander entfernt ſind: fer⸗ 

ner macht man eine Einfaſſt ſung um dieſelbe herum, und ſieht 
zu, daß 110 Löcher in derjenigen Höhe angebracht werden, 
8. daß! man bequem he ſich erſt zu bücken, durchſehen koͤnne. 
55 1 Diese 
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Dieſe Einfaſſung verſieht men mit einem durchſichtigen Spie⸗ 
gelglaſe. Ya 
1 Hinter d dieſer Wand befeftige. man zwey Spiegel H W b 
di die vertical geſtelt ſiud, und auf dieſer Wand ſchief ehen, ſo 
daß ſie eine n Winkel von 45 Graden ausmachen, macht fol» 
che 18 Zoll hoch, und eben ſo breit. Verſperrt den Raum, 
der zwiſchen dieſen beyden Spiegeln iſt, mit Bretern oder 
mit einem Pappendeckel, inwendig wird alles ſchwarz gemacht, 
und ſo daß kein Licht hineinfalle. Auch find 3 kleine Bor 
hänge von Taffet, welche dieſe Spiegel verdecken, . dani wan 
> nach Belieben aufziehen konne. 

Wenn eine Perſon ſich gerade vor einen dieſet Chiege 
Melle, fo wird fie anfarı ſelbſt ſich zu erblicken, das Objekt 


ſehen, welches gerade vor dem andern Splegel ſtehet, ſo daß, 
wenn zwey Perſonen vor diefer Spiegeln ſtehen, fie anſtatt 


1 z ſehen, einer des andern Geſtalt erblicken. | 
Mat file eine Perſon gerade vor einen jeden dleſet 

ee hin, und zieht alſobald und in eben dem Augenblicke 

die Vorhaͤnge hinweg, welche fie bedecken, wodurch man bed 

8 eine angenehme Verwunderung erregt. . 
Man muß zwey brennende Lichter einem jeden dieſer Spie 

je zur Seite ſetzen, damit man das Geſicht der Perſonen er⸗ 

leuchte, die vor dieſen Spiegel geſtellt ſind. Ohne dieſe Vor⸗ 

t würde die Beluſtigung keine große Wirkung thun. 


55 Ein Spiegel in welchem man ſein Geſicht von 
der Seite oder in Profil ſiehet / ob man gleich 
gerade in denſelben hinein ſtehett a Ze 
Tab. VIII. Fig. 8. 9. 
Machet eiuen viereckigten Kaſten ABCD Fig. 8. der auf 
der Seite cD offen iſt: e juwendig 0 lede 15 dre Sei⸗ 
teu 
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wu diefen Kaſten einen Planſpiegel; decket dieſem Koſken 


mit einem Bret CKDBAu Fig. H. welches den bel CED ste 

läſſet und cher in EO nd Eh geh Padppendeckel, die den Spie ⸗ 

gel ai der Seite BA verdecken, fo daß durch die beyden Oe 1 

nungen M und On nur die s licht die auf den Selten BC n 
1 


Ab ehen Si I 8.5 gehn Herden fenen. 5 10 1 

f „Stelet diefen Raften auf einen Zuß N: 80. at er ſo Ei 
boch ſtahe, 4 als s,der Kopf einer erwachſenen! Perſon 75 oder wel⸗ 
ches noch bete. it, richtet es fo ein, daß man ihn auf ſei- 
nem Fuße hoͤher o oder niedriger ſtellen en koͤnne 2 denn eine Pete a 
ſon ihr Geſicht gegen die Yıfnung. EC oder DE hinwendet, ſo 
daß sie ie gerade vor derfelben.fiehen, ſo wird der Stellung die⸗ 
ſer Spiegel folge, geſcehn müſſen, daß fie anfart ihr gan f 
zes Geſicht „wie in einem gemeinen Spiegel zu u geſchebn fe 
1 ie blen in Segentheile daſſelbe! nur „feitwärts oder 

n P afl chef, Mi welches bey ſolchen, die NA veifihiedenen. - 
050 dice wiſſen, welche die verſchiedenen Stellungen 0 
der Spiegel, We wee bee au N 


serurfacht. mer BE. e geb sche, 130 * eng 9 sur r 


sap den de Sense wenn zwey Spiegel 
ki mit einander verbunden werden. ua Du ur 
1 a wan in einen Spiegel | f iehet, er betbendlkile 
auf einem andern ſtehet, „ ſo wird das Geſic t völlig 1 5 
tet erſcheinen; neiget man den Spiegel ein wenig, ſo daß er 
nur einen Winkel von 80 Graden macht: ſo wird ſich das 
Geſecht mit allen feinen abel nee, dee die * 
5% N e 
15 Wenn man die Aren eh Einfale und Serferioneminkel " 


betrachtet die in Fig. 8. angezeiget worden, fo wird man a jr 
lacht feben, daß dieſer Erfolg daraus entſtehen ! nife, ee 


Stier 1 11 ! 


ſe and bie Stirn R nelget man ihn aber bis auf 60 Grad, ſo 


wird. man fi f ch mit 3 Näfen und 6 perl. Kürz die 


ſe ſcheinbere Verunſtaltung wird bey einem jeden Grade des 0 


Steigens ſich verandern, und wenn der Winkel von 3s Gra. 


den ſeyn wird, ſo wird man ſich gar nicht mehr in einem Spie⸗ 
gel erblicken. Wenn man hingegen dieſe beyden Spiegel, an⸗ 
ſtatt ihnen dieſe Stellung zu geben, dergeſtalt ſetzet , daß fie 
vertikal zuſammen ſtoßen, ſo werden ihre verſchiedene Neigun⸗ 
gen, wieder andere Wirkungen herfür zu bringen ‚fheinen, 
weil die Stellung des Geſichts im VBerhaͤltniß 0 ‚eh „on 3 
Spiegel vollig alen bon wird, BER 2 7 


70 Wi werden zwey ungleiche Spi ar in 0 5 
a vorſtellen?? „ AR 
reich zween Spiegel hat, deren 125 eine 0 weit 
hohl oder vertieft iſt, als des andern Bauch heraus gehet, und 
zwiſchen dieſen ein Bild ſtellet „ iſt die Frage: wie das Bild 
geſtaltet erſcheinen werde, die Spiegel muͤſſen von gleicher 


N 
i 


Größe, gleiches Glaſes, und gleiches Grundes ſeyn, denn 


ſonſt würde der größere des kleinern Bild zeigen. 5 Sie muͤſ⸗ 


ſen auch in gleicher Weite von dem Bild auf einem ebenen 


Grund ſtehen, oder alfo geſtellet ſeyn, daß das Bild und die 
zwo Mittelinien des Spiegels einen Triangel machen, und das 17 
B; 15 halb ſo groß ſey, „ als ohngefähr der Spiegel iſt. 18 Im 
erſten Falle wird das Bild in einem Spiegel fur ſch. verſtellet 0 
mit einem kleinen Haupte, und ganz zertheilten Shen in 8 
dem Hohlſpiegel zu ſehen fepn; hinter, fl ch aber wird in em 5 
bauchigen Spiegel das Bild mit einem großen Kobf und jun 155 
ruͤckgeſchlagenen Gegenſtrahlen fi ch umgewendet meifen, Im 5 
zweyten Falle wird das Bild in beyden Spiegeln wit ganz 5 
widrigem Anſehen geſtaltet ſeyn. Wenn ı man einen Splegel 8 
haben 
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haben koͤnnte, der halb erhaben oder bauchigt, und halb hohl 
oder eingetieft, in der Mitte aber mit einem geraden Bogen 
gerade zuſammengefuͤgt wäre, fo ſollte wan ein ſehr wunder⸗ 
lich Augeſicht darinnen ſehen, man moͤchte auch den Spiegel 
auf eine oder die andere Seite wenden. 

5 12) Der Vogel im Kaͤfige. | 

Man ſetze 2 große Spiegel in Geſtalt eines Prisma zu⸗ 
ſammen, (die zte Seite bleibt frey) daß die Schaͤrfen oben 
wohl an einander paſſen, ſo wird man damit Dinge, die 
weit von einander entfernt find, fo vereinigen koͤnnen, als waͤ⸗ 
ren fie auf das genaueſte vereinigt. Z. E. Man ſtellet den 
Prismatiſchen Spiegel gegen das Geſicht, und ſetzet auf eine 
Seite, z. E. einen Vogel und auf der andern Seite einen 
Käfig, fo wird der Vogel im Käfig erſcheinen, wenn man 
ſcharf mit dem Auge in die Schärfe der beyden Spiegel ſtehet, 5 
die wegen ihrer acruraten n e aus- 
machen muͤſſen. 

1 ie Daß man keine 18 Geſtalt von Binten zu 
b ſehen koͤnne. 

Seiches geſchichet vermittelſt zweyer gegen einander li 
We oder zu haltenden Spiegel, je größer ſolche find, je; 
beſſer es iſt. In deren vordern die da zwiſchenſtehende Perſon, 
ihren Vordertheil und zugleich auch in demſelben aus dem daraus 
präfentizenden hintern Spiegel, ihr Hintertheil betrachten 
könne, u 
150 Einen Spiegel zu machen, in welchem ein Dis 

e hinweg ⸗und das andere herwaͤrts u 

gehen. . 

man nehme zwey fache Spiegel, die zweymal laͤnger als 
bie fi ſind, hefte fe hinten zuſammen, daß man fie auf und 
zuchun 
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zuthun koͤnne, und ſtelle fie auf eine Ehe gerade und aufrecht 
hin. Wenn ſie nun mit dem einen Thuͤrlein beweget werden, 
ſo ſcheinet das Bildniß in dem einen herbey au en 1 od 
in dem andern hinweg zu geben. a 


15) Einen Spiegel zu machen, daß, wenn ed 
hineinſiehet, er meynet fein Angeſicht ſey mitten 
a entzwey geſchnitten. ER 

Dieſes Spiegels Flaͤche muß ganz eben und rd 
abgeſchliffen ſeyn, die andere Seite hinten aber muß i in der 

Mitten einen ſtumpfen Winkel und Ricken haben; alſo, daß 

ſie in der Mitten hoch, an den Enden aber duͤnn und niedrig 

ſeyn, und hernach kann man ſie mit einem Blaͤttlein belegen. 

Wenn man nun hinein ſchau t, ſo ſcheinet das Geſicht, an 

dem Ort, wo die Scharfe iſt, als ob es mitten entzwey ge⸗ 

ſchnitten waͤre. e ' 


16) Der Kae ee 
Tab. VIII. Fig. 10. 11. N 9 
Laſſet einen Kaſten ABCD machen Fig. 10, in der Go 
kalt eines Würfels, der auf allen Seiten ohngefähr 18 Zoll 

: er muß auch auf einem Fuße P ſtehen, damit man ihn fo 
boch ſtellen könne, als die gewöhnliche Kopfhöhe einer perſon 
ik. An den vier Seiten dieſes Kaſtens machet die eyrunde 
Löcher GHIL, die ſechs Zoll hoch und ſteben Zoll breit ſeyn 
miſſen. 

In dieſen Kaſten ABCD (Fig. 17. iſt der Err) 
* zwey Spiegel AD, die rüdwärts an einander lehnen: | 
ſtellet ſolche in denſelben aber fo, daß fie quer durch von el⸗ 
nem Eck in das andere hinüber ‚gehen „und vertikal auf den 
Boden des Kaſteus ſtehen. * die Äußere Seite des Ka⸗ 
Natur liche Magie. IV. 5 ſtens 
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ſtens mit einem Rahmen, in uses ein Spiegelglas gefaſſet 
iſt, und bedecket jedes deſſelben mit einem Vorhange von Taf⸗ 
fent, richtet es aber fo: ein, daß alle viere gleich, und auf 
einmal aufgezogen werden koͤnnen. 


Wenn man eine Perſon E Fig. ır. 8 vor die Oeſ⸗ 
nung, die auf der Seite AB iſt, hinſtellet, fo wird fie in dem 
inwendig ſtehenden Spiegel nicht ſich ſelbſt ſondern die Perſo 
G die auf der Seite Bh ſtehet erblicken, und dieſe zweyte Perſon 
wird dagegen in dieſem Spiegel die Perſon E ſehen muͤſſen, und die 
Perſon E wird ſich einbilden, daß ſie die Perſon G bey H ſaͤhe. 


Man laßt vier perſonen gerade und in gleicher Entfernung 
vor die vier Oefnungen hinſtehen, die auf den vier Seiten bie 
fes optiſchen Kaſtens ſind, ziehet ſodann die Vorhänge auf, 
damit fie fi ch in dieſem Spiegel beſehen koͤnnen. Wenn ſie nun 
glauben ihre eigene Figur zu erblicken, ſo werden ſie die Bu 
ſtalt derjenigen Perſon fehen, die ihr zur Seite ſtehet, und 
zwar als ob fie auf der gegenuͤberſtehenden Seite befindlich 
waͤre. Dieſe ſcheinbare Verſetzung wird noch artiger ausſe⸗ 
hen, wenn man die Vorſi cht hat, dieſes Stuͤck ſo einzurich⸗ 
ten, daß man die zwey ſchiefſtehende Spiegel, die man in den 
99 605 gefegt har, mit gewahr werde. 


2 
N 


10 Durch etliche Spiegel einen runden ee, 
1 platz. fürzuſtelen. i ee 
Man ziehe einen runden Kreis auf einem Tiſch, ſo groß 
2 will „und theile denſelben in gewiſſe, jedoch gleiche Thei⸗ 

An. den Ort, wo man hinkommen foll, laſſe man 2 ſol⸗ 

Ei gleichen Theile leer ſtehen, und zwar alſo, daß gegen 
dieſen ofnen Platz gerade ein Theil gegenuͤber ſtehe. Auf die 
Linien ſo dieſe Theile unterſcheiden . ale man etliche Spie ⸗ 

gel 
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gel ſenkrecht in die Höhe, fo wird das Bildniß, To in den in 
der Mitte ſtehenden Spiegel faͤllet, gerade wieder gegen dem 
Auge heraus ſtrahlen, aber auch von dem in einen andern, 
und von dieſem wieder in einen andern fallen. Alſo bekommt 
man von dem mannigfaltigen Zuruͤckprallen eine faſt unendli⸗ 
che Menge Geſichter zu ſehen, und zwar je mehr Spiegel 
find, je mehr Bilder erſcheinen. Man kann auch noch eine 
artige Weiſe mit bemeldeten Spiegeln herfuͤr bringen, als in 
welchen nicht das Angeſicht des Hineinſchauenden geſehen wird, 
ſondern eine wunderſchoͤne und angenehme Ordnung von Saͤu⸗ 
len und Saͤulenſtuͤcken und Gebaͤlken, oder andern zur Bau⸗ 
kunſt gehörigen Theilen. Man reiße demnach einen Kreis in 
beliebiger Größe, jedoch nicht über zwey und einen halben 
Schuh weit, und theile denſelben in ſo viel Theile, als man 
haben will, hier 14. Die Theilungspunkte nun ſollen die 
Plaͤtze repräfentiren, wo man die Säulen aufzurichten begehrt, 
und der Ort, wo der Hinein ſchauende ſteht, ſoll 2 Theile ein. 
nehmen, unter den Säulen aber kann ihrer eine außen blei⸗ 
ben, daß ihrer 13 find. Gegen dem Auge über aber ſoll eine 
Saͤule ſtehen, und ſoll man darauf die Saͤule aufrichten, auf 
den Linien, ſo die Theile unterſcheiden, doch nicht gerade aufs 
recht, ſondern ein wenig henkend, hernach ſetze man gegen 
der Defuung Über zween Spiegel in gerader Linie neben ein. 
ander, die andere aber alſo, daß fie etwas über den neben⸗ 
ſtehenden überreichen. Dieſes aber muß darum geſchehen, 
daß naͤhmlich das Geſicht des Hineinſchauenden, weil es nicht 
gerade davor ſtebet, nicht koͤnne wiederſcheinen, wie oben ger 
meldet worden, ſo werden nun die Spiegel nicht Geſichter, 
ſondern Saͤulen, Saͤulenſtuͤcke und Gebaͤlle in rechter Baus 
kuͤnſtlicher Ordnung fürftellen. Die Ordnung der Saͤulen 
kann nach Belieben gemacht, auch ſelbige mit etwas Gold, 
#3: Silber, 
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Silber, Perlen, u. ſ. w. zu groͤßerm Pracht ausgezieret weg 
ES ES a Re 


18) Bon den Hohlſplegeln. 


Die verschiedenen Wirkungen welche dieſe Art von Spie⸗ 
geln hervorbringen beſt hen darinnen: Erſtlich, daß ſte alle 
Feuer und Lichtſtralen i in einen Brennpunkt zuſammen bringen, 
fo daß fie erhitzen, verbreunliche Materien anzünden „ die Me⸗ 
talle und haͤrteſten Steine ſchmelzen und kalciniren. Zwey⸗ 
tens, eben dieſe Spiegel ſtelen die Objekte bald vergrößert 
bald aber umgekehrt dar, in manchen Faͤllen ſtellen fie ſolche 
auch uͤber ihre Oberflaͤche hervorſtehend vor. Drittens, wenn 

man gerade vor die Oberfläche diefer Spiegel, und zwar naͤ⸗ 
her oder weiter einen leuchtenden Körper hinſetzt, ſo werden 
die Lichtſtrahlen, die immerzu ausfließen, „ reflectire, vercinis 
gen ſich mit denen, die geradezu und ohne Reflection auf die 
Ob jekte fallen, welche ſie erleuchten, und vermehren die Klar⸗ 
heit und Helle um ſehr vieles, ſo daß man, wenn durch 
die Stellung des Spiegels und nach Maa ßgabe des Ortes, an 
wel tem der leuchtende Körper, vor demſelben ſtehet, die Strah⸗ 
len parallel reflektirt werden, alsdann in einer ſehr weiten Ent⸗ 
fernung einen Raum von eben der Groͤße, als der Spiegel 
iR beleuchten koͤnne; indem man hiedurch au einen Ort einen 
großen Theil der Strahlen zuſammenbringen koͤnne, weil 
dieſe Vermehrung des Lichtes ſich nicht vermindert in einem 
umgekehrten Verhaltnis des Quadrats der Entfernung des 
leuchtenden Koͤrpers zu den Objekten, die davon beleuchtet 
werden, wie ſonſt geſchiehet wenn keine Reflektion dabey vor⸗ 
gehet. Dieſe Hohlſpiegel werden von Glas oder Metall gen 
macht. Wenn die von der erſten Art gut ſeyn follen, fo muͤſ⸗ 
fen ihre beyden Oberflaͤchen parallel und nicht ſehr dicke ſeyn, 
| fie 


| 


* A 
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fie mäffen auth auf ihrer erhabenen Selte, mit einer Spie⸗ 
gelfolie beleget werden. Sind fie aber auf einer Seite flach 
und auf der andern Seite convex, ſo ſind ſie lange nicht ſo 
gut und dahero auch viel wohlfeiler, man kaun fie auch 


überdem nur von einer mittlern Groͤße machen. Diejenigen 


fo von Metall find haben zwar dieſen Vortheil, daß man f ſich ihrer x 
auf beyden Selten bedienen kann, allein da man ſich der con⸗ 
vexen Selte wenig bedient, und ſolche überhaupt ſehr theuer 
fing, fo kann man die erſtern noch vorziehen, die nicht ſo 
leicht dem Verderben unterworfen ſind, und eine größere Men⸗ 
ze Strahlen reftectiren. 


19) Wenn ein e der Ort eines dich⸗ g 
tes, das vor ihm ſtehet, gegeben iſt, den Naum 
z beſtimmen, der durch die Dielaktien da⸗ 

7 von beleuchtet werden ſoll. 
* ni ek ar Sig. il 


Es ſey AB Sig, 1. ein ee 12 nie ele 
beſelben ſey C, und der Punkt wo der leuchtende Koͤrper hin⸗ 
geſtelet e fen D. Ziehet aus dieſem murlbuutte 0 

} Einien CA und CB. und aus dem KERN die einen DA 59 5 | 
DB, ziehet ferner von dieſen beyden aͤuſſerſten Enden des 
Spiegels A und Boie Linien AE und BF in beliebiger Länge, 
indem ihr die Winkel EAC und TBC den Winkeln CAD und 
5D gleich macht: ſo wird alsdann der Raum, der zwiſchen 
den beyden Linien AE und FB enthalten iſt „ derjenige ſeyn, 
der durch die Reſlektion des Lichtes, BA bey D We 
worden, REN werden 5 


ö Es 


11s Optische Kunſtſtuͤcke. 


Es folget hieraus, daß wenn das Licht näher zu dem 
Spiegel geſetzt wird, als der Punkt D anzeiget, z. E. bey 
A, der beleuchtete Raum, der zwiſchen den Linien AH und BL 
enthalten, iſt groͤßer ſeyn werde, und daß im Gegentheil wenn 

das Licht weiter entfernt iſt, z. E. wenn es bey L ſtehet, 
derſelbe kleiner ſeyn muͤſſe, indem er ſich zwiſchen den Linien 
MN einſchraͤnkt, wie ſolches aus der Figur erhellet. 

Es folgt ferner hieraus, daß es einen gewiſſen Punkt 
gebe, wo wenn das Licht in denſelben geſetzt werde, alle 
durch den Spiegel refleftirte Strahlen parallel find. Dieſer 
Punkt iſt derjenige, den man den Brenupunkt nennt / und die⸗ 
fer iſt von der Oberflache des Spiegels den Iten Theil des 
5 der Sphaͤricitaͤt entfernt. N 
Die reflektirte Strahlen AH und BI, die ſich zerſtreuen, 
find divergent: die Strahlen AM und AN find convergent: 

und dieſe beyden Wirkungen kommen davon her, daß der leuch⸗ 
tende Koͤrper vor dem Spiegel entweder diſſeit oder jenſeit des 
Brennpunktes der parallelen Strahlen ſtehet. 


20) Beſondere Wirkung der Hohlſpiegel. 
Alle Bilder der Objekte, die unſern Augen durch die Plan 
ſpiegel reflektirt werden, ſcheinen hinter ihrer reſlektirenden 
Oberfläche eben ſo weit zurück zu ſtehen, als die Objekte 
ſelbſt davon entfernt find hingegen mit denjenigen, 
weiche durch die Hohlſpiegel reflektiret werden, verhält es ſich 
N ganz anders. Die Objekte ſcheinen zwar in gewiſſen Faͤllen 
entfernter zu ſeyn, in andern aber ſcheinen ſie gleichſam noch 
über der Oberfläche dieſer Spiegel heraus zu gehen. 

Wenn das Objekt näher bey dem Spiegel iſt, als der 
4te Theil des Diameters feiner Sphaͤricttaͤt, fo ſind die re, 
. Strahlen diwergent und das Objekt zeiger ſich jenſeit 

oder 
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ö oder hinter dem Spiegel, wenn es hingegen weiter davon ent⸗ 
fernt iſt, ſo werden eben dieſe Strahlen convergent, und es 
geſchiehet alsdann, daß dieſes Objekt uͤber den Spiegel mehr 
oder weniger heraus zu gehen ſcheinet, je nachdem die Ent 
fernung deſſelben von dem Focus der parallelen. Orpalioe: ber 
Schaffen iſt *). I 
Dieſe Wirkung wird nicht mehr fo auße üb öntlich ſchelt 
nen, wenn man erwaͤget, daß, wenn ein Objekt, das vor ei⸗ 
nen Hohlſpiegel hingeſetzt wird, zwiſchen den Aten Theil und 
der Hälfte des Diameters ſeiner Sphaͤricitaͤt ſtehet, die re— 
flektirenden Strahlen alsdann nothwendig convergent werden 
muͤſſen, und ſich jenſeit des Mittelpunkts eben diefer Sphaͤ⸗ 
ricitaͤt durchkreuzen. Aus eben dieſer Urſache erſcheint uns 
alsdann eben dieſes Objekt umgekehrt, weil die Lichtſtrahlen, 
die von dieſem Objekte in unſere Augen kommen, ſich auf dem 
Netze deſſelben nicht eher abbilden koͤnnen, als bis ſie ſich zu⸗ 0 
vor zwiſchen demſelben, und wee dieſem Spiegel durch 
Bit habe. N 1 


0 Die 3 von n Pape. 
8 Tab. IX. Fig. 2.3. PER 
‘ Man nimmt dazu einen großen Papnbogen, der eben 
iſt/ und ein Paarmal in einer Tuchpreſſe gebraucht worden. 
Man zwicke deſſen vier Ecken auf einem geraden Tiſche an, 
meſſe mit einem Handzirkel auf dem Transporteur 18 Grade, 
zeichne die Weite mit zwey Punkten unten an der Pappe, 
etwas von dem Rande ab entfernt, faffe auf dem Transpor⸗ ö 
teur die Weite des Zirkels, deſſen Grade man gemeſſen, bis 
zum Centro, ſetze den einen Zirkelfuß in a und ſchlage den 
a a 7 Bogen 
) Der Joens der parallelen Strahlen it von dem Spiegel den 4 
ten Theil des Diameters feiner Sphäricität entfernt. 
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Bogen ed fo wie aus b den Bogen ef, der Vogendurcht 
ſchnitt iſt das Centrum des Bogens g. Aus dieſem g ziehe 
man eine gerade Linie durch a, ſo lang die Pappe iſt gh. 
Man oͤfne den Zirkel und ziehe in gewiſſer Weite über ein 
ander die Bogen 1 bis 15. Dieſe Bogen ſchneide man mit 
einein ſcharfen Meſſer genau aus, einen nach dem andern und 
verwahre ſie als Modelle, nachdem man die ee 
groß oder klein machen, will. * 
Pierauf ſuchet man ein glattes Bret aus . Fig. 3, 
das fo groß als der beſtimmte Diameter des gewählten Spies 
gels iſt, und vorhero uͤberall mit einem richtigen Liniale pro- 
birt worden, damit es vollkommen gerade und auch recht tro⸗ 
Een ſey; und man thut beſſer, wenn man einen alten Tiſch 
aufs neue abhobeln laßt. Nun nehme man ein Linial, ſo 3 N 
Zoll breit, 2 Zoll Die und ſo lang iſt als der Spiegel breit 
; werden ſoll, cd. Man waͤhle fih einen der ausgeſchnittenen 
Mopelipogen, Heft ihn auf das Linial, zeichne ihn mit einem 
ſcharfen Meſſer ab, und ſchneide dieſen Bogen, im Liniale, 
jedoch ſo aus, daß dieſer, Schnitt ſehr genau und glatt werde. 
Genqu im Centro des Bogens bohret man dergekalt ein Loch, 
daß ein ſtarker Drathſtift das Loch völlig ausfuͤllt, g. Der 
Stift iſt glatt, gerade, ſpitz, und wird durch das Linial geg 
ſtoßen, und in das Bret oder Tiſch eingeklopft, fo daß fi ich 
das Linial um ihn drehen laſſe, er keen aller MR 
wi und genau die Unterlage beruͤhr . 
Man erweiche harten Lehm in Waſſer, laſſe ſic das Be; 
An ene Lehmwaſſer ſetzen, und gebrauche den feinften: Dos 
denſaß, welchen man in einer Schuͤſſel mit F klaren, dureh 
ein Haarſieb gereinigten Sand und z zarte Scheerwolle, damit 
der Lehm im Trocknen nicht reiße, germiſche⸗ Die Maſſe wird zu 
der Zähigkeit eines Laſſehug. e und man won eis 
nd) N 2 nen 
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nen Klumpen davon auf dem Brete, um den Stiſt herum, 

und unterhalb dem Liniale, und faͤhret mit dem Liniale ſo lang 
ge herum, bis der Lehm die Figur des Ausſchnittes angenom⸗ 
men, wobey man das Centrum ſchont und im Umwenden das 

Linial mit dem Waſſerpinſel beſtreicht, damit der Lehm glatt 
werde, dieſer Lehmkuchen wird die pen von der innern 
Hohlung des Spiegels. 0 cr Ane n 


Man trockne den Kuchen im Schatten; trocken Wb ; 
man ihn mit Gipswaſſers, zuerſt dünne hernach dicker, und 
auch den Gips formet das Linial, der Gips wird wie zu den 
Schreibtafeln praͤparirt, der Kuchen bleibt an ſeiner Stelle, 
und nun beſiebet man den Kuchen mit feiner Aſche, drück 
eben ſo breiten Lehm daruͤber, und giebt ihm eine viereckigte oben 
platte Figur, trocknet alles an der Luft, bis alles recht tro: 
cken iſt. Hebt den obern Lehm vom Stifte und Kuchen ſam 
ber ab, fo hat der Lehm die Vertiefung abgeformet. Dieſe 
Tiefe wird wie vorhero der Kuchen fanber mit Gips ausge 
pinſelt und nun fegt man, wenn es recht trocken if, die A, 
ſche vom Kuchen ab, man ſetzt den obern Theil auf den 
Stift, und drehet ihn etliche mal herum, damit ſich dadurch 
die innere Figur platt ausreibe. Iſt die Form fertig folgt 
das Pappen. Man ziehet vorſichtig den Stift aus, legt von 
fein: im Poftpapier dazu geſchnittene kugelfoͤrmige Streifen über 
den Kuchen, welche an ihren Rändern zuſammen gekleiſtert 
werden, wobey man alle Falten vermeidet. Feine Stärke 
und Wermuthwaſſer dient zum Staͤrkekochen. Man klebt 
ſoſche Streifen vierfach von ſtaͤrkerm Papier auf die Kugel, 
ſtaͤche, legt die Decke daruber, und beſchweret fie, indem 
man ſie zwey Tage in der Sonne trocknen laͤßt. Der Spie⸗ 
gel muß ſeine gehoͤrige Dicke haben, weil er ehe zu dick als 
zu dünne ſeyn kann. Iſt die Pappe recht trocken, der Rand 
it 6 9 5 N beſchnitz 
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beſchnitten, und der convere Theil mit Oelfarbe beſtrichen, 


ſo wird die hohle Flaͤche polirt. Erſt trägt man duͤnne Kreis 


de, hernach aber ſtaͤrkere auf, welche mit Leimwaſſer ver⸗ 
miſcht iſt, dieſes kann man zwoͤlfmal wiederhohlen. Man 
drehet es auf dem Formkuchen herum, um es anzuſchleiſen. 


Hierauf traͤgt man das Poliment in den Spiegel, polirt es 


mit dem Wolfszahn, indem der Spiegel in der obern Form 


lieget, um den Strich in die Runde führen zu koͤnnen. Man 
5 netzt das Poliment mit Brandewein vermittelſt eines Kar⸗ 


tenblatts, an welchen ein Marderhaarpinſel geleimet iſt, und 


traͤgt das Gold auf, und polirt es zuletzt, ſo iſt er fertig. 
4. iſt der Lehrbogen, B. die lehmerne Form dazu. 


a 22) Zubereitung der hoͤlzern Hohl: und Brenn. . 


ſpiegel. 
Man gebe einem Drechsler auf, ein hartes und trocknet 


Holz, nach dem entworfnen Lehrbogen, zu der verlangten 
Hohlung auszudrehen. Dergleichen Lehrbogen iſt ein Papp⸗ 


ausſchnitt, den der Drechsler überall, in die auszudrehende 
hohle Scheibe aufpaßt. Da nun Hohlſpiegel die Licht und 


en Sonnenſtralen im vierten Theil des Diameters derjenigen 


Kugel vereinigen, von der fie ein Stücke find, ſo nimmt man 


die verlangte Länge des Brennpunktes d. i. die Diſtanz in wel⸗ 


cher der Spiegel zuͤnden ſoll, halbirt dieſe Linie mit einem 


Handzirkel nach Zoll und Linien eines Maasſtabes. Z. E. 
es ſoll der Hohlſpiegel 9 Zoll vor ſich zuͤnden, d. i. fein 


Brennpunkt ſoll 9 Zoll betragen. Folglich würde der Spies 


gel ein Stuͤck von einer 36 Zoll im Durchmeſſer haltenden 
Kugel ſeyn. Nun faſſe man die Hälfte von 36, nemlich 8 


Zoll und ſchlage mit dieſer Zirkeloͤfnung auf feſter Pappe eis 
nen Bogen, den man ausſchneidet, und dem Drechsler aufs 
BE ET N zupaſſen 


Optifche Kunſtſtücke. 123 


zupaſſen übergiebet, das Abgedrehte mit Schofthalm glatt 
reibet, mit warmen Leim beſtreicht, etlichemal mit fein ger 
riebener Kreide, und Leimwaſſer uͤberpinſelt, mit einem Pulı 
ver von gebrannten Schafknochen, und zuletzt mit einem 
wollnen Tuche reibt. Jede der fuͤnf Kreidenanſtriche muͤſſen 
vorher recht getrocknet ſeyn, ehe man einen neuen aufträgt. | 
Nach der Trocknung werden die feinen Gruͤbchen mit einem 
zarten Leinlappen und Waſſer gewaſchen, denn geſchachtelt 
und nun folgt wieder ein fünffacher Anſtrich von einem Gold- 
polimente, ſo man fein reibt und mit Lünnem Leim von ges 
kochten Pergamentſpaͤnen kalt auftraͤgt, und e mit 


einem wollnen Lappen glatt reibet. Er 


23) Brennſpiegel von Eis und Aaſſer zu EN 
Dieſes iſt eine Probe von M. Mariotte, der von Eis 
wird alſo verfertiget. Man laͤſſet Waſſer ohngeführ eine 
Viertelſtunde lang über dem Feuer fi eden, damit die Materie 
aus der Luft deſto beſſer abdaͤmpfe und das Eis deſto durch⸗ 
ſichtige r werde; dieſes Waſſer ſetzt man an die Kaͤlte und laßt es 
gefrier en, welches geſchicht, ohne daß es Blaſen anſetzt. Sol, 
ches Eis nun thut man in ein rund aus gehoͤltes Gefaͤß, bringt 
es zum Feuer und laͤßt es nach und nach ſchmelzen, bis et 
eine runde Geſtalt bekommt, und eben ſo macht man es auch 
auf der andern Seite, daß es alſo eine gleich foͤrmige runde 
Geſtalt gewinnt und folgends ein Brennſpiegel von Eis dars 
aus wird. Dieſen kleinen Spiegel nun faſſet man mit einem 
Handſchuh an, damit die warme Hand das Eis nicht ſo bald 
ſchmelzend mache, und ſetzet ſolches gegen die Sonne, welche 
dadurch in wenig Zeit Pulver fo auf den Heeyd oder Brenn— 
punkt dieſes wunderbaren Spiegels gelegt, anzuͤnden wird. 
Und dieſes iſt die Probe im Winter. Im Sommer kann 
. man 
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man einen nicht weniger artigen Brennſpiegel alſo machen 
Man feget eine gläferne rund geblaſene Flaſche voll Waſſek 
an die Sonne, wenn ſie recht heiß ſcheinet, nemlich zur 
Mittagszeit; ſo wird ſie klar Schteßpulver ſo man auf dem 
Herd dieſes von Waſſer gemachten Bine gelegety 
l ganz geſchwind anzuͤnden. 


=» Eine beſondere Verſetzung von feiner Stele. 
N Tab. IX. Fig. a. 5. 6. 7 
Nehmet eine glaͤſerne Flaſche A. Fig. 4. welche mit 

Waſſer bis zu B angefuͤllet worden, deren oberſter Theil BG 
aber leer gelaffen worden, verſtopft ſie auf die gewohnliche 
Weiſe; haltet ſolche vor einen Hohlſpiegel hin, und zwar 
diſſeits des Focus der parallelen Strahlen, damit das Bild 
derſelben umgekehrt und auſſer dem Spiegel erſcheine. Stel⸗ 
let euch weiter von dem Spiegel fort, als dieſe Flaſche, ſo 
. ihr fie umgekehrt ſehen wie fie bey ab iſt Fig! . 
Dias beſonderſte aber und auſſerordentlichſte bey dieſer 
1 e Erſcheinung des Bildes dieſer Flaſche iſt dieſes, 
daß das Waſſer, welches nach allen Regeln der Catoptrik, 
und nach allen Beobachtungen und Verſuchen, die mit an⸗ 
dern ſi ſichtbaren Objekten gemacht worden, in ab ſich zeigen 
ſollte, weil. dieſes das Bild eben des Theils AB der Flaſche 

BC if, in welchem ſich das Waſſer befindet, ganz im Ge⸗ 
gentheil! in bo gefehen wird, welches das Bild BC desjenig, 
geen Theils der Flaſche iſt, der ganz leer iſt; und der Theil 
BC des Bildes AB ſcheint leer zu ſeyn „da unter deſſen der 
Theil AB. der Flaſche, welchen ſolches vorſtellet, voll ift. 7 

Wenn man die Flaſche umſtuͤrzt Fig. 6. nachdem ſie J 

wohl verſtopft worden, ſo ſcheinet ihr Bild auf recht undjin 
feiner natürlichen. Stellung zu ſeyn. Allein das Waſſer wel⸗ * 

—4 ches 
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Ges alsdann den Theil CB in der Flasche einnimmt, ſcheint 


bey dem Bilde in den Theile ab zu ſeyn, derjenige Theil der 


Flaſche aber AB, der leer iſt, ſcheinet in dem an neh Di 
des be voll zu ſeyn. 


Wenn man, indem noch die e in dle enge 
kehrten Stellung ſich befindet, ihren Stöpfel herausziehet / 


und das Waſſer ſachte herauslaufen läßt, fo ſcheint es, als 


ob während der Zeit, daß der Theil BC wer wird der Theil 
des Bildes ab voll werde. Das mer rtwürdigſte dabey it dies 
ſes, daß, ſo bald die Figur ganz leer ift, diefe Blendung aufpös 
ret, und die Flaſche ac, die das Bild von der Flaſche As, 


iſt, alsdann ganz leer zu jepn ſcheinet. 10 Auch in dieſem Falle, 


wenn die Flaſche ganz voll if, gebt ss keine ſolche ‚lendums, 
u Bortehmg weht, ! 


ur 77 . 
n 


Wenn währen der BEER da man die . Flug anger 

haͤlt, wenn ſie nicht ganz voll iſt, einige Tropfen Waſſer 

von dem Boden dieſer Flaſche auf den Theil derſelben B 
berabfallen, ſo wird es ausſehen, als ob auf dem Grunde 
des Theiles be, des Bildes eine Lufikugel entſtehe, die von 
a in b feige, welches der Theil des Wes dieſer Flaſche if’ je 
2 voll Waſſer zu ſeyn fheineten min amd Ay 1 0 


Man wird auſſer dieſem Bine nicht fo ganz auf. 


chen Umſtände merten konnen, wenn man dieſen 9 


wa öfters wiederhole. 


Alle diejenigen, welchen man diese beſondere re 
ce, werden ſich einbilden fie ſehen alle dieſe Dinge, ſo 
wie ſie itzt erzaͤhlet worden. Am auſſerordentlichſten aber wird 
ihnen dieſes zu ſeyn ſcheinen, daß ſie erſtlich nicht nur ein 
Ri im, wo es nicht iſt, ſondeen auch, wo ſein Bild 

' ſich 


128. Dptifche Kunſtſtück, 


ſich eben ſo wenig befindet, und an einem ſolchen Orte, 


wo keine Strahlen, die von dem Objekte herkommen, 
und durch den Spiegel reflektirt werden, durchgehen können, 


N ehe fi fie in das Auge kommen. Sweytens, daß man von zwey 


Objekten „die beyde wirklich an einerley Ort ſich befinden, 
wie die Oberflache des Glaſes und des darinnen enthaltenen 
Waſſers iſt, nur eines an einem Orte, und das andere an eis 
nem verſchiedenen Orte entdeckt, und dennoch fi ſiehet man bas 
Glas an dem Orte feines Bildes, und das Waſſer, wo we 
der das Waſſer, noch deſſen Bild ſich befindet. 


Man kann mit Grunde muthmaßen, daß die urſache 
dieſes Blendwerks daher ruͤhrt/ weil wir niemals gewohnt 


fi ind, das Waſfer in einem Gefaͤße in der Luft hängen: zu ſe⸗ 


hen, ſondeln allezeit auf den Boden, und auſſerdem die 


Farbe der Luft und des Waſſers ‚po wenig von einander uns 8 
terſchieden ſind, daß man durch ein Urtheil des Willens ges 


nörhiger iſt, den Platz des Waſſers da zu ſuchen, und das 
hin zu ſetzen, wo es gewoͤhnlicher Weiſe iſt, und dieſes 
ohngeachtet der Ueberlegung und der Vernunftſchluͤſſe die 
uns von dem Gegentheil Überzeugen ſollten. Und dieſes iſt 
der Wahrheit. fo “gemäß, daß wenn man eine Flaſche mit 
einer gefärbten Fluͤſſigkeit fuͤllet, dieſes Blendwerk nicht 
mehr ſtatt findet, weil man alsdann urtheilet, daß die 
Flüſſioteit an eben dem Orte iſt, wo fü ch die Farbe Hi : 


— . 


Glaſe beſindet. rg r Be, 


280 Dis 


x N 
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25) Das Bild eines Objektes dergeſtalt vorzuſtel⸗ 

len, daß, wenn man ſich einbildet, man halte es 
in ſeiner Hand man nichts anders als den 

Schein davon erhaſchen Fünne, 
N Tab. IX. Fig. 7. . 
Hinter die Wand AB ſetze man den Hohlſpiegel ER ein 

wenig ſchief, der zum wenigſten zehn Zoll im Diameter haben, 

und von dieſer Wand ſo weit abſtehen muß, als der vierte und 

halbe Theil feiner Sphäricität betraͤgt. Machet in dieſe 
Wand nach Belieben ein vierecktes oder rundes Loch, von 7. bis 
8 Zoll, das aber in gleicher Hoͤhe und gerade dem Spiegel! 
gegenüber ſeyn muß: ſetzet ein ſtarkes Licht hinter die Wand, 
welches man aber durch diefes Loch nicht ſehen kann, und wel⸗ 
ches ohne auf den Spiegel zu fan, 128 Ae e 
welches ihr in C ſetzen muͤſſet. 209 8 

7 Ueber dieſem Loche und zwar hinten an dieſer Wand, 385 
heftet dat Objekt C in einer umgekehrten Stellung an, wel⸗ 
ches ihr auffer dem Spiegel vorſſellen wollet, und welches hier 
zum Beyſpiele eiue Blume ſeyn ſollte. Vornen an der Wand 
uns unter diefem Loche ſetzet ein klein Gefäß D, deſſen Ober⸗ a 
theil in gleicher Linie wit dem untern Theile eben dieſes Loches 
ſtehet / damit das Auge wenn es in G if, dieſe Blume auffer 
dem Spiegel entdecken koͤnne , v wie wenn id 1 8 0 aus 
dem Gefaͤße D hervorginge. r 

Beobachtet aber dabey auch dieſes, daß der Muh; der 
zwiſchen dem Hintertheile der Wand und dem Spiegel iſt, 
ſchwarz bemalet werde, damit man die Reflexion des Lichtes 

vermeide die auf dieſen Spiegel wieder zuruͤckfallen konnte, 
hund richtet alles überhaupt fo ein, daß er 0 Ben 8 
25 als es moͤglich iſt. 


N 


Wenn 
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Wenn elne Perſon gerade vor diefem Spiegel bey G fee 
het, fo wird fie die Blume C auf dem Gefäße D erblicken, dis 
doch hinter der Wand D verborgen iſt, und es wird ihr ſchei⸗ 
nen daß ſie, wenn ſie die Hand ausſtreckt, ſolche von dem 
Gefaͤße herabneh men koͤnne, ob gleich das Objekt, welches fle 
entveder, nichts als ein Schatten „ 


26) Die auf einem Siegel vertieft RER Ob⸗ 
jekte erhaben zu zelgen. 


Mehmet ein Perfchaft oder Siegel, auf welchen ein ver⸗ 
zogener Nah ne geſtoth en iſt, betrachtet ſolches aufmerkſam, 
mit einem converen Glaſe, deſſen Focus hoͤchſtens 1 Zoll iſt, 
fo werdet ihr ſolches anfaͤnglich vertieft, und eben ſo, wie 
mit bloſſen Augen ſehen. Wenn ihr unverwandt fortfahret, 

daſſelbe zu betrachten, fo wird es euch halb erhaben, und auf 
eben der Seite beleuchtet und ſchattirt ſcheinen, wie es war, 


1 ihr die Empfindung von dieſer letztern Erſchelnung Mites 


Faͤhret man noch länger fort dieſen verzogenen Mahmen 

ſcharf anzuſehen, fo wird dasjenige, was erhaben ausſahe, als. 
denn vertieft zu ſenn (deinen, wie es e geweſen * und 
ſo fort. 
Es geſchiehet auch wohl, d man einige Weben 
böret/ diefen verzogenen Rahmen anzuſehen, und man fänge 
dieſen Verſuch von neuem an, daß man ihn anſtatt zuerſt vers ı 
“ zu ſehen, ſolchen ſogleich erhaben ſiehet. jan 

Wenn man dieſes Siegel, während daß man auf der 
DOeire ſtehet, wo das dicht herkommt, ſchnell neiget, i l 
man fortfaͤhret es anzuſehen, ſo ſcheinet dasjenige, was ver⸗ 


tieft ausſahe, wieder erhaben zu werden, wenn man dies heine 10 
bar erhadene aber länger anſiehet, und ſich darneben herumdre⸗ 


/ 


het, 


1 


8 Optiche Kunſtſtuͤcke. 229 


bet, daß das Licht von der rechten Seite einfallen kann, fo 
ſiehet man den Schatten von der Seite, wo das Licht her⸗ 
kommt, welches nicht wenig Verwunderung verurſachet, hinge 
gen aber wird der Schatten zur linken ſeyn, wenn das Licht 
von * linken Seite auf dieſes Siegel faͤllt. 


Wenn man anſtatt ein Siegel auf dieſe Weiſe anzuſehen, 
ein Geldſtuͤck betrachtet, ſo finder dieſe Erſcheinung nicht mehr 
ſtatt, man mag ſich auch in Abſicht auf das N welches 

dieſes Objekt erleuchtet, ehen wie man will. a 


27) Des P. Kirchers Verfertigungs⸗ oje dat nei | 
pferſtichen eine chimaͤriſche Farbe zu geben. 


Nach dem P. Kircher kam dieſe Erfindung zu ſeiner geit 
aus Frankreich. Er beſchreibet fie in ſeinem Tractate de luce 
et Umbra. Dieſe Bilder erſcheinen als ob ſie mit allerley 
Farben ausgemahlt waͤren; aber man erblickt die Farben nicht 
zu allen Zeiten, oder an allen Stellen, fondern vorzuͤglich 
nur denn, wenn man ſte in verſchiedenen Richtungen dem 
Tageslichte ausſetzt. Man ſiehet alsdann ihre ſchielende, be 
truͤgliche Farben von allerhand Art, Regenbogen > Pfauen⸗Far⸗ 
ben, Goldroͤthe. Bey der Nacht aber, bey brennendem Lichte, 
oder auch bey Tage, jedoch im Schatten, aͤuſſern dieſe Bilder 
nicht die mindeſte Farbe. Freylich verſtecken ſich einige am Tages⸗ 
lichte, und es gehen andere unter, wenn wieder andere zu eben der 
Zeit aufgehen. Es find dieſes keine gemahlten Bilder, ſondern nun 
Kupferſtiche. Indeſſen find fie doch für das Auge ſehr vers 
führeriſch, weil ihre Farben unkoͤrperlich, und mit keinem Pin. 
ſel aufgetragen, ſondern blos durch Daͤmpfe auf dem Papier 
aufgetragen find. Kircher geſteht ſelbſt von ſich, daß er dieſe 
Farben Kupfer anfangs angeſtaunt habe; er dachte aber 
Natuͤrliche Magie, IV. Th. “3 nach, 


% ytlſche kunft. 


nach kam endlich hinter 4 re und beſchreſbet bog Du ! 5 


fahren alſo: 


8 Man menge einen Thel Küchen : Salz, zwey 0 Shell Sal⸗ 
miac), „ und von roͤmiſchen und cypriſchen Vitriole, d. i. von 
gruͤnen und blauen Vitriole, und Alaun della Rocca, 


von jedem gleich viel durch einander. Man bringe das Pul⸗ 
ver in ein Dampfbad. Wenn man die Salzmaſſe von den 
Waſſerdaͤmpfen zerfließen und ausduͤnſten ſiehet, fo. halte 


man die Kupferſtiche über den Dampf, fo tingiren die natuͤn⸗ 
lichen Farben der Salze, indem ſie ſich mit dem Dampfe 


des Bades verbinden, das Bild mit einer ſchwarzen Beige 


Dieſes thut vorzüglich der Salmiac, welcher nach dem Grade 
des ſchief auffallenden Lichtes allerley Sad ge her 
vorbringt. N 


28). Das Chamdlion aus Kaffe oder die Gh, x 


hol; (Lig. mephriticum) Tinktur. 5 


Man laſſe von Grießholz einen Becher drehen und fälle. 


denſelben halb mit Waſſer au, fo nimmt daſſelbe in kurzer 


Zeit allerley Farben an ſich, nachdem man es fo oder anders 


gegen das Licht haft. Erſt ſiehet das Waſſer im Becher ſchon 
blau aus, wenn man aber dieſes gefaͤrbte Waſſer in eine 


glaͤſerne Phiole gieſt und ſolche an das Licht ſtellt, fo. ver⸗ 

ſchwindet die blaue Farbe und es wird. klar und. Farbenlos, 1 
wie gemeines Waſſer. Meiget man ſie gegen einen ſchattigen 
Ort, ſo erſcheinet das Waſſer gruͤn, im ſtaͤrkſten Schatten 
f roͤthlicht „ und wenn man farbigte Tuͤcher darneben hält „fon, | 
nimmt es alle Farben deſſelben an ſich. Im Finſtern oder in 
an leer e ch fi 0 die ne blaue Farbe 


wieder ein, 
5 5 Per⸗ 


ER 9 ’ 1 
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29) Perſpektiviſch gezeichnete Gebaͤude, ohne und 
mit Glas, zu betrachten, fo daß fie erſcheinen als 


| ob man solche im Großen wirklich vi dor ich ſehe. 


IE 


un 9 75 (ne perfpetioifh, gez hun, Bi und 


4220 


Le 
1 * 


* 
* 


Bogen Waters auch größer oder keinen Wenn hd Ye 
ſolche Tafeln alſo anſehen will, daß fie erſcheinen, als wenn 


man in eigen überaus großen Pallaſt oder Kirche hineinſte⸗ 
het, ſo kann ſolches ohne Bevhuͤlfe eines Glaſes alſo geſchehen: 


a) Wenn man eine Hand zudrücket, ſo weit, 2 daß man 
noch mit einem Auge ſehen kann, und ſetzet fie an das eine 


Auge / druͤcket das andere zu, fieher eine zeitlang die Tafel un⸗ 5 
bald nahe dabey, bald ferne davon, bis man den rechten Ort 0 


trift, ſo wird man die h in einer merklichen Größe fehen. 
| 3 man Kr ſcch son Hotz ei ein Köhetein in der Grfale 


lers 906 Löchlein 10 em "einen Auge, ſo wird man . 
wie ſchoͤn fi 2) die ‚Si len cusbreiten, und der Nee ein 
Auſehen und Größe Machen. 6 


72 
* 
* 


YA 


3) Man laͤſſet ein rundes Glas zurichten ‚ deffen Diame⸗- 
ter einer Spanne lang, auf beyden Seiten in der Mitte 


bucklicht nach der Sectione parabolica ausgearbeitet, nach 
welcher einie die Verwunderung deſto groͤßer wird. Weil es 
nun in der Mitte, an benden Orten hoch, ſo folget daß es 


bey vom Rand am Löngeßen iſt. Solches muß in ein Holz, 5 g 
ſo eine e Hanhöhe, hat, eingefaſſet werden, Solches nimmt 
man 19 yn in die Hand, und hält es für ein Auge , ſtehet 1 


nahe bald feine. von der perſpektiviſchen Tafel, bis man den 
ri, Ort r, der ſich nach der Beſchaffenheit des Ge⸗ 
J 2 ſichts 


7 
N 
7 
A 


* 


* 


| 
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ſichts eines jeden Menſchen aͤndert; denn einer wird es in der 
Nähe beſſer ſehen, der andere in der Ferne. Die Urſache 
aber einer ſolchen Vergroͤßerung iſt weil der Sehewinkel durch 


dieſes Inſtrument uͤberaus groß wird, denn was aus einem 


grögern Winkel geſehen wird, erſcheinet groͤßer. 


300 Ein Instrument, eine Landſchaft oder eine an⸗ 
> dere Vorſtellung leicht abzuzeichnen. 


Tab. IX. Fig. 8. 9. 
Bedlenet euch hierzu eines Kaſtens von Pappendeckel, der 


ungefaͤhr anderthalb Schuhe lang und wie eine abgeſtutzte Pis 


ramide gemacht iſt, deſſen Baſis BDIG acht Zoll breit, und 
ſechs Zoll hoch iſt: Machet ein Rohr E von vier bis fünf Zoll 
daran, welches man in dieſen Kaſten hinein oder heraus laſſen 
koͤnne. Inwendig uͤberzieht dieſen Kaſten mit ſchwarzem Pas 
diere, und ſetzet ihn auf einen hölzernen Fuß Nauf welchem 


man ihn veymittelſt des Gewindes I erhoͤhen oder neigen koͤnne. 


chet einen kleinen Rahmen von Holz ABCD Fig. 9 
et denſelben mit ſchwarzen ſeidenen Faden, die immer 
e von einander abſtehen und acht und vlerzig glei⸗ 
che Quadrate vorſtellen. Theilet dieſe Vierecke in noch andere 
kleine mit noch duͤnneren ſeidenen Faden und ſetzet dieſes Git“ 
ter auf die Seite des Kaſtens BD, welches Feten der Baſis 
ur Comus if. : 

Nehmet ſodann ein zum Suche dienliches Papier, wel⸗ 
6 5 in eben ſo viele Quadrate, als dieſes Gitter abgetheilet 
iſt, die mit einem Bleyſtifte ganz leicht darauf gezeichnet wor⸗ 


den. Es koͤnnen übrigens die Quadrate fo, groß ſeyn, als fie 
wollen, indem deiſes allein von der Groͤße abhaͤngt, in wel⸗ 


cher ihr das Bild vorſtellen wollet, welches ihr u die⸗ 
Fee Juſteuments in zeichnen Aang r 9 


Nase ö * u Wenn 


Optiſche Kunſtſtücke. „ 


Wenn man dieſes Inſtrument auf einen gewiſſen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet hat, und durch die Roͤhre ſiehet, ſodann aber 
auf das mit einem Gitter verſehene Papier zeichnet, was das 
Auge in einem jeden Vierecke des in den Kaſten ſtehenden Rah⸗ 
mens oder Gitters erblicket; ſo wird die Zeichnung die man ge⸗ 
macht hat, in eben dem Verhaͤltniſſe ſtehen, in welchem der 
Gegenſtand in das Auge fallen würde, wenn man ihn aus 
den Standtpunkte erblickte, wo man ihn gezeichnet hat. 


Wenn man die bewegliche Roͤhre E heraus oder hinein 
ſchiebet, ſo wird man einen groͤßeren oder tleinern ae 
dieſes Gegenſtandes erblicken. 


Richtet dieſes Inſtrument auf eine eandſchaft oder auf 


einen andern Gegenſtand hin, den ihr zeichnen wollet, indem 


ihr den Stock oder den Fuß, auf welchem dieſes Inſtrument 
ruhet i in die Erde hinein ſtoßet, damit es nicht wanken moͤge: 
Drehet es auf diejenige Seite die euch am beſten zu ſeyn ſchei⸗ 
net, und richtet es in die Hoͤhe, oder neiget es nach eurem 
Gutbefinden und richtet es fo daß ihr eine angenehme und 
vortheilhafte Lage des n erblicket „den ihr ab⸗ 
zeichnen wollet. 


Stellet euch dieſem mente hie Seite, wenn ihr ſol⸗ 
ches ſo hoch, als euer Auge ſtehet, gerichtet habet, betrachtet durch 
daſſelbe alles Stuͤckweiſe von euren Gegenſtaͤnden, die in einem 
jeden Vierecke des Gitterrahmens enthalten ſind, zeichnet ſol⸗ 
che in diejenigen Vierecke ein, die auf dem Papiere gezogen 
ſind, und mit jenen uͤberein kommen, ſo werdet ihr alsdann 
eine genaue und richtige Vorſtellung des Gegenſtandes erhal⸗ 
ten, den ihr abzeichnen wollet, und fo ſchlecht ihr auch malen 


oder zeichnen Mute „ fo werdet ihr doch ein ſehr angeneh⸗ (ee 


3 mes 
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NR man We Pf Zuffert fih eine ( Kraft leichte 
Körper anzuziehen, und diefelben wieder abzußtoßen; ja im 
Dunkeln erſcheint auch ein Licht an dieſen n, 555 
Kraft heißt Elektricitaͤt (Bernſteinotraft ER 


Die nemliche Wirkung bringen auch alle andern Körper 
nach einer gewiſſen Aenderung hervor „ fo, daß es aus Er 
fahrung gewiß iſt, es ſey a) ein Principium der elek. 
triſchen Erſcheinungen in allen Koͤrpern vorhanden, und die⸗ 
ſes koͤnne b) durch Reiben und einer geroifen. Beiegung: der 

Körpertheilchen rege gemacht werden. ö 

Erfahrungen 2) die elektriſche Materie leuchtet wie 
das gemeine Feuer; b) durch ein Prisma angeſehn, erſcheint 
es mit den Farben, womit jedes Licht unter den nemlichen 
Umſtaͤnden erſcheinet; 12 es zuͤndet die brennbare Luft, den 
Hofmanniſchen Aether, den Weingeiſt, das Hexenmehl und 
Schießpulver an; d) ja die elektriſche Materie bringt die 
maͤchtigſten Wirkungen des Feuers hervor, cee „ Per, 
kalket u. ſ. w. 


Die elektriſche Matetle iſt demnach wohl nichts anders, - 
als e — vollends entwickelter Jeuerſtoff; denn ſie 


＋ 


id leuchtet, 
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Teure „ und it fie verdichtet, wie das Licht im Brennraum, 
ſo löͤſet fie auf, wärmer, zerſtoͤret; ſie befindet ſich in allen 
Koͤrpern als wie der Feuerſtoff, und wird wie dieſer er aͤhn⸗ 
liche Art rege gemacht. 
Indeß beſitzt freylich die dlettriſche de Eigenſchaf⸗ 
ten, die dem gemeinen Lichte nicht eigen ſind; a) die elektri⸗ 
ſche Materie dringt in die Körper mit weit größerer Gewalt 
ein, als die Lichtmaterie; b, gehet durch die dichteſten und 
undurchſichtigſten Koͤrper, Z. E. durch die Metalle, welche für 
fie leitend find, mit erſtaulicher Geſchwindigkeit durch, c) und 
beym Herauskommen aus denſelben erſcheint es mit ſeiner vo⸗ 
rigen Lebhaftigkeit, Farbe und Glanz, d) haͤufet ſich in Köre 
pern an, und durchdringt dieſelben, ohne ihren Inbegri ff zu 
erweitern, e) Und ſo der Aendrungen noch vielmehr, welche 
der elektriſchen Meg und ie, dem aeraeinen, Eiche, zukom 
men. ji TR 17. 
Da wir nun aus andern e die wir in 1 der 
Welt kennen, wiffen daß das Betreten fremder Theile, 
„ Iidie Eigenſchaften einer Materie auſſerordentlich ändert, 
und ſie in Stand fetzt, Wirkungen hervor zu bringen, die 
ihr ohne dieſe Beymiſchung zu widerſprechen ſcheinen; re (Nur g 
an die aus Körpern, entw ckelten Luftarten, Salze , Magnet 
u. d. gl. gedacht) fo. haben wir ſchon daraus Grund zu ver⸗ 
er daß auch die ganz beſondern und auffallenden Wir⸗ 
kungen der elektriſchen Materie dem Beytritte fremder Theile, 
ihrer Miſchung und der Lage derſelben u. d. gl. zuzueigenen 
ſeyen. 8 
Nun welches find die eee Theile, bie du 9 5 ü 
erſtoffe in der elektriſchen Materie beygemiſcht find zu Die 
Erfahrung lehret, daß die elettriſche Materie 
hr a) einen 


Chemſche Funfrküce — 899 


8 a) einen befondern Ga bete, ul des Aru 
phorus 
b) nen auf der Zunge ſchmecke, wenn das def, 
ſche Bor in Geſtalt eines Funkens darauf faͤllt und 
e) die Luft, worinnen elektriſche Funken erzeuget werden, | 
phlogiſtiſtre: — — die elektriſche Materie hat alſo in ihrer Mi⸗ 
1 chung Saͤure und Phlogiſton und zwar in groͤßerer Men: \ 
ge, als der Lichtſtoff: im fauren und brennlichen We⸗ 
"fen alſo, das dem Feuerſtoff auf eine beſondere Art beyge⸗ 
miſcht iſt, m uß der a der elıfamen mg Erſchei⸗ 
Aragon legen. . | 


* a" 


448 20 Ein Phesphör 8 ee 
Man kalcinire die Knochen von Hammelfuͤßen, jedoch 
nicht bis zur weißen Farbe „ ſondern nur bis zur Kohle und 
zwar nur bey ſehr maͤßigem Feuer. Man ſtoße die Kohle zu 
Puloer, ſtebe Fe durch ein Hafrſieb, fhütte 6 Pfund von 
dieſem Pulver in eine glafürte Schüſſel, gieße 4 Pfund gemei⸗ 
nes Vitriolol, und 3 Töpfe kochendes Waſſer dazu, und 
beobachte, daß ſich die Materie nach einer lebhaften Efferves⸗ 
tenz verdicket. Nun fellet man die Sthüſſel 10 bis 12 Stun- 
den lang über ein ſchwaches Feuer. Hierauf verduͤnne man 
es durch 4 andere Toͤpfe kochendes Waffer. Alles wird durch 
eine Leinwand geſeihet. Wenn alle Fluͤſſigkeit durchgelaufen 
iſt „ ſo gieße man etliche mal warmes Waffer auf den Satz, 
waſche dadurch die Säure ab, und wenn der Satz vom Waſ⸗ 
"fer nicht mehr weiß gewaſchen wird, ſo gieße man alle Auf⸗ 
guſſe zuſammen⸗ filtrire ſie durch Loͤſchpapier, ’ laſſe fie in glas 
uten Gefaͤßen abdaͤmpfen, und wenn die Sinffigeeie concen- 
trirt iſt, ſo ſetze man ſie in Porcellanen Terrinen auf ein ſchwa⸗ 
af IRA EM. eg man bis zur völligen Abdaͤm⸗ 
un a pfung 
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pfung verſtärkt. Wenn alles bis auf 2 Toͤpfe herabgeſetzt 


worden, ſo filtrire man es nochmals und ſcheide den Seleni⸗ 


tenſatz. Dieſer wird gewaſchen, und man bringt alle Fluͤſ⸗ 


ſigkeit bis aufs Trockene. Die trockne Materie wird in einem 
heſſiſchen Tiegel in leichte Hitze gebracht. Ste blaͤhet ſich auf, 
und wenn ſie keinen ſtarken Geruch mehr von ſich giebt, fo 


laͤßt man den Tiegel kalt werden. Man ſondert die ſalpeter⸗ 


artige Materie „ welche 13. Pfund wieget, ab, pulvert ſie ge⸗ 
ſchwinde, ehe fie. an der Luft feucht wird, und vermiſcht das 
Pulver mit ſeines Gewichtes, mit Kohlenſtaub in einer Erd— 
retorte, die man in Reverberirfeuer legt. Eine halb mit 
Waſſer verſehene große Vorlage, die man erſt ſchwach, den 
5 Stunden lang heftig treibt, giebt erſt eine fluͤchtige Saͤu⸗ 


5 


re, und endlich einen in Daͤmpfen uͤbergehenden volatiliſchen 


Phosphor, welcher einen angenehmen Schein macht. Zuletzt 
troͤpfelt ein roͤthliches Wachs herab. Den Phosphor vers 
ſtopft man genau in einem Glaſe mit Waſſer. Hirſchgewey⸗ 
he eathalten mehr Phosphor, als die beſchriebenen Rohe: 


3) Eben dieſes Derſahren des Herrn D. Bonz. 


Vier Pfund weißgebrannte gepulverte Knochen, werden 


in zwey Pfund engliſchen Vitrioloͤl, das mit vier Maaß Waſ⸗ 
ſer verduͤnnet, und in einem zinnern Keſſel enthalten iſt, der 
auf einem Windofen ſtehet, eingeſtreuet. Nach der Saͤtti⸗ 
gung laͤßt man die Miſchung aufkochen, ſeihet die Fluͤſſigkeit 
durch ein Tuch, waͤſcht den Selenit mit zwey Maaß Waſſer aus, 


und raucht die fluͤſſige Säure bis auf ohngefaͤhr zwey bis drey 
Pfund ab; miſcht alsdann noch ein halb Pfund engliſches i.; 
triolöl ein, um noch einen Theil des der Säure anklebenden 
Selenits abzuſcheiden, den neu gefallenen Selenit ſammlet 


man auf einem Tuche, waͤſcht ihn aus, bringt die Säure durch 
weiteres 


} 
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weiteres Abdampfen im Zinnkeſſel zur Honigdicke, laͤßt die 
‚Säure erkalten, trägt fie fo dann in einen heſſiſchen Tiegel, 
wo fie zwiſchen wenigen Kohlen, unter beſtaͤndigem Bewegen, 
mit einem hoͤlzernen Stab, um das Ueberlaufen zu hindern, 
| nach und nach halb verglaßt wird. (kommt die Saͤure ſo weich 
in die Retorte, fo ſchwillt fie in derſelben auf, verſtopft ſich 
der Ausgang und macht die Retorte berſten) Hat man die Säur 
re in dieſer Conſiſtenz, ſo miſcht man vier Unzen Kohlenpul⸗ 
ver ein, hebt fie aus, und bringt die Maſſe in eine halb⸗ 
mäßige heſſiſche beſchlagene Retorte, die in einen tüchtigen 
Ofen geſetzt, und mit einer Vorlage, die Waſſer hat, verſe⸗ 
hen wird. Die Deſtillation muß fangfam geſchehen, weil das 
Brennbare der Kohlen auf die freye Phosphorſaͤure ſchnell 
wirkt, und ein ſo fruͤh verſtaͤrkter Feuergrad den Phosphor 
entzuͤnden und in Flammen ſetzen wuͤrde. Die erſten 3 bis 
4 Stunden brauchen beſonders geuaue Fuͤrſicht, in welcher ſich 
die Phosphormaterie in Phosphor zu bilden anfängt, welches 
gemeiniglich Lagenweiſe gehet, das, was dem Retortenboden 
am naͤchſtem liegt, wird zuerſt Phosphor: und fo ſtelget es 
bey fortgeſetzter Deſtillation auf, wo ſich gemeiniglich in 16 
Stunden die Materie erſchoͤpft, und eine ſchwammigte Mate⸗ 
rie als Todtenkopf zurückelaßt. Bey einer guten Direktion 
des Feuers wird der Phosphor 2 bis 3% Unze am Gewich⸗ 
te haben, durch ſichtig und ſtrohgelb von Farbe ſeyn. 
Eine unordentliche Deſtillacion, die mit Dampfen und 
Flammen begleitet iſt, legt eine Haut auf die Oberflaͤche des 
Waſſers der Vorlage, und der Phosphor hat eine bald min« 
dere bald ſtaͤrkere roͤthliche Farbe, auch ſchmeckt das Waſſer 
ſaͤuerlich, und der Todtenkopf iſt eine graue Glasmaſſe vou 
Phosphorſaͤure und Selenit, giebt mit dem Stahl Funken, 
und mit Kohlen deftilive etwas Phosphor. 
Das 


e 


Man ſcheidet von den zuſaummengeſchmolzenen Phesphor vera %; i 


. Ehenſſhe Kutter 


Das Gewicht des Phosphors mindert ſich Pr? Maßgabe 
des Verbrennen deſſelben, man fammwlet ſich die hellen Kor⸗ 25 
ner; meiſtens wird aber das Waſſer in der Vorlage zu belb, . 
das den Phosphor in eine homogene Maſſe zuſammen (om: life 1 


pn 


* 


mittelſt eines Meſſers die ebern Unreinigtciten fo viel als thun 4 
lich ab, und ſamtilet disfe ‚hellen meiſt röchlichen Stuͤcke. 1 


nn 

Was für ſich am Lichte durchſichtig und minder gefärbt 
iſt, ſchneidet man in Stuͤcken, und ſchmelzt und formet es im 
warmen Waſſer, in der bey der ER rl Rene top 


röhre. ne 157 8 150 IE 1:19 7 3.9 ie 9 


Das Unteinige, das Sbutige bindet mau in ein weiches 
Schafleder, legt es in heiß Waſſer und druckt mit einem tum m 
pfen gerundeten Holze den Phosphor aus. Das Magere 1 
was im deder bleibt, wird in eiter Retorte rectifttirt. Der 
Phosphor, wie er aus dem Leder gedruckt iſt, iſt in ſeinem fluͤſ⸗ 
ſigen Zustande, wachshelt und ungefaͤrbt; ſehr felsen aber 
behalt er dieſe Farbe, ſondern beym Ettalten des Waſſers ges N 
het er in eine ſchwärzliche über, fo wie! auch der rettiſteirte 8 
Phosphor in der Vorlage fi Wvarhtörnigt gefunden wird. Um 
aber den ſchwärzlichen Phesphor die ſchoͤne ſtrohgelbe durchſt 9 | 
tige derbe zu ‚geben, ſchmellt und kocht man ihn in Wein ⸗ 1 


geiſt. . e 


40 Sanertung 15 die php aus 
Knochen, voin Herrn Schiller. ehe . 


170 „in 


Bey der Bereitung des Pbocphors felbft, bat Herr Schil⸗ = 

ler weſentliche Vortheile gefunden. Seine . rrichtung iſt fol, 61 

gende; eine ſteinerne k be chligene Retorte, „5 welche von, dem e 
Gemische aus 6 Unzen trockner Phosphorſaure und 2 Unzen 

Kohlen⸗ 


7 
5 a MM 
ma. 


8 


% 
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Kohlenſtaub bis an den Hals genau voll wird, legte er in ei⸗ 
nen Kapellenofen ı mit einem Ausſchnitt, fo, daß die Muͤndung 
der Retorte „gerade unter ſich zu ſtehen koͤmmt. An dieſe 
leget er eine viermal groͤßere Vorlage, mit 2 Waſſer angefuͤll 
und verklebet alle Fugen mit Leimen aufs genaueſte, machet 
dann Feuer an, beſchuͤttet die Retorte ganz mit Kohlen, und 
auch fo weit den Hals derſelben, als es ſich thun laßt, und 
machet ein Dach über den Ofen. Hierdurch gewinnet er, daß 


der Phosphor, der ſowohl in Nebeln ſtromweiſe, als auch mit 


unter in Tropfen übergeht, ſo gleich auf das Waſſer faͤlt. 


Die Nebel verbreiten ſich nirgends in der Vorlage; ſondern & 


bilden ſogleich auf dem Waſſer eine weiße Rinde, die, wenn 
ſie dicker wird, mit den aufgenommenen Tropfen zu Boden 
faͤllt, fi zu einem hornartigen Klumpen zuſammen 4 1 f 
läßt, und gewöhnlich von oben anselm Hence 2 3 
Unzen betraͤgt. | 
Dieſer, auf die Art erhaltene, PR Re eie 


Rektifikation „in manchem Betrachte Eigenſchaften die dem 


Harnphesphor entgegen ſind; denn er giebt ſein Licht ohne 
Waͤrme von ſich, laͤßt ſich mit der Hand zerreiben, auf Klei⸗ 
der, Geſicht, u. d. gl. aufſtreichen, ohne zu verletzen, und 
verzehrt ſich auf Holz, ohne nur eine Spur von Anbrennen 
zurück zu laſſen; wird er aber erhitzt, ſo entzuͤndet er ſich mit 
Geraͤuſch, und macht eine ſehr fuͤhlbare Hitze; auch dann, wenn 
ſtark mit einem ſpitzen Metall daruͤber hin und hergefahren wird. 


5) Die Art den undurchſichtigen, gelben oder ro⸗ 


then Phosphor weißgelb und ducchfichtig zu en 
| vom Herrn la Sage. 1 
Der ganze Kunſtgriff lauft darauf hinaus, den phos. | 
wen im Marienbade eine Stunde lang in gläfernen Cylindern 
ſchmel⸗ 
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ſchmelzend zu eee waͤhrend dieſer Zeit feige er, weil er 
durch das Feuer verändert wird, 28 der he Na er 
viel leichter ft: 
Um zu fehen, wie viel ſich Pboephor im Meingeifle aufs 
loͤßt, warf er zwo Stangen Phosphor, die friſch gegoſſen, 
und 13 Quentchen ſchwer waren, in vier Loth gereinigten Wein⸗ 
geiſtes, ſetzte ihn damit in eine gelinde Warme, und fand 


daß die Stangen, nachdem fie abgetrocknet und gewogen, nur 


einen Gran am Gewicht verlohren hatten; ſo hätte alſo ein 
Theil Phosphor ungefähr 1200 Theile Weingeiſt zu feiner 
Aufloͤſung noͤthig. Der Weingeiſt nimmt davon einen unange⸗ 


nehmen Geruch an, ohne Farbe und Klarheit zu ändern; er 
leuchtet im Finſtern nicht; verduͤnnt man ihn aber mit einem 


Theile Waſſers, ſo ſteigt der leuchtende Stoff des Phosphors 
nach der Oberflache, und wirft im Dunkeln einen weißblaulich⸗ 
ten Schein von ſich; gießt man das Waſſer an einem hellen 


Orte darunter, ſo ſieht man nur einen weißlichten Dunſt auf 


der Oberflache; die Flüͤſſigkeit im Glaſe wird milchich, aber 


nach einigen Tagen wieder klar, und ſauer; zuͤndet man den 


Weingeiſt an, der Phosphor in ſich aufgeloͤſet hat, fo brennt 
er im Dunklen mit grüner Flamme; auch wenn ſchmelzender 
Phosphor auf der Oberflaͤche von kochendem Waſſer brennt, iſt 
die Flamme grünz brennt er von ſelbſt an der Luft ab, fo 
giebt er ein blaßblaues Licht von ſich; läßt man ihn ſchnell ab⸗ 
brennen, ſo iſt die Flamme weiß und blendend. | RR: 
Will man den Phosphor durchſi chtig erhalten, fo muß 


man ihn in den Röhren, in welche man ihn gegoffen hat, aufe 


bewahren, und ihre Enden mit Kolkſtöpfeln verſchließen; be⸗ 
hält man ihn blos unter Waſſer auf, fo wird er anfangs auf 
der Oberflache weiß, wittert hernach aus, und nach einigen 


> 


Jahren * er ven e von Lochern, wie ein Rute, oder wie wenn 
er 
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er von Würmern zerfreſſen wäre; das Waſſer, worinn ir . 
legen hat, feuchter nicht, aber iſt ſauer. 


6) Phosphor aus Kaͤſe zu machen. 


Hieraus laͤßt ſich derſelbige alſo machen: Wenn man al⸗ 
ten verfaulten Kaͤſe dem Gewichte 112 Pfund, mit Bier au⸗ 
feuchtet, und in den Keller zum faulen hinſetzt. Man trock⸗ 
net ihn hierauf gelinde in einem Keſſel, und man beobachtet 
hierbey, daß ſich zweyerley Subſtanzen von einander ſcheiden. 
Die eine welche das Anſehn von dickem Oele hat, die andere 
welche wie Hartz ausſtehet. Das Harzweſen wieget 52 Unzen 
und ‚giebt im 1 32 Unze harnhaften Geiß 24 Unzen 
tanzichtes Oel, und 3% Unze urinöfes Salz, der Satz des 
Rüͤckſtandes ſiehet deynahe wie Judenpech aus und betragt 4a 
Unzen. Wenn man mit dieſem Reſte eben ſo viel Horubley 
laus ein Theil Salmiac und 3 Theilen M kenige) vermiſcht ſo 
giebt die Deſtilatlon von neuem ein ranzigtes Oel und einen 
flüchtigen Geiſt. Giebt man dem Reſte nochmals in zwey ana 
dern Retorten den heftigſten Feuer Grad, ſo zeiget die Vor⸗ 
lage einen Anſatz von 30 Gran Phosphor und 77 rn 
kleines ͤbergegangnes Kyſtallenhornoley. 15 


„ Das knallende Sueekfi lber. 


Es hat der Queckſülberſehlag, den man mit ein wenig 
Schwefelblumen verſetzt, die Kraft zu fulminiren, un; mit 
dem heftigſten Knalle, ſchlagend zu wers en. Dieß eräugnet 
ſch erſtlich, wenn man eine AQueckſlberaufloſung, ſo in der 
Salpeterſaure gewacht iſt, mit einem Alkali hiederfa‘ lägt, wel⸗ 
ches nicht kauſtiſch iſt. Zweytens wenn man mit Kaltwaſſer 
das Queckſilber niederfchlägt , das in eben dergleichen Salpe⸗ 
terfäure aufgelöh werden. Drittens wenn man ätzenden Diet 

Naturlich: Magie. IV. 250: K kur⸗ 
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kurſublimat, der in deſtilirtem Waſſer aufgeloͤßt worden, 
durch Kalkwaſſer niederſchlaͤgt. Ich werde blos die erſte Me⸗ 
thode beſchreſhen. 


N Man loͤſe drey Alnien REIN Merkur in einer hinlaͤng⸗ 
lichen Menge, reiner Salpeterſaͤure auf. Noch warm gieße 
man die Auflöfung in drey Pinten deſtilirtes Waſſer. War 
die Salpeterſaͤure ſchwach, ſo wird ein gelber Riederſchlag er⸗ 
folgen, und in dieſem Falle muß man noch etliche Tropfen 
von der Salpeterſaͤure nachgießen. Die Solution wird in 
ein Glas gegoſſen, und zu ihr gieße man nach und nach fluͤch⸗ 
ligen Salmiakgeiſt, der durch ein ſixes Alkali entbunden iſt. 
Es faͤllt davon ein ſchwaͤrzlich Pulver nieder. Man gieße den 
8 Niederſchlag etlichemal durchs Waſſer, und genau aus, und 
ſchuͤtte ihn uͤber einen Glastrichter, auf doppeltem Papiere 
aus, um alles Salz heraus zu waſchen; und zuletzt trockne 
man das Präcipitat auf einem doppelten grauen Papiere, an 
der Luft oder Sonne, indem man allen Staub davon abhaͤlt. 


ü Trocken ſieht der Niederschlag grau aus, und beſttzet noch 


die ſchlagenden Kraͤfte; folglich benehme man ihm die noch 7 


anklebende Säure, vermittelſt eines gelinden Caleinirens, its 
dem man ihn in einem Sandbade, in eine kleine Kapſel von 
Glas einſetzt. Man nehme von dem pulveriſirten grauen Nies 
derſchlage anderthalb Unzen, mache das Bad fo heiß, daß die 
Materie in eine ſchnelle Bewegung geſetzt werde, und man 
wird gewahr daß dieſe Art Saͤure, in rothen Daͤmpfen davon 
geht, daß der Niederſchlag hellgelb und zu einem Metalkalke 
wird. Man nimmt die Kapſel geſchwind weg, ſo bald ſich die 
Materie erhebt, ohne ſich die Finger zu verbrennen, welches 
man . wenn man eine Strohdecke * der 9 5 hat. 


Wenn 
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Wenn die Materie halb kalt geworden, ſo reibet man 
05 gelben Niederſchlag mit einem Glaſe klein, hüre ſich 
aber die graue Materie, ſo ſich an dle Seite des Glaſes an⸗ 
gehengt hat, damit zu vermiſchen. Das gelbe Pulver wird 
in einer Flaſche verwahrt, vor den Fulminiren verſetzt man 
es auf folgende Art zu einem ſchlagenden Knallpulver. Man 
reibt 30 Gran Niederſchlag, unter + Gran Schwefelbluhmen. 
Wenn man dieſe Miſchung in einem eiſernen Löffel, über ein 
kleines Kohlenfeuer ſetzt, indem man das Pulver zu einem 
kleinen Kegel aufthuͤrmt, ohne den Löffel zu ſehr zu erhitzen, 
fo ſchlagen diefe 30 Gran fo lebhaft, als ein guter Flintenſchuß. 
Bißweilen entzuͤndet es ſich Thon, wenn man es zulange 
reibt, unter den Haͤnden, und wit W en dem Knalgolde 
eine wohlfeilere 1 au 


8) Feuer des Kallpulvers und andere Erſchei⸗ 
0 nungen bey demſelben. 


Die Verfertigung und der Gebtauch ift 1 B. S. 184. 
gezeiget worden. Man erklaͤret fi ſich dieſe Eifcheinung befrie⸗ 
digend alſo. Wenn bas pulver bis auf einen hohen Grad 
erhitzt iſt, ſo entwickelt ſich eine dephlogiſtiſttte Luft aus dem 
Salpeter, indes daß der geſchmolzene Schwefel das Weinſtein⸗ 
ſalz angreift, und mit ihm eine wahre Schwefelleber erzeu⸗ 
get, die fluͤſſig gemacht, in Blaſen ſich gufblaͤhet, und die 
entwickelte teine Luft einkerkekt. In den Augenblicken dieſer 
Erhitzung. entbindet ſich auch brennbare Luft aus dem Schwe⸗ 
fel, welche ſich mit der Dephlogiſtiſirten miſcht, gemiſcht 


durch die Schwefelflamme ſich entzuͤndet, entzuͤndend die 


Schwefelleberblaſe zerreißt, mit thren Zerplatzen die Luft 
mächtig eee und ſo den Knall ee 


K 3 9) Eine 
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9) Eine dem Eis Ähnliche Figur in einem Oldegen 
a vorzuftellen, 


En Queutgen Terpentien Oel. Ein drittel Quentgen 
Ab Ceti ; dieſes thut in ein Arzney Gläsgen, fo wird es 
ordentlich wie Eis werden, macht man es in der Hand oder 
am Feuer warm, ſo fließet es und wenn es wiederum geßehet, 
wird es wirklich Eis zu ſeyn ſcheinen. 


10) Ein ſcheinbares Perpetuum mobile zu 
machen. 

. Den richtet auf ein Perpendikular ſtehendes Sthdgen 
dies Nadel auf, und ſchneidet aus wohlgeleimten Papier oder 
Kartenblatt eine, einer Schlangen aͤh liche Figur aus, die 
wie eine Schraube um das Stoͤckgen geleget und oben an 
dem Ende, das einen breiten Rand hat, auf die Nadelſpitze 
gelegt wird: wenn nun der Ofen auf welchen dieſes Spielwerk 
geſetzt wird, ſtark erhitzet wird, fo drehet ſich dieſes Schlaͤng⸗ 
leln herum; oder fo man einen Cirkel mit einigen leichten 

Radiis ſtatt dieſes Schlangleins aubringt, ſo lauft diefer 2 Zir⸗ 


rel daran maucherley Buder von papier angebracht worden, b 
‚Drum. 


1 10 Den Spiritus 9 9 , daß e er mit einer ö 
gruͤnen Flamme brennt. | 


Man nimmt 3 Loth Borax und {öfer ibn in 3 1 Maaß fe bi; 
deudem Waſſer auf, dieſe Solution filtrirt man und gießt 5 
nach und nach 2 bis 3 Queutgen Vitriolsl dazu, , eren . 
laͤßt man es ruhig ſtehen, und ſo bald es kalt worden, wer⸗ 
den ſalzige Lamellen erſcheinen, dieſe ſondert man vermittelſt 0 
des Filtrirens davon. Wenn man nun dieſen durchgeſeihten 0 

N Liquor 
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siquer bis zur Hälfte ansdänften lit, ſo wird das Salz 
noch einmal anſchießen. Wenn num dieſes Pulver zerſtoßen, 
mit Spiritus vermiſcht, fa wird ren Dat einer grünen a 
me brennen. 


12) Einen verbrennlichen Körper durch die Re⸗ 
| kin Hiynen zweyer Hohlſpiegel anzuzuͤnden. 
Tab. X. Fig. 1. 

Da die Strahlen eines Lichtes, das in den Welch 
eines Hohlſpiegels geſetzt worden, ſich durch Linien, die ein⸗ 
ander parallel ſind, reflektiren, ſo werden ſie, wenn man 
gerade vor dieſe Strahlen einen andern Spiegel, dem 
erſten gerade entgegen, ſetzte, der alle dieſe Strahlen auffan⸗ 
gen könnte, ſich in feinen Brennpunkte vereinigen, ſo daß ſie 
die verbrennliche Materie on und ke) wohl . 
koͤnnen. 

Nehmet zwey Hebiſpieget A und B. die zwölf bis 15 
Schuh von einander ſtehen und derer Achſe EF einerley iſt. 
Setzet in den Brennpunkt C des einen dieſer Spigel eine 
gluͤhende Kohle, und in den Brennpunkt D des andern Spies 
gels leget ein wenig Schießpulver, blaſet mit einem doppelten 
Blaſebalge der immer fort blaͤſet, und deſſen Rohr vornen 
gebogen iſt, die Kohlen an, fo wird ohnerathtet der weiten 
Entfernung, in welcher das Schießpulver von der Kohle iſt, 


ſolches ſich dennoch alſobald entzuͤnden. Es iſt nicht einmal 


nöchig, daß dieſe Spiegel von Metall oder von Glaſe ſeyn, 

el von Holz oder von Pappendeckel, wenn fie vergoldet 
find, können ſchon zu dieſem Verſuche hinreichend ſeyn, der 
zuweilen in einer Entfernung von 50 Fuß glücklich von Ratten 
gegangen iſt, wenn man Spiegel von 12 bis 2 Fuß in Dia⸗ 
meter dazu gebraucht hat. 5 5 

. 3 13) Eine 


8 Chemiche Ruder 
nl Eine legere Kugel in einem paper 9 
ä ſchmeßen. wa ee een 


Man lege die B'enfugel alfo mit Paper, daß es dies 3 
ſelbe aller Orten berühre; wenn nun die ſtarke Flamme 
an das Papier anlaͤllt, ſo geht es als durch einen leichten Koͤr⸗ 
per hinüber zu dem ſchweren, ohne das Papier zu verletzen, 
wenn die Feuertheilgen fh nicht darin aufhalten „ und ſamm⸗ 
len, ſondern in den ſchweren kaͤltern Koͤrper eilen, und dieſes 
wird ſo lange dauer, bis die Kugel den hoͤchſten Grad der 
Hitze erreichet, und. alſo zerſchmelzet, da dann das Pa⸗ 
pier, weil die- Hitze anjetzo in 2 Bat Wie ra bals 
entzuͤnden wird. 


14) Einen Ef rer endend i machen. 


Man kimmt hierzu ein Wachs oder Unſchlittücht, über, 
ſtreichet ſolches mit einem pulveriſirten Schwefel und Kohlen, 
bindet es oben bey dem Docht mit einem Papier ſtark zu, haͤn⸗ 
get es Winters zeit unter ein Tripf oder Trauf, bis ſo viel 
Eis darauf gefrehren, daß man nichts als Eis ſiehet, wenn 
ſolches geſchieht kann man das Papier wegthun, oder den 
Eiszapfen anzuͤnden. Oder man macht aus Jungfern + Wachs 
und gereinigtem Schwefel eine Kerze oder Licht, welche man 
ebenfalls mit Schwefel und Kohlen Meſſerrücken dicke üuͤber⸗ 
zieht und wit vorhin gelehret, procedirt, : 


1 


in Mit einem Lichte ein ganzes Zimmer kee 
5 machen. 

Man nimmt eine große Menge des besten Grandewele 
und wirft kleine Stuͤcklein Kampher hinein, daß er fich dar⸗ 
innen 8 wenn die A geſchehen, ſo werden Fen⸗ 

ſter 
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fer und Thuͤren wohl verſchloſſen, daß der aus dünſtende 
Dampf nicht durchkomme; das Gefchter, worinn der Brand- 
tewein 7 muß auf einer Glut (oder Kohlenfeuer) doch ohne 
ausſchl agende Flamme, kochen, daß der ganze Brandtewein 
ausraucht, und das Zimmer erfüllt, und wird der Dampf 
davon fo ſubtil ſeyn, daß man ihn kaum ſehen kann. Herz 
nach laſſe man einen mit einem brennenden Lichte in der 
Hand in das Zimmer gehen, fo. wird ſich von dem Licht die Luft 
ganz entzuͤnden, und das ganze Zimmer davon brennen, als 
wenn es ein angezuͤndeter Backofen waͤre, davon der, R Din 
eingehet, überaus erſchrecken wird, 5 


e Wenn man in demſelben Brandtewein etwas von Bin 
ſam, oder gar ein wenig von Ambra aufloͤſet, ſo wird aus 
der . ein treſlicher Geruch e e 


100 Zu machen, daß man einen einen Faden nicht 

verbrennen koͤnne. 5 

Man nimmt eine zinnerne Kanne voll fütses Safer, 

windet um dieſelbe einen Zwirnsfaden ganz fefte, nimmt als? 

daun e in Licht und hält es daran, ſo wird man ſehen daß 

der Faden nicht verbrennt, dieſes Nhe a folgendem Kunfts 
Küde Anleitung. 


17) Waſſ er in einer papiernen Pfanne zu ſteden. 
Man bieget um ein Stuͤckgen Papier rings herum einen 
Rand, damit kein Waſſer ablaufen koͤnne, hernach ſchuͤtte 


man Waſſer hinein und halte ſolches uͤber ein Licht „ſo wird 


nach einer kleinen Weile das . zu ſieden aufg 
Eben is 1 1 2 * 


K 4 18) Zu 
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100 Zu wachen daß Papier, ſo man über das dice 
| halt, nicht anbrenne. 
Man hält das Bun über das Licht und blaͤſt ſtark dar 
auf, 


105 Ein brennendes Wachslicht in den Mund u 
ſtecken. 

Man macht den Mund auf ſo weit man kann, ſteckt be⸗ 
henzt ein brennendes Wachslicht hinein, und macht ihn wies 
der zu, ſo wird das Licht, 125 den Mund zu verdienen, 800 
innen brennen. 5 9 


20) Daß ein Schnupftuch of Schaden deſelben 
50 uͤber und über brenne. 

| Man laͤßt zuerſt das Tuch in Waſſer wohl naß werden, 

alsdann tunket man es in ſtarken Brandtewein, hält es mit 

einer Gabel in die Höhe, und zundet es an einem Ende def 

ſelben beum Lichte an, ſo wird es uͤber und uͤber brennen, 

und doch nicht verbtennen. 


20 Bake zuzurichten, daß ſie nicht licht; ver 
ms brennen. 

Wen thut ſo viel Salz, Vitriol und Alaun ins Waſſer, als 
doffeſbe auflöfen kann, die Salzlake wird über die Breter 
gegoſſen fo in einem Troge liegen, hierinnen bleiben ſie 8 bis 
14 Tage liegen, bis dieſelben das ſalzigte aus dem Waſſer ein⸗ 
geſogen haben: darauf werden fie heraus genommen und ges - 
trocknet. Hierauf faſſet nun das Feuer ſo wenig als auf Eis 
fen , fo daß dergleichen Breter, ſo wie dieſes im Feuer zwar 
roth und zu rothen Kohlen werden, aber doch nicht anders 


als e Eiſen durch Geblaͤſe in Brand gebracht werden 
koͤnnen, 
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Tonnen, ſo, daß wenn irgend ein Feuer dieſelben gluͤhend mas 
chen ſollte, ſolches auf eben die Weiſe geſchehn muͤßte, wie 
man andere Metalle gluͤhet. Dergleichen Holzwerk, das alfe 
zubereitet, dienet auswendig beydes zu Daͤchern als Fenſter⸗ 
rahmen, Thuͤren und Panelung, in einem ſteinern Hauſe, 
ſich auf alle nur mögliche Art und Weiſe vor Feuersbrunſt zu 
verwahren, 


22) Feuer des Sehiefpufser und andere ng 
nungen bey deinfelben. ak 


Die Phaͤnomene des eingeſchloſſenen Schießpulvers ſind 
noch die auffallendſten Erſcheinungen, die man irgend durch 
das Feuer hat hervorbringen ſehen; die raſche Flamme; der 
donnernde Knall, und die fortſtoßende Gewalt des entzuͤnde⸗ 
ten Pulvers erregen Erſtaunen, und verurſachen, ae 
vielen Umſtänden Schrecken und Verheerung. 2 
Die Erfindung deſſelben war, wie es * den meißten 
Entdeckungen geſchiehet Zufall. Von ohngefaͤhr wurden Koh⸗ 
ten und Salpeter gemiſcht; das Gemiſche fing Feuer, und 
ſeine Wirkung war eben ne die wir An e . 
ver hervorbringen. 


Die Natur forſcher ließen dieſe Pappen ai auſſer 
Acht: aber es fehlten lange die Data, aus denen ſich dieſel⸗ 
ben auch nur befriedigend erklaͤren ließen. Die mehrſten 
ſchreiben die Wirkungen des Schießpulvers der Luft zu, die 
ſich aus den Pulvertheilchen, worin fie ſich die ſelbe figirt vors 
ſtellten, entwickelt, und mit ihrer ausdehnenden Gewalt 
fo erſtaunlich wirkt. Dahin zielten Haus kbee, Amon 
ton, VBelidor, Bernoulli, Hales und anz 
dere mehr — Allein es mangelten noch die deutlichen Begrif; 
ſe dieſer aus den Schießpulver entwickelten Luft, mithin 

K 5 a auch 


— 
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auch deutliche Vorſtellung von der an der c Naum Be 
dieſen Phänomenen: BEL 


| New t on meinte, Anfangs fangen die Kopien Feuer, 
und entzünden une den Salpeter; wo denn. ‚der | in Dunſt 
kugel mit Gewalt Petite, das, was ihm im geg fies‘ 
het, mit ſich fortreißet, und fo mit feinen gluͤhenden Theis 
fen eine Flamme bildet, mit feiner Federkraft die große Ges 
walt ausuͤbet, und mit eben dieſer in der Luft einen Knall 
erwecket — Allein dieſe Aufloͤſung des Salpeters in gluͤhende 
Dünfte, und die daraus entfiehende Flamme ift- pur willkuͤhr⸗ 
lich angenommen; 3. Salpeter dünſte brennen nicht. 


8 Ma qu er einer der beruͤhmſten Scheidekuͤnſtler unſerer 
Zeit nimmt an, daß zur Zeit des Gluͤhens des Schießpulvers 
ſich die Salpeterſäͤure mit den Phlogiſton verbinde, und einen 
Solpeterſchwefel erzeuge, der hoͤchſt entzuͤndbar iſt und der ent⸗ 
zluͤndet, Flamme, Knall und die fortſtoßende Gewalt des Puls 
vers hervorbringt — Allein in verſchloſſenen Gefaͤßen, wo die | 
Luft keinen Zutritt a brennt der RR os wei 

1 AR etz N E 


gs rieſtlei 5 die neu entdeckte dephlogiftifivte euſt, 
die ſich gus gluͤhenden Salpeter entwickelt zu Huͤlfe und ers 
klaͤrte: So bald die Kohlen Feuer fangen, ſo erhalt die Sal⸗ 
peterſaͤure einen hohen Grad von Hitze, da entwickelt fl ſich denn 
aus ihr eine dephlogiſtiſirte Luft, und machet, daß die noch 
nicht verzehrten Kohlentheilchen mit der aͤußern Heftigkeit 
brennen, nach und nach die ganze Pulpermaſſe anſtecken, und 
unter einer Verpuffung mit Gewalt verfliegen — Allein des 
phlogiſtifirte Luft allein knallt nicht — aber alsdann, 
wenn fie mit brennbarer in Verbindung kommt. 

Ingen⸗ 
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Ingenthonſz endlich nimmt auch die Erfahrüng zu 


Huͤlfe, daß die gluͤhenden Kohlen eine betraͤchtliche Mengs 
brennbarer Luft entwickeln, leitet die Wirkungen des Pulvers 


aus der Entzuͤndung beyder Luftarten, der dephlogiſtiſirten 
und der brennbaren her, und giebt ber errang Kae 0 
lige Zulaͤnglichkeit. 


1 
2 2 


©; ee nn he Vic 

Voraus geſchickt a) daß gewoͤhnlich das Schießpulver 
05 o½69 Theilen gereinigtem Salpeter / 68 Theilen Koht 
len und 0,116 Theilen Schwefel, beſtehe nenn nah 


b) Daß die vornehmſten Weile det Sorgen . 


en und Salpeter ſeyen. 


0) Daß das Scheele mit ei Ai Mint 
und ſccherer ſich entzuͤndet. 


wi Endlich vornusgefeßt, daß ein Funke Bent, 


af Schießpulver aus Kohlen und Salpeter Tolle, , er 
So werden die Kohlentheilchen gluͤhend/ und eine Men 


ge. brennbarer Luft entwickelt ſich — die gluͤhenden Kohlen 


wirken zur nemlichen Zeit mit ihrer Hitze guf die Salpeter 
theilgen, mit denen ſie in Berührung fi ind, und entbinden 
tine Portion dephlogiſtiſt rter Luft: dieſe zwey verſchiedenen 
Luftarten miſchen ſich in dem Augenblicke dieſer Entwickelung, 

ingen Feuer, pflanzen die Hitze und weitere Entbindung dies 
ſer Luſtarten mit großer Schnelligkeit fort, und vorurſachen 
einen Ausbruch, unter der Flamme den Knall und der 


fortſchleudernden Gewalt die wir am BER 


Pulver bewundern, ER ln 


Das 


00 An Stirke aber von jenem dus Kohlen, und Saen 


Das raſche Flammenfeuer iſt aus der Entzun⸗ 
dung des Gemiſches der brennbaren mit dephlogiſtiſirter Luft 
fur ſich ſchon ſcheinbar. Die Gewalt des Pulvers 
die allemal ein Verhaͤltniß hat mit der Menge deſſelben und 
dem Widerſtand der ihm geſchiehet, „ iſt aus der Menge der 
Luft, die ſich aus der entzündeten Pulvermaſſe entwickelt, und 
aus ihrer durch die Hitze verſtaͤrkten Federkraft ganz begreift 
lich. Wir wiſſen aus der Theorte der Luft, daß nach der 
f Erfahrung des Fontana eine Unze Salpeter bey 800 Kubik⸗ 
zoll reine Luft, und eine Unze Kohlen in einer Retorte ge 
gluͤhet, bey 150 Kubikzoll brennbarer Luft, vermiſcht mit ei⸗ 
nem Theil ſixer und gemeiner Luft erzeuge. Ingenhousz 
ſtellte hieruber Rechnung an, und fand, daß ein Kubikzol 
Schießpulder im Augenblicke der Entzuͤndung zum wenigſten 
869 Kubik luftiges Weſen entwickelte. Nimmt man nun noch 
die Beobachtung des Denſamin Robins zu Hülfe, daß die 
ſe elaſtiſche Luft fo bald ſie erhitzt wird, Amal ſo vielen Raum 
einnimmt, als zuvor; ſo beträgt die aus einem Kubikzol 
Schießpulver entbundene Lust in dem Augenblick der Abfeu⸗ 
rung zum wenigſten 2276mal. den Inbegriff des Pulvers: 
was aus dem gähligen Ausbruche dieſer Luft anders als eine 
erſtaun liche betalen tende Eewakt ad ein 
entſeßlicher Knall. a ei g 


250 Kleine i ce Byluminarionen in 1 Bime 
mern anzustellen. En). 

Zu dieſem Behufe erſinnet man ſich allerley Figuren, wie 
auch im girben Feutrwerk zu geſchehn fleger. Die Art der 
Oeſchaſſenheit der Figur ſtehet, wo und wie ſie anzubringen 
9 iſt. Man macht ſich kleine Huͤlſen von gruͤnem Pas 


pier, 
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pier, etwas größer und Länger als die Tafelſchwaͤrmer gemei⸗ 
niglich ſind, und fuͤllet ſie wie dieſe vermittelſt eines Trichters 
mit einer Kompoſition aus 16 Theilen Salpeter, 8 Theile 
Schwefel „6 Theile Pulverſtaub, und 1 Theil Violenwurzel, 
oder Storax oder Maſtix. Oben darauf macht man mit der 
Spitze eines Meſſers Pulverſtaub, welcher mit ein wenig Waſ⸗ 
ſer gleichſam als ein Teig, angemacht ſeyn muß, und tunket 
hernach ſolchen Teig, in geköͤrntes Pulver. Dieſe gefüllte 
Hulſen, laſſen ſich nun zu einer Illumination auf der Tafel 
einer Geſellſchaft anwenden. Geſetzt man wolle an den Nahe 
mens s oder Geburthstage einer Freundin vor oder nach der 
Mahlzeit ihren Nahmen Carolina in hellem Feuer ſehen, ſo 
laſſe man ſich alle die Buchſtaben, aus welcher dieſer Nah- 
men beſrehet, jeden 6 bis 9 Zoll hoch und 1 Zoll dick, bey 
einem Tiſchler von weichem Holze verfertigen. Man befeſtſ⸗ 
ge fie nach der Ordnung auf ein Bret, welchem man 4 Fuͤße 
geben kann, um es auf die Tafel ſtellen zu koͤnnen. Die 
Huͤlſen muß man von unten her, bis faſt auf dit Haͤlſte, mit 
etwas ſteifen Papier dergeſtalt umwickeln, daß der unterſte 
Theil des Papiers umgebogen, und mit einem ſubtilen Stift 
auf die hölzernen Buchſtaben dicht auf einander angenagelt 

werden kann; dabey zu beobachten iſt, daß das Ende der Hüͤl⸗ 
fe, auf EHER das gekörnte Pulver liegt, nach der Annage⸗ 
lung gegen mich ſtehen muß. Dieſes kann man nach Belies 
ben auf der einen Seite des Buchſtabens, wie auf der andern, 
bewirken, da man denn das Feuer auf beyden Seiten ſiehet. 
Weil nun der obere Theil jeder aufgenagelten Huͤlſe ein we⸗ 
nig von der andern abftehet, fo muß man alle dieſe Theile, 

nach der Form des he bens, mit einer Communication 
beziehen, und ſolche ſubtil darauf pappen, und alsdann mit 
gefärbtem Papier, iur das Anpappen wieder bebecken, fe. 
daß 


a. Chemische Kunſtſtücke⸗ 


daß man die Communication nicht ſtehet, welche „wie wohl 
zu merken iſt, von Buchſtaben zu Buchſtaben, ſo angebracht 

werden muß, daß jeder mit der andern vereiniget iſt, und 
wenn man Z. E. das C oben an feiner Spitze anzündet, alles 
ſogleich auf einen ene ie dem W und lebhofteſten 
euer ſtehet. x 


24) N U e der ee 

Es laͤßt ſich dieſes elektriſche Meteor durch die Kunſt auf 
folgende Art nachmachen. Man miſcht unter geſtoßenen Schwe⸗ 
fel und Salpeter ein wenig Zitronenſaft und benetzt die ge⸗ | 
knetete Maſſe mit Brandwein. Wenn man nun aus der Maſ⸗ 
fe eine Kugel ſormt, anzuͤndet und ſolche in die Luft wirft, 
ſo breitet ſie ein den fallenden Sternen laͤhnliches Licht aus, 
und laͤßt im Fallen eine eben ſo ſchleimigte e der Er⸗ 
de zurück, als die Sternſchnuppen, 5 5 


25) Vittſolſauke Luft zu bereiten. 


Die Getäͤchſchaft welche zur Bereitung dieſer und der 
hierauf folgenden Luftarten gebraucht wird iſt eben diejenige 
welche 1 Band Tab. II. Fig s abgebildet iſt. Da aber dieſe 
Luftarten in großer Menge und augenblicklich vom Waſſer 
verſchluckt werden, ſo muß man bey ihrer Entbindung anſtatt 
des Waſſers eine andere fluͤſſige Materie gebrauchen. Hierzu 
hat man bisher noch keine ſchicklichere als das Quedfilber ge 
funden, mit welchem man alſo das Gefaͤß und die umgekehrte N 
Flaſche anfüllen muß. Zwar macht die Koſtbarkeit und die 
große Schwere den Gebrauch beſchtwerlicher als den Gebrauch 
des Waſſers: man kann ſich aber dabey nicht anders helfen, 
als dadurch daß man ein fo kleines Gefaͤß und Becken ge⸗ 
braucht, ais nur immer bey der vorgeſenten Abſicht möglich 

a * ö iſt 
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iſt, und daß man ſich forgfältig huͤtet, fo wenig als moglich 
Queckſilber zu verlieren z denn etwas Queckſilber geht bey dem 
Wegnehmen und Wiederaufſtellen der Gefäße, 1 dem 1 
teſten Experimentator allezeit ce 


um nun vitriolſaure Luft zu erhalten, ſottte ı man 3 
die getvoͤhnliche Flaſche etwas ſtarke concentrirte Vitriolfaͤure, 
zugleich mit einer Subſtanz, welche Phlogiſton liefern kann, 
wozu das Olivenöl fehr wohl zu gebrauchen iſt. Das Vitriol⸗ 
zl muß ohngefehr drei) bis viermal fo viel, als 1905 füße, Oel 

betragen, und beyde zuſammen muͤſſen ohngefaͤhr ein Drittel 
oder die Haͤlfte der Flaſche fuͤlen. Es wird ein gelinder 
Grad von Hitze erfordert, wenn dieſe Subſtanzen einige ela. 
ſtiſche Materie geben ſollen: es iſt aber hierzu fan: die Sl 
me eines Wachslichtes hinreichend. 


fi 


| Dieſe elaftifche Materie greift das Queckſilber nicht an, 
aber vom Waſſer wird fie ſeht leicht, und in großer Menge 
verſchluckt. Wenn man in das im Aueckſi lber umgekehrte Ges 
fäß wit vitriolſaurer Luft, nur etwas weniges Waſſer hinein 
laßt) fo verſchwindet die ganze ſaure Luft, und wird vom 
Waſſer abforbiret, aus dem fie aber fehr leicht wieder heraus 
gehet, wenn man es der freyen Luft ausſetzt. Das damit 
E FIR lm, 
5 um in 145 im Queckſilber umgekehrte Gefäß Waſſer oder eiue 
andere elaſtiſche Materie zu bringen, fuͤlle man mit dieſer Ma⸗ 
terie ein kleines Arzneyglaͤsgen ganz voll, verſchließe die Oef 
nung mit einem Finger, tauche es unter das Queckſilber, bringe 

es unter das umgekehrte Gefaͤß, kehrt hier die Hefnung auf⸗ 
ix warts, und nehme den Finger weg, ſo wird die darinnen ent⸗ 
5 haltene flüſſige Materie, ſogleich über das Queckſilber in den 


bbern Theil des Gefäßes hinaufftelgen / well fie ſpelifiſch leich / 
ter als Queckfilber if, 


44 


en 
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impraͤgnirte Waſſer nimmt die Eigenſchaften eines flüchtigen 
Vitriolſaure oder Sch wefelſaͤure an ſich. 

Ein Stückgen Kampfer loͤßt ſich in einem Gefäße mit die⸗ 
fer Luftgattung ſehr leicht auf: durch hinzugeſetztes Waſſer 
aber erhält man den Kampfer wieder. 

Bringt man in dieſes vitriolſaure Glas ein Stuͤck Holz⸗ 
kohle, f ſo nimmt daſſelbige einen guten Theil davon in ſich, 
und bekoͤmmt davon einen unangenehmen ſtechenden Geſchmack. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe elanifche Materie nicht auf das 
Waſſer wirkt, da doch das mit ihr imprägnirte Waſſer ein 
Aufloßungs Mittel die ſes Metalls iſt. 


20) Kochſalzſaure Luft zu Mader. 
Man fuͤlle ohngefaͤhr den vierten Theil der gewöhnlichen 
Flaſche „in welche man die Materialien zur Entwickelung der 
elaſtiſchen Materien zu chi: ten pfleget, mit Seeſaltz oder ges 
meinem Kuͤchenſalz und gieße darauf ein ments gute concen⸗ 
trirte Vitriolſaͤure. Nun bringe man die gebogene Röhre an 
die Flaſche und fuͤhre ihre Oefnung durch das Aueckſloer auf f 
die gewoͤh liche Art in das mit Queckſilber gefüute und indem» 
ſelben umgekehrte Gefäß, fo wird ſich die fo genauute Koh 
ſalzſaure Luft in großet Menge ent wickeln. 

Bringt man etwas weniges Waffer in ein Gefäß mik 
dieſer elaſtiſchen Materie, fo nimmt es augenblicklich eine un- 
gemeine Menge davon in ſich, und wird dadurch zu einem 
ſehr ſtalken Salzgeiſte, welcher in der That weit ſtaͤrker iſt, 
als man ihn durch irgend ein anderes Mittel erhalten kann. 

Bringt man in ein Gefaͤß mit diefer Materie eine metal⸗ 
liſche oder uberhaupt eine brennbare Subſtanz, welche eine 
betrachtliche Menge Phlogiſton liefern kann, * B. Wein⸗ 
geiſt, oel u. J. w. ſo veruſachet dieſelbe eine merkwürdige 
Wa 5 
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‚Veränderung. Es wird nemlich die Kochſalzſaure duft 8 
durch in eine entzuͤndbare elaſtiſche Materie verwandelt, wel⸗ 
che bey der Beruͤhrung mit brennenden Koͤrpern Feuer fängt. 


faure Luft, mit vier Theilen gemeiner Luft vermiſcht, und 
ein brennendes Licht in das Gefäß mit dieſer Miſchung ſetzt, 
ſo nimmt die Aae eine 5 gruͤne oder e 
Farbe an. 


25 = Shtpeterfae buff; zu machen. 


8 850 


der Salpeterſauren Luft fuͤhret, durch Erhitzung der Salpe⸗ 
ter Saͤure erhalten, derer Daͤmpfe eine beſtaͤndige Elaſticitaͤt 
annehmen, und ſich, wie man gefunden hat, durch keinen bis, 
her verſuchten Grad der Kaͤlte zu einer ſichtbaren fluͤſſt gen 


iſt, eine fluͤſſige Materie zu finden, fi durch welche man dieſes 
Gas in Gefaͤße einſchließen kann; denn vom Waſſer wird 
es ſehr leicht und in großer Menge verſchluckt 5 und unter⸗ 
ſcheidet fü f ch durch dieſe Eigenſchaft hauptſaͤchlich von der Sal⸗ 
peterartigen Luft. Es greift auch das Queckſilber und die 
Oele an; man kann daher nur ganz un vollkommene Unterſu⸗ 


Subſtanzen ausſetzt, oder mit ihm vermiſcht, wird feine 
Natur ſchon durch ſeine Wirkung auf das Queckſi lber „ oder 


185 verändert. 


Valurlche Magie. ki Th. e Men⸗ 


Man baun die elaſtiſche Materie, welche den ee 


die andern AAN, 105 melde es eingeſchloſſen werden, 


Wenn man etwas weniges Z. B. einen Theil Koch ſalz⸗ N 


Materie verdickten laſſen. Die groͤßte Schwierigkeit hierben 1 


chungen damit anſtellen; denn waͤhrend daß man ihm andern 


Wenn das Waſſer eine fate Portion von deter Daten 
rie in ſich genommen hat, ſo nimmt es die Eigenſchaften der 
re an und giebt, wenn es erhitzt wird, eine große 
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Menge gene Luft, welche viel mehr austraͤgt, als die 
Menge von Salpeterartiger Luft, welche das Waſſer ſonſt 
durch das Schutteln oder andere Mittel in 3.6 zu Men 
pfleget. 0 FR 

Wenn man die Se Luft mit wefenklichen De 


len verbindet, ſo entſtehet ein ſtarkes Aufbraufen und Hitze, | 
faſt eben fo, als wenn man die , Nor: a Wk | 


Oele gießet. 


1 


28) Fluspathſaute Luft zu machen | 


Man ſchuͤtte etwas geſtoßenen Flußſpath in die gewoͤhn⸗ | 


liche Flaſche, gieße concentriſches Vitriolol darauf, bringe 
die gebogene Röhre daran u. . w. — Dieſe Flußſpatſaure 
Luft entwickelt ſich anfänglich ohne Huͤlfe der Waͤrme, „aber 
in kurzer Zeit wird es noͤthig, eine &ichtflamme an die Flaſche 
zu halten, wodurch man denn dieſe claſtiſche Materie in be 
rrachlicher Quantitaͤt erhaͤlt. 


Die Eigenschaften der Supa ee Eufe f 1 2 2 
nahe einerley mit den Eigenſchaften der vitriolſanren: daher 
auch einige der beſten Naturforſcher, beyde ſaure Luftgettun⸗ , 
gen im weſentlichen für einerley gehalten haben. Die vornehm⸗ 5 
ſte Eigenſchaft und vielleicht die einzige, in welcher ſich beyde 1 
von einander unterſcheiden, iſt dieſe, daß das Waſſer in einem 
Gefäße mit Flußſpathſaurer Luft nur einen Theil dieſer Luft 
gattung einſaugen kann, weil ſich bald an der Oberſtaͤche des 


Waſſers eine harte Rinde erzeuget, welche das fernere Ein⸗ 
ſaugen, ſo lange verhindert, bis man ſie zerbrochen hat. 


r FERNEN 


20) Ven. 
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20) Laugenartige Luft zu bereiten. 

Man fülle die gewohnliche Flaſche ohngefaͤhr bis zur Haͤlf⸗ 

te mit fluͤchtigem Salmiakgeiſt, bringe die gebogene Roͤhre 

daran u. ſ. w. und halte ein Licht unter die Flaſche, ſo wird 
ft h die Laugenartige Luft ſehr Wan entbinden. 


Bringt man etwas Waſſer in ein Geſaͤß mit dieſer 
5 elaſtiſchen Materie, ſo wird die ganze Menge derſelben ſehr 
leicht vom Waſſer verſchluckt, „ und dieſes verwandelt ſich ſehr 
leicht dadurch in einen flarken fluͤchtigen Alkaliſchen Geiſt. 

Laſſet man etwas von dieſem Gas in ein Gefaͤß wit kochen⸗ 
dem Waſſer, oder vitriolſaurer Luft, ſo entſtehet augenblick⸗ 
lich eine weiße Wolke, und die beyden unſichtbaren Materien 
verlieren augenblicklich ihre Elafficitär, und machen eine ſicht⸗ 
bare Subſtanz, nemlich den concreten Salmiac aus. g 


Laugenartige Luft, mit gemeiner verm ich 2 ond ent 
dündbar 


30. a.) Kieſelerde in unſichtbaren luftfoͤrmigen Zu⸗ 
ſtand zu verſetzen, und daraus wieder ſichtbar dar⸗ 
Fate ( Vom Herrn Profeſſor ei 

ee in Berlin.) 

Auer den mit der Chimie bekannten Perſonen, ad 
wohl wenige fi ſich eine Vorſtellung machen koͤnnen, von der 
Noͤglichkelt der Zertheilung fo grober und feſter Körper, als 

der Quarz oder die Kieſelſeeinerde iſt, in ſo unendlich feine 
Theilchen, die, in einem luftfoͤrmigen 1 ſchwimmend, fi ſich 
unfern Augen ganz entziehen. a 


| Der Stoff ; melcher diefe Yuflsfungsfraft gegen die Kie⸗ 5 


(lade aͤuſert, iſt die Flußſpathſaͤure, a welche ſich von 
L 3 a a allen 


am 


— 
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allen übrigen bekannten Säuren eben hierdurch vorzuͤglich un 
terſcheidet. Feingeriebener Flußſpath wird mit dem aten Thei⸗ 
le Kieſelſteinpulver gemiſcht und in eine gläferne Tubularretor⸗ 
te, mit ziemlich langen und mit der Muͤndung etwas uͤber ſich 
gebogenem Halſe, eingetragen. Dieſe Retorte wird ins Sand⸗ 
bad gebracht; das Ende des Halſes aber ruht in einer glaͤſer⸗ 
nen oder porcellainen Schale, in welcher fo viel Queckſilber 
befindlich ſeyn muß, daß die Oefnung des Retorten Halfes 
ganz bedeckt ſey. In die Retorte gießt man durch die Stoͤpſeloͤf⸗ 
nung eben fo viel, oder auch ein Drittheil weniger, ſtarkes 
Vitriol, als der eingetragene Flußſpath wog, verſtopft die 
Oefnung, und laͤßt nun die Retorte im Sandbade heiß werden. 


Sobald man aus der, unter der Queckſilberflaͤche befindlichen 


Muͤndung des Retortenhalſes weiße, ſcharfe Daͤmpfe hervorkom⸗ 
men ſieht, fängt man die Luft in cylindriſchen, mit Queckſilber ge⸗ 
füllten Stöpfelgläfern auf, als welche man, umgekehrt, behutſam 


unter die Queckſilber flaͤche in der Schale, und uͤber die Muͤndung 
des Retortenhalſes bringt: Die uͤbergehende Luft wird durchs 


Queckſilber in die Höhe ſteigen und letzteres austreiben. So⸗ 


bald diefes geſchehen, und das Glas dagegen mit der Fluß, 


ſpathluft gefuͤllt iſt, verſchließt man es mit dem Stoͤpſel. 
Die Kieſelerde iſt nun darinn in voͤllig unſichtbarer Luftgeſtalt 


vermittelſt der Flußſpathluft, aufgeloͤſet enthalten. Will 


wan fie ſichtbar zum Vorſchein bringen, fo öfnet an dag 0 
Glas verkehrt unter reinem Waſſer in einer Schale, da denn 
alsbald Waſſer ins Glas eintreten, und darinn allmaͤlig in die 
Höhe ſteigen, deſſen Oberfläche aber zugleich mit Kieſelerde, 


als mit einer Rinde ſich uͤberziehen wird, welche nach und 


nach ſchichtenweiſe ſich im Waſſer niederſenkt: indem die nun 
mit dem Waſſer ſich miſchende Flußſpathluft die Erde nicht 
lange: aufgeloͤſet halten kann. Die nemliche Erſcheinung bat 

a N auch 
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auch Statt, wenn auch dem Flußſpathe keine Kieſelerde bey⸗ 
gemiſcht wird: indem die Flußſpathſaͤure die Kieſelerde aus 
der glaͤſernen Retorte angreift, aufloͤßt, und in luftfoͤrmiger 
"Sep: lt mit ſich durch das Queckſt lber hindurchfuͤhrt. 


30. b.) Dephlogiſtſirte ſalzſaure Luft zuzubereiten, 
Wehe ie Eigenſchaft hat, allen Koͤrpern rg 
be zu rauben, ſo daß fie ganz entfaͤrbt und 

ö weiß werden. 


Man ſchitlet einen Theil Braunſtein in eine 30 


Retorte, übergießt ihn mit zwey bis drey Theilen Salzſaͤure, 
5 Tepe die Retorte in warmen Sand, und legt eine große Vor⸗ 
lage vor. So wie nun die Salyfäure den Braunſtein aufloͤßt, 
ſo gehet die Salzſaͤure dephlogiſtiſirt, mit gelbrother Farbe, 
in Luftgeſtalt in die Vorlige über. Wenn man nun Blu⸗ 
men, Kräuter, Zinober, Blut, Schreibedinte u. ſ. w. in 


" piefe Luft haͤnget, fo werden aus diefen Körpern faſt in eben N 


dem Augenblicke, alle Farben gezogen. Selbſt das Gold wird 
in dieſem elaſtiſchen 1 faſt 1 Ante als in Fi 
ass waffe aufge läßt. FR 


31. 2.) Wolle, Leinwand, Baumwolle, RR 
und dgl. ſchnell zu bleichen. (Vom Herrn Prof. 1 
EKXKlapproth in Berlin.) e 
Die Auflöfung dieſer Aufgabe beſtehet in der Anwendung 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure N. 30. Die Behandlungsart 
laßt ſich ſehr vervielfaͤltigen, und, dem jedesmaligen Zweck 
angemeſſen, einrichten. Z. B, Man haͤngt ein Stuͤck Zeug, 
tbas gebleicht werden ſoll, nachdem es zuvor ausgewaſchen 
und wieder rein ausgerungen worden, in einen großen hoͤl⸗ 
Pr Kaſten oder in einer großen Tonne alſo auf, daß der 
L 3 durch 
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durch eine Roͤhre hineingeleitete Dunſt der gedachten S zure ö 


freyeircultren und auf alle Stellen gleichfoͤmmig wirken könne, 
Oder man ſaͤttigt reine Seifenſtederlauge mit devhlogiſtiſir⸗ 


ter Salzſäure, „ miſcht dieſe mittelſalzig gewordene Fl üſſigkeit 


mit vielem Waſſer und laßt das Zeugd darin, ſo lange als ö. 
i 05 ie, beitzen. 


u 1 7 1 4 


31 b) Detbteibung eines En und faber 
die Zimmer febt leicht mit eee Luft 
n auf Alen, vom Ham Athard⸗ 


| Es iſt bekannt genung, was ‚für einen: wigeiden ( Ein 8 
flug die Beſchaffenheit der Luft 95 welche wir einathmen, auf 


unfere Geſundheit und mittelbarer Weiſe auf die Erleichterung 
unſers Gemüͤths hat eben ſo bekaunt iſt es auch, daß das 
einathmen der dephlogiſtiſirten Luft, wegen ihrer großen 
Reinlichkeit mehr als irgend etwas unſere Geſundheit ‚erhält, 
befördert und zugleich den Geiſt heiter macht. Nur das iſt 


noch einiger Schwierigkeit untebworfen ſich ohne große au 


ruͤſtung und Koſten die Zimmer ſeines Aufenthalts mit 
ſolcher Luft anzufüllen. Herr Achard hat ſich folgendes 
Verfahren bedient. her man einer reinen Luft im Winter 
mehr als zu irgend einer andern Jahrszeit bedarf, ſo be⸗ 
feſtige man mitten in dem Boden eines gewoͤhnlichen Stuben⸗ 
ofens einen Backſtein, welcher einem Kegelfoͤrmigen Gefaͤße 
von gebranntem Thone zum Fuße dienet. Die Hoͤhe dieſes 
Gefaͤßes kann 6 bis 8 Zoll und der Durchmeſſer! deſſelben unten 
etwa 4 Fuß betragen: an ſeinem obern Ende verbinden, man 
es mit einer thoͤnern Möhre die bis 6 Zoll gerade in die Höhe 
gehet, und alsdaun unter einem rechten Winkel gekruͤmmt if, 


ſo daß feine Oeffnung durch die Wand des Ofens feinen Aus⸗ 


84 29 gang 


— 
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ganz ins 1 80 mmer hat. Nahe am Fuße des chert Gefaͤßes 
wird eine andere Roͤhre befeftiget, welche ebenfalls, nac 
dem ſie einen halben Fuß gerade aufwarts gezogen, nach Art 
der vorigen gebogen wird, ſo daß ſie wie die vorige ihren 
Ausgang durch die Wand des Ofens in das Zimmer hat. 
Nahe am Fuß des thoͤnern Gefuͤßes wird eine andere befeſtiget, f 
8 welche ebenfalls, nachdem ſie einen halben Fuß hoch gerade 
aufwärts gezogen, nach Art der vorigen gebogen wird, fo, 
daß ſie wie die vorige ihren Ausgaug durch die Wand des 
Ofens in das Zimmer hat; in dieſe Rohre ſtecket man den 
Schnabel eines Blaſebalgs mit doppeltem Ventil, der auf 

zweyen Stuͤtzen ruhen muß, ohngefaͤhr wie die Baͤlge einer 
Schmiede, damit er mit Huͤlfe eines Hebels leicht in Bewegung 
’ erhalten werden kann. Wenn nun alles ſo veranſtaltet worden 
iſt, macht man Feuer in den Ofen, um das Zimmer zu erwaͤr⸗ 
men, dieſes wird den Salpeter im Gefaͤße ſchmelzen, ſo bald 
dieſes geſchehen ſetzt man den Blaſebalg in Bewegung, da denn 
die im Zimmer ſich befudende unreine Luft in den Blaſebalg 
dringen, durch den geſchmolzenen Salpeter gehen, ſich in 
dieſem dephlogiſtiſtren, und durch die Rohre deren Oeffnung 
in das Zimmer gehet, wieder herausfahren muß. Auf ſolche 
Weiſe kann man den Grad der Dephlogiſtiſirung fo hoch 
treiben als man es für gut befindet. 

bel 
32) Die Bonbe mit brennbarer Luft ge 

vom Herrn Guͤnther i in Barby. ä 


Man verfertige ſich einen Moͤrſer 3 deffen innerer Naum 
1; dreßdner Maaß Hält. Seine Muͤndung verſchließe man 
durch einen großen mit Inſelt geſchmierten Kork, auf den 
f eine N Kugel, wie eine Bombe von über einander ge 
L 4 * leimten 
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leimten Papier: befeſtiget und vergoldet e „damit die 
Kugel im Steigen gut geſehn und wieder zu finden ſey. Diefen. 

Moͤrſer lade man mit Knallluft, aus zwey Theilen; brenn⸗ 
barer, aus Eiſenfeile und Vitriolſäure, und einem Theile 
dephlogiſtiſirter Luft, und ſchieße den Morſer alsdann durch 
die Elektricitaͤt ab. Die Kugel, welche 85 Zoll im Durch; 

meſſer und 4 Loth ſchwer iſt, gehet unter einem Winkel! von 
45 Grad, 100 Ellen weit. 1 


35 Can, aus dem Küſchenſaftz; z bern, von 5 
P. 1 Helm. a 1 


Man eihelt dieſes Salz auf folgende Art: Man Ba 
cite Kirſchen mit den Kernen, ſeiht den Saft durch 
grobe Leinwand, und laͤßt ihn 4 Tage ſtehen und gaͤhren. 
Man gießt darauf den Saft wieder durch einen mit Schwanen⸗ 
fell belegten Trichter und wirft X 7 Zucker ſoviel als er wiegt 
hinzu. Dieſe Miſchung haͤlt man uͤber gelindes Kohlenfeuer, 
ruͤhrt ſie aber beſtaͤndig um. Wenn ein Drittel davon einge⸗ 
kocht iſt, fo wird fie in ein irdenes Gefaͤß gegoſſen, wo fie 
abermal, nachdem eine Hand‘ voll Kofinen’ hinein: geworfen 
worden, in einen warmen Zimmer gähren muß. Nach uͤber⸗ 
ſtandner Gaͤhrung wird der Saft in Bouteillen gezapft, die 
mit Franzbrandwein ausgeſpuͤlet worden. a Die Bouteillen 
werden bis an den Hals gefuͤllet und verharzt, und nach Dur 
lauf von einem oder mehreren Jahren findet man daß das Salz N 
ſich auf dem Grunde oder an bei Seiten der Boutellle 
angeſetzt hat. ö 1 N . 


23 1 0 1 * n 300 Wie 
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34) Wie die Eleinfte Portion Arſenikentdeckt wer⸗ 
den koͤnne; wovon bey Unterſuchung vorgefallener 
Vergiftungen Gebrauch gemacht werden kann. 
Es wird die verdaͤchtige Wpierte im Waſſer gekocht, und 
mit aufgelöͤßtem Kupfer Salmiak (welcher aus geſaͤttigter Auf⸗ 
loͤſung eines Kupferkalks in kauſtiſchen Salmiakgeiſte 3 
het) vermiſcht. Bleibt letztres durchſichtig blau fo iſt nichts 
darin; iſt aber nur der mindeſte Arſenik vorhanden, ſo faͤllt 
es mit dem Kupfer vereinigt in einem gelb gruͤnen Pulver zu 
Boden, der auf den Kohlen nach Knoblauch ſtinkt. (Von dem 
Sande und Hahnemann Kennzeichen der Gute und Verfaͤl⸗ 
ach der huge Dreßden 1787. bey Walther.) 10 


— 350. Die bete so, durch vegetabll iſches Lal, 
genſalz zu zersetzen, vom Hern! D. Hahnemann. 
Kochfalz wird in az feines) Gewichtes kochendes Woſſer 

aufgelsßt, und das durch kaltes Waſſer aus Potaſche gezo⸗ 
gene Laugenſalz, zur Trockenheit abgeraucht, in dieſer Koch⸗ 
ſalztauge bey ſtaͤrker Hitze aufgeloͤßt, die verkuͤhlte Lauge laßt 
eine Menge Digeſtivſalz fallen. Man ſcheidet es und laͤßt 
die. uͤbrige Lauge in einer Hitze in welcher ſich Kochſalz nicht 
ceyſtalliſiren ke kann (bey 200 Grad Fahrenheit) abdampfen, bis 
z ‚einem, Volumen Flüſſtge geit, daß einer Menge Waſſer ent. 
ſpricht, in der dns ganze Minetall läugenfal des angeſetzten 
Koch ſalzes, bey 100° Warme, mit genglter Moth aufgelößt 
weben kann. Dieſe Lauge verkuͤhlt wird, nach Abſonderung 
des geschiedenen Digeſttoſalzes, einige Zeit der firben Luft, bis 
zur Einfaugung aller nöthigen Gaͤhrungslüft, hingestellt, und 
dann an einem kalten Orte der Kehſtaltfſtlon des M ineral⸗ 
bangenſelzes übenfaren. 6 ö een 


11 „ 


L 5 36) Die 
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30) Die Verfertigung des Brechweinſteins nach 
der Vorſchrift des Herrn Bendheims. 
Viet Unzen eines wohl ausgelbaſchnen, und trecknen Me⸗ 
tallen Safraus vermiſche malt mit eben ſo viel pulveriſirten 
Cremor Tartari, welcher vorher gereiniget worden; dieſe Die 
ſchung wird in einem irdenen Gefäße mit xo Pfund mediz. 
Gewicht reinen abg gezogenen Waſſer, „unter beſtaͤndigen 
Umruͤhren mit einem hölzern Spatel, bey gelindem Feuer ge⸗ 
kocht und zur Honigdicke abgedampſt, darauf wird der Brey wie⸗ 
derum in 5 Pfund heißem deſtillirtem Waſſer aufgeloͤßt, eini⸗ 
ge Minuten gekocht und heiß filtrirt. Nachdem das Fluͤſſige 
abgelaufen iſt, wird der Rͤͤckſtand wiederum in das Kochge⸗ 
ſchirr zurück geſchuͤttet und, mit ein ey Pfund) kochenden deſtillir⸗ 
ten Waſſe er dusgeibaſchen, Noten An. zu der erſten klaren Lau⸗ 
ge, welche ein gelb, grünliches Auſehn hat, filtrirt. Darauf 
wird dieſelbe in einem wohlgerstnigten Gefaͤß, bey gelin der 
Waͤrme, unter einer beſtaͤndigen Bewegung, mit einem hoͤl⸗ 
zern Spatel „und auf die letzt vermittelſt einer ſteinern Pi⸗ 
ſtill, zu einem trocknen und vollkommenen Pulper gebracht; 
auf dieſe Art e Auenechen eines weißen e 
sah ii 9 8 N is 3 e 3» m Br Be 


Ba A I 


meln. aan 0 geben mit e 2 Unze ei 

mortar Tari, welche mit 6 Pfund abgezogenen Woſſe zur Ho⸗ f 
nigdicke eingekocht, darauf zuerſt in 3 Pfund kochenden Waſ⸗ 

ſers gufgeloͤßt, und dann der Ruͤckſtand mit 1 Pfund. kochen; | 
dem beſtillirtem Waſſer ausgelauget worden 2 Unzen 6 Quents 
chen Brechweinſtein. Oder 1 Unze in Glasmörſer ſehr fein 
geriebenes Glas des Spießglanzes wird von A Unzen Cremor 


Tartari mit der vorher beſtimmten Menge deſtillieten Waſſers | 
aufs 


Br 


* 
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: aufgeloͤßt, die klare Lauge fi ehet gelbgrünlich aus, und der 


Brechweinſtein weiß, und wird 4 Unzen. 80. Gran wiegen. 


370 Bereitungsart der ine u vom 

| Heren v. d. Ballen. anne an 
Man fuͤllt ein Gefäß von der Hoͤhe einer Elle, und nach 
proportionirter Weite, mit kaltem Waſſer an. Dann bindet 
man an ohngefaͤhr 30 Glaͤſer, davon jedes 4 Unzen Waſſer ent⸗ 
halten kann, pfuͤndige Steine, anf welche Glaͤſer, feucht ger 


machte ſtarke Korkſtoͤpſel gepaßt worden ſind. Weim man 


dieſe Vorbereitung getroffen hat; fo wird in jedes Glas z Un⸗ 
ze hoͤchſtrektificirte Salpeterſaͤure auf einmal nachgegoſſen, 


das Glas nur einmal ſtark umgeſchüͤttelt „der Stoͤpſel ſchnell 


darauf geſetzt, und fo geſch wind als moͤglich ohne irgend ei⸗ 


ne Erhitzung abzuwarten, in das ſchon fertig ſtohende Waſ⸗ 


ſer geſenkt. Nach 24 Stunden hat ſich der Aether geſchieden, 
den man durch das Zuſammengießen, der Feuchtigkeit vieler 


‚Eifer, in einen Scheidetrichter ſcheidet. eee 


38) Neuere Metbode „die weſentliche Weh, 


Faure zu bereiten, vom Herrn Schiller“ 
Man übergiege 1 Pfund Weinſteinſaͤure mit 6 Pfund 
Waſſer, laͤßt die Miſchung kochen, wodurch ſich der meiſte 
Weinstein auſtöſen wird. Hierauf gieße man z Pfund Vi⸗ 


triolol, welcher vorher mit etwas Waſſe er verduͤnnet wird, hin⸗ 


zu, und erhaͤlt alles im Kochen, und wenn alles aufgelößt iſt, 


filtrirt man die Miſchung, und dampfet fie bis zur Hälfte ab, 


nach etlichen Tagen findet man den Boden des Gefäßes mit 


Kryſtallen bedeckt, und die uͤberſtehende Slaſſgkeit Ks aber 


angenehm auer. 


39) Neue 
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39) Nele Bereitungsart der eiſenhal tigen Sal⸗ 
miakblumen, vom Heken Schiller. | 
Man loͤſe eine Unze Salmiak in Waſſer auf, wozu man 
eine Eiſenaufloͤſung im Salzſauve gießet, welche aus 6 Quent⸗ 
chen ſchwacher Salzſaͤure beſteht, worinn ſo viel Eiſen auf⸗ 
geloͤſet worden, als die Saͤure, aufzuloſen vermochte, welches 
1 Serupel betragen kann. Dieſe M iſchung wird in einem ſtei⸗ 
nern oder gläfernen Gefaͤße bis zur. Trocknung unter Rühren mit 
einem eiſernen Spatel abgeraucht, wovon man dann ſehr ſchoͤ⸗ 
ne gelbe, den ſublimirten eisenhaltigen PT aͤhn⸗ 
h Blumen erhalten Wird: ar Dr 1115 


400 Y Ebendaſſelbe vom 1 ee 
Man loͤſe Salmiak auf, ſetze 2 Eifen hinzu, und koche | 


es unter ſteter Erſetzung des verrguchenden Waſſers, bis das 
Eiſen voͤllig aufgeloͤßt iſt. Dann wird die Mischung, nach 


dem Durchſeihen abgeraucht, und ſublimirt. 1 Dadurch ech 
get Le egalgefärbte sileuhatuge Saimiathtum, 


vie 


da, 30. Kieſelerde in. Sandkörner zu ebenen. 
(Vom, Harn. Prof. Klapproth in Berlin.) 

Dl einer beliebigen, Steinart, worinn Kieſelerde den 
herrschenden Beſtandtheil ausmacht, als: Out ofeyftal, Quarz, 
i grauen und ‚Schwarzen; Feuerſtein, Calgedon, Jaſpis 2% bes 
reitet man, wie 1. Band, On 238, gelehrt iſt, eine Aufföſung 
in Alkali, verdünnt ſolche mit, 20 bis 2 2. mal jo vielem de⸗ 
. ſtillirtem Waſſer, und gießt. von irgend einer Saure, be B. 1 
Vitriolſaͤure, IN viel, dazu als noͤthig if, das alkaliſche Salz 
zu ſattigen, oder A lange, bis ein Tropfen daven auf blaues 
Zuckerpapier geſtrichen, dieſes roͤthet. Alsdenn laͤßt man die⸗ 
N fe 
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fe Miſchung, des Sommers in der Sonne, des Winters auf 
einer maͤßig warmen Stelle, langſam und ruhig, aber gaͤnz⸗ 
lich eintrocknen. Dieſer eingetrocknete Ruͤckſtand wird hier 
auf mit warmen Wa ſſer uͤbergoſſt en, um das Salz aufzulde 
„fen und wegzuſchaſfen; da ſich dann die Kieſelerde in Geſtalt 
von cryſtalliſchen Sandkoͤrnern, am Boden des 1 wie⸗ 
der finden wird. 


4 1555 555 augenblickliche Derivandlung der Die 
Pe f in Blat... 
Man ſchuͤtte ein paar Meſſerſpitzen von a in 
die Milchkanne » fo färbt ſich dioſe Milch ſogleich roth, und 
wen der Geſundheit nicht den mindeſten Nachtheil. 


42) Turkiſſe nachzumachen. ae 

Man loͤſe den blauen oder Kupfervitriol in einer hinlaͤng⸗ 
lichen Menge Waſſer auf, ſeihe die Aufloͤſung durch, und 
gieße eine Auflöfung von gereinigter Potaſche nach und nach 
zu, davon ſtürzt ſich das Kupfer, in Geſtalt eines grün blau. 
en Kalkes nieder. Wenn das Brauſen vorbey iſt, und nichts 
mehr niederfällt, ſcheidet man den Kupferkalk durch ein Seih⸗ 
papier von der Flüͤſſtgkeit, ſuͤßt ihn mit Waſſer aus, und 
läßt ihn trocken werden. Alsdann gießet man auf den Kalk 
eine geſaͤttigte Aufloͤſung von gereinigter Potaſche einige quer 
Finger hoch, und man ſetzt die Miſchung einige Tage lang 
in eine gelinde Sandwaͤrme zur Digeſtion, ſchuͤttelt das Glas 
oft um, und es bekommt die Alcalilauge eine ſchoͤne blaue 
Farbe; oder man koche den Niederſchlag fo lange in der Pot⸗ 
aſchenlauge, bis ſie blau genug worden. Nachher ſeihet man 5 
die Flüſſigkeit vom Kalke mittelſt des Durchſeihers, man legt 

ein W 21 Elfenbein, a die Apotheker verkaufen, 
denn 


174 Chemiſ. che Kunſtſtäcke. 


denn in keiſchem Elfenbeine hindert die thieriſche Gallert die 
Farhe, in den Abguß, und! verwahrt es in einem wohl ver⸗ 
= ſtopften Glaſe. Nach vierzehen d agen iſt es durch und durch 
hy: himmelblau, und zu Tuͤrkiß geworden, deſſen Farbe ſel bſt 
nach der Trocknung blau bleibt. Aber es mangelt ihm die 


Haͤrte der gewöhnlichen Tuͤrkiſſe; geſchwinder gehet die Sa⸗ 


che von ſtatten, wenn man die Phiole mit dem een in 
warme Aſche 1 55 


4 3) Eine neue Art von Veh A und Supferpraben, vom | 


Herrn Eyſchaquet. 


* 


4 Pt. Salpeter, durch fleißiges Reiben wohl mit einan⸗ 


N 


* 


Herr Erſchaquet vermengt 1 Lt. Kupferſchlich und 


der, und ſelzt dieſes Gemenge dann in einen geräumigen, : 


zur Verhütung des Einfallens der Kohlen wohl bedeckten, 
Tiegel einem anfänglich gelinden Feuer aus. So bald der 


Tiegel anfängt zu g luͤhen, ſo folgt ein Verpuffen des Salpe⸗ 
ters, nach welchem das Gemenge hart erſcheint. Jetzt ver⸗ 


ſtaͤrkt er das Feuer, jedoch nicht bis zum Schmelzen des Ge⸗ 


menges; und erhält den Tiegel 8 bis 10. Minuten ſtark gluͤ⸗ 
hend, um ide Wirkung des Salpeters zu befördern und von 
einer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung des vorhandenen Schwefels vol⸗ 
lig verſichert zu werden. Hierauf erhitzt er das Gemenge, 
daß es ſchmelze, und traͤgt nur nach und nach zu verſchiede⸗ 
nen malen ein Gemenge von 2 Unzen Weinſtein, 1 Unze des 
kreppitirten Kuͤchenſalzes, und etwas Kohlen hinzu. Iſt dieß 


geſchehen, ſo bedeckt er das Ganze mit Glas oder unhaltigen 45 


Schlacken, und erhaͤlt es dann bey verſtaͤrcktem Feuer eine 


halbe Stunde in einem guten Fluſſe. Statt des geraͤumigen 


Tiegels bedienet er ſich auch eines kleinern; ; allein, dann träge 


er das gedachte Gemenge aus Schlich und Salpeter in ſolchen, 
wenn 


r 
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wenn er gelinde gluͤht, nach und nach ein. — > Die Gründe, 


auf welchen das Verfahren beruht, find folgende: Der Sal⸗ h 


peter zerſtoͤrt den Schwefel des Erzes, und verkalkt die dem 
Siehe und Kupfer beygemiſchten Halbmetalle, iv, daß fie bey 
dem anzuwendenden Feuer durch den zuzuſetzenden Fluß nicht 
redueirt werden koͤnnen. Das Glas oder die unhaltigen Schla⸗ 
cken werden groͤßtentheils in der Abſicht zugeſetzt, damit das 


in den Kupfererzen oͤfters enthaltende Eiſen, welches viele 


Ungelegenhetten bewirken wurde, aufgeloͤßt Werde. Es rich— 


tet f ch daher auch die Menge dieſes Bufanes nach der in den 


Kupfererzen verhandenen Menge des Eiſentteſes, a Die 


Vortheile bey dieſem Verfahren ſind betrachtlich. Man iſt 75 
hiedurch nicht allein des langwierigen beschwerlichen Roſtens a 
2 überhoben, ſondern erhaͤlt auch leicht und gleich, ſelbſt aus 


Spießglanzhaltigen Erzen, ein Gartüpfer, und zwar mehr 
als u) die gewohnlichen Problerarten. 85 5 


aa 


440 Die E iſenproben, vom Herrn Affemann.. 


A Eiſenproben zu Thon und kieſelartigen Eifenfteinen, 


Man nehme r Lt. von dergleichen Eiſenſtein, des⸗ 
gleichen 14 Quentchen Fluß ſpath, reibe alles für ſich recht 


zart als Staub; füge & Quentchen feinen Kohlenſtaub hinzu, 


der aus weißen Pfeifenthon gemacht worden, ſo daß auch die 


Waͤnde einen Pfeifenſtiehl dicke überzogen. find, 


33 Heerd muß völlig trocken ſeyn. Alsdenn ſchütket 
man 2 Loth verkrachtes Küchen fal! darauf, bedeckt die Tute 
mit einem Deckel, verſtreicht fie mit Tholke, Sand und 


Flachsſpreu: : wenn auch diele trocken if, ſo ſetzt man fi ſte b vor 
das Geblaͤſe, ſchmelzet 11 Stunde, nimmt die Tute 8 
laͤßt fi iv erkalten, ſchlaͤgt den Konig. ab, 1 wagt ihn. 


B. Pu 


% 


12 
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Ein halb Loth fein zerriebenen Stahlſtein „ 2 Et. 
Flußſpath, auch Falk zerkkeben, 1 Quentchen Koh kenſtaüb, 


RR, zart zerrieben gemi ſcht 7 and wie vorhin Eee 


eee Puder für Eiſenerze. ene 

Man zerſtoͤßt das Erz erſt groͤblich, als Erbſen, roͤſtet 
hiervon 1 oder 2 Loth einige Stunden mit gelindem, und 
immermehr verſtaͤrktem Feuer noch 2 Stunden, alsdenn ſtoͤßt 
man bie Koͤrner To fein als Sand, roͤſtet wieder zwey Stun⸗ 
den mit verſtaͤrktem Feuer um den Schwefel ganz zu verjagen. 
Alsdann berfaͤhrt man wie bey den Tonartigen Eiſenſteinen. 


45) Posiaung, der Erze ünedler Metalle auf dem 
5 | naſſen Wege 

Ein jeder Bergprobierer wird es aus Erfahrung ff, 
wie unzulänglich feine Proben der Erze auf unedle Metal⸗ 
le find, Wollte ſich der Puͤttenmann nur nach dieſen richten, 
fo würde er ein gut Theil Metall in die Schlacke gehen laſ⸗ 
ſen koͤnnen, und doch noch vielleicht mehr liefern als die Pros 
be von ihm fordert. Und doch fi ſind Proben auch von dieſen 
Erzen von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, nicht blos um ſich des 
f Hüttenmanns Treue zu verfihern, fondern um den geſchickten 


N 


Huͤttenmann ein richtiges Maaß von dem anzugeben, was er 
aus den zu behandelten Erzen zu erwarten hat, ſeine Auf. 
merkſamkeit anzufeuren wenn er merkt, daß er nicht ſo viel 
erhalt als er weiß daß die Erze wirklich enthalten, und ihm 
bey ſeiner einmal angenommenen Behandlungsart zu beſtaͤ⸗ 
8 tigen, wenn er dieſes Maaß, ſo genau als moͤglich erreicht. 
Schwerlich wird dieſes aber auf dem trocknen Wege geſchehn 
Fonnen, kleine Veränderungen in Reolerung des Heuers und 

ein 
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ein Verhaͤltniß der Zuſchlaͤge werden ſo merkliche Unterſchiede 


in Abſicht des Ertrags geben, daß ſich dieſer immer betraͤcht 


lich von der Wahrheit entfernen muß, und dieſe kleinen Vers 

änderungen find auch unter der Hand des geſchickten Probiea 
rers nicht ganz zu vermeiden: nie wird er den. Feuersgrad ſo 
genau beſtimmen koͤnnen, als es im Großen geſchiehet, und 
fein Metall wird bey noch fo vieler Vorſicht nie rein aus der 
Schlacke kommen. Die verſchiedenen Fluͤſſe, welche er bey: 


ſeinen Proben anwenden muß, ſind immer ſalziger Art, vers 


binden ſich mit einem Theil des Metalls und fuͤhren ſolches 
in die Schlacken. Auf feuchtem Wege iſt aber der Fall ganz 


anders, die Operationen koͤnnen hier viel, einfacher eingerich⸗ 


tet, und die wirkenden Werkzeuge viel gleichwirkender ge⸗ 
waͤhlt werden, man bedarf hier keines heftigen Feuers, da das 


unedle Metall, immer zu verſchlacken geneigt, auf dem Teſt 


oder in der Tute um defto mehr Gelegenheit hat, weil ihm 
die geringe Menge des Metalls verhaͤltnißweiſe eine viel gro⸗ 
ßere Oberflache darbietet als eine große Maſſe im Ofen. Mit 
leichter Muͤhe kann man hier das Metall, viel genauer in eis 


nen Haufen ſammlen, da hingegen auf dem trocknen Wege 


ſo oft kleine Koͤrner in der Schlacke zerſtreuet bleiben, wel— 


che die Proben immer unſicher machen, und dem wahren Ge. 
halt immer geringer als er iſt angeben. Jene Proben aur 
dem trocknen Wege kann man aber nicht ganz verwerfen, ſie f 


haben viel vorzuͤgliches, wodurch ſie ſich dem fleißigen Huͤtten⸗ 
mann empfehlen und nothwendig machen. Da ſie überhaupt 
den Prozeß des Ausſchmelzen . Großen, weit näher kommen, 
fo koͤnnen fie den Hüttenmann in Us cht der Sdtrengffaſſigteit 
ſeiner Erze, der Regierung des Feuers 85 ſ. w. manchen 
Wink geben, den er nachher nützlich anwenden kann, wenn 
fe ihn auch die moͤglich zu erhaltende Menge des Metalls 

Hatuͤrliche Magie. IV. Th. M aus 
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143 Baum 


| aus den Erzen nicht genau beſtimmen. Einige bey den Pros 
ben auf naſſem Wege zu beobachtende allgemeine Regeln koͤu⸗ 
nen wir vorausſchicken, 92 wir von den Proben jeder 7 | 
art insbeſondere ſprechen. Te e St 

a) Alle Operationen geſchehn am beſten in meme Get 
Be die immer der Menge der zu behandelnden Materie 
angemeſſen vorzüglich nicht zu groß ſeyn müͤſſen. Zu den 
mehrſten ſind die gewohnlichen koniſchen Weingläſen, K 
N ders diejenigen ſo ſehr ſpitz zugehen vortr ef. 


b) Alle wirkende Werkzeuge, welche man anwendet, 
müſſen ſo viel als moͤglich⸗ rein und unverfälſcht ſeyn. Waͤre 


man hierinnen nachleſſg/ fo würde, man oft ein UM, Mate, 
Br Reſultat finden. 


c) Das zu unterſuchende Eis ß EN fein Die 1 35 
ich gepulvert ſeyn, damit das Aab e uͤberall lache 
mäßig auf daſſelbe wirken kann. 80 


ch Die Säuren als Anfangs ie ji Hein 
da zu concentrirt ſeyn. Vitriolſäaͤure iſt⸗ſtark genug, wenn 
ihr ſpeziſiſches Gewicht höchſtens „1 Salpeterſaͤure hoͤchſtens 
1,2. und Salzſaͤure 1, 1 iſts oder das gewöhnliche Rord⸗ 
haͤuſer Vitrioloͤl kann mit 4 mal ſo viel und das doppelte 
IRRE sur ee einmal ſo ee n wer. 


J 
15 I, 


I BR SE 


e) Ales affır, fo ſo man ſich by diefen Patte 
dünnen, Ausſüßen %. bedient, muß defületes Waſſer ſeyn. 

90 Bleibt nach der Auflöfung etwas zurck, fo gießt man 

die klare Släſſſgkeit ſorgfältig davon ab, uͤbergießt nun den 

Ruͤckſtand mit Waſſer, ruͤhrt e alles wohl um, und laßt es ſich 

wieder ſetzen, worauf man dieſes wieder ab und zur e 


n tt wake 


chemie Kunde. 75 


guͤſſigkeit giehet und dieſes Ausſüßen einige mal wisdefoßt, | 
bis das Waſfer gar keinen Geſchmack mehr annimmt. 5 
80 Eben fo verfaͤhrt man, wenn min aus der Auflds 
ww, das Metall wieder nieber geschlagen hat, auch dieſes 
muß man einige mat abmafen, . ven der 99 7 
eee, datun bir. She 


Hy Beym Niedeifehtagen ul mat fl EM: ts on, 
da oft das Nied erſchlazungemittel ſelöſt de 1 Den 
aufzulsſen im Stande iſt, wenn von a zu 192 zuͤge⸗ 
ſett wird: glaubt man ao daß bald“ alle Fällung g geſchehn 
ſeye, ſo ſetze man immer nur ganz kleine Gaben des Fa 
küngemittels zu, ſede ob dieſes noch Trübung in der rinnen 
Flüͤſſigkeit 2 und here fogiih ße un‘ 10 0 e 
mehr erfelgt. 192 Bu) 139 PER 
eh 10 Ri der Biesertärng vüllg aueh, 15 ige mah 
N übles 5 Silteitpapler, wohn am beſten feines weißes KUrY 
apier genommen wird, genau ab, laſſe duch diefes das Waſ⸗ 
15 von deim Nieverfiptage ablaufen und ſammle dieſen aus 
denselben! ganz genglt zuſaumnen, ſtelle dieſen fo dann ir eine 
N ut zige Wärme, bis alle Feuchtigkeit abgedampft iſt, und wät⸗ 
me ihn fo dann in einem verſchloſenen dlaͤſeen Gefüge: bis 
zur itze des kochenden Waſſers 5 Minuten lang. So daun 
: iofige man ihn zugleich mit dem Löſchpapier und ziehe das 
Gewicht des letztern von der Summe aß, "fo 92885 man das 
Gewicht des Miederſchlages To genau als möglich. 
a 3 In Abſicht des Gewichts iſt das GNS ARE pe, | 
ble Zeninnergeiviche am beſtet, wil man ſich ein kleineres mg. 
27 05 ſo wird . Genauigkeit dabey gewinnen. te 
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WEINE Bere e ee dee neun 
i 3 Erzart, auf welche ber Bergmann ft 
allein Nuͤckſicht nimmt, iſt hier der Aengland in welchem 
A Bley mit Schwefel vererzt iſt. 15 . i 
Den gewaſchenen Blergtend ober das fein gepulverte 
Stufferz übergieße man mit einer hinlaͤnglichen Menge Sal ⸗ 


peterſäure und waͤrme. die Miſchung bis nahe zum Kochen, 


das Bley wird ‚Do, „dann; von, dieſer Saure ausgezogen, und 
der ee, baz kein zurückbleiben. Dielen waſche 3 


BE 


davon e gebe t das Abſpühlwaſſer z; zu An Aufisfung | 


und den ſchweflichen Ruͤckſtand trockne und wiege man gehoͤ⸗ 


rig, nach der gegebenen Vorſchrift. Ob alles Bley ausgezo⸗ 
gen iſt kann man erkennen, wenn der zuruͤckbleibende Schwe 


fel mit gegoſſener reiner kauſtiſchen oder Seifenſt ederfauge£ keine 


dunkle Farbe annimmt. Das Diet falle man 165 daun aus der s 
Auflsſung in Salpeterſe dure durch keines mineraliſchet Laugen, ; 


ſalz, Tpüte, ſo daun den weißen Niederschlag wohl aus, trock.⸗ 
ne ihn und wage ihn nach der Vorſchrift, ſo findet man aus 
demſelben den wahren Gehalt des 
man 272 Theile des ganzen Niederſchlages als den, wahren 
Gehalt des Bleyglanzes nimmt. Vermuthet man Silber 


darinn, ſo übergisße: man den abgezogenen reinen Niederſchlag 


Eizes ganz genau, indem 


— 


mit ſluͤchtigem Salmiakgeiſt, welcher das Süber in ſich nimmt, 


man wieget ſo dann den uͤbrigbleibenden Riederſchlag wieder, ſo 
iſt das fehlende der reine Silberkalk, von dieſem nehme man 


225 Theile als den Was Gehalt v on a Sah . 


an. 2 3127 un 
Man kan ee 1 8 hier e. 75 „ d r 


Satan bedienen, nur hat ſie die Unbequemlichkeit, daß ſie \ 


N mit 
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mit dem Olen ein ſehr ſchwer aufloͤſendes Salz macht, welches 
gleich bey der Auflöfung wieder als ein weißes Pulver zu Bo: 
den faͤllt, und durch ſehr vieles Waſſer aufgeloͤſet werden muß; 
Vitriolſaͤure hat diefen Fehler noch mehr, indem der entſter 
hende Bleyvitriol faſt g gar nicht im Waſſer aufloͤs lich iſt. In 
andern Fällen bey andern Metallen, wo man diefe Unbe⸗ 
quemlichkeit nicht zu befürchten hat, ſind dieſe beyden Saͤuren, 
bey Unterſuchungl der ſchweflichen Erze der Salpeterſäure vor⸗ 
zuziehen, indem letztre leicht einen Theil des Schwefels zer⸗ 
Kört. Wenn das Erz nicht ganz rein von Gangart iſt, ſo 
uͤbergieße man das Schlich zuerſt mit Eſſig, damit dieſer! die 
Kalktheile davon aufloͤßt, iſt die Gangart quarzig ſo, hat man 
ah Vorſcht nicht noͤthig. 8 
Bleyſpath: die Unterſuchung deſſelben 9 auf den 

ſelben noch einfachern Gruͤnden. Man loͤſet ihn in Salpe⸗ 
terſaure auf, da dann kein Rüͤckſtand bleiben wird, (wenn 
nicht noch Gangart dabey war) faͤlle die Auflöfung mit mie 
neraliſchem Laugenſalze und ee den e auf vorhin 
angegebene Art. HE 

. Bumeilen iſt der Blepſpath mit Phosphorſaure seien 
die Unterſuchung davon kann aber wohl ſchwerlich den praktle 
ſchen Probierer intereſſiren, ein Zeichen woran man dieſen 
Beſtandtheil leicht erkennen kann, iſt: daß wenn man ein 
Stuͤckgen eines ſolchen Spaths vor dem Lothrohre zur Kugel d 
ſchmelzt, dieſe beym Erkalten eine achteckigte Geſtalt wiegen 
ſchliffene e annimmt. 


\ 
1 


| Kupferzo 

| Gewachſen Kupfer: löſet ſich leicht in Salpeterſaͤure 
auf, a es goldhaltig, fo bleibt das Gold als ein ſchwar⸗ 
M 3 f zer 
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zer Staub unaufgelößt zurück. Vermuthet man Silber dar⸗ 
inn, ſo lege man in die Aufiöfung ein reines Kupferblech, an 
welches das Silber nledergeſchlagen wird. . Enthält es noch 
Eifen, ſo koche man die Aufloͤſung ſo lauge ein, bis ſie tro⸗ 
cken wird, fo. wird daſſelbe nach und nach niederfallen uud 
von dem, aufzugießenden Waſſer nicht wieder aufgeloͤſet wer⸗ 
den. Eben dieſe Verſuche loͤtznen auch bey ſchon gewonne⸗ 
nen Gan kupfer angeſtellet werden, um fi) von der Nes 
2200 deſſelben zu überzeugen. 5 WR 
Bupferkieſe: pulver re wan, Üdergieße fie mit. fünfmat 
fo viel concentrirten Vitriol bol, und koche dieſes ſo lange dar⸗ 
uͤber bis alles trocken iſt, und gieße nur eine hinlaͤngliche 
Menge kochendes Waſſer fo lange darauf bis daſſelbe keinen 
Geſchmack mehr annimmt, In dieſe klare Kupſerauflöͤſung 
lege man nun ein Stück pellertes Eiſenblech, welches ohnge⸗ 
faͤhr deppelt ſo ſchwer als das Kupfer ſeyn muß, welches man 
als Miederſchlag erwartet. Das Kupfer fa Dt, fo. wie dieſes 
‚Blech, aufgelößer wird, nieder, und ſetzt fi ch an des aufgelößs 
ten Eiſens Stelle. Je weniger verduͤnnt die Auflößung iſt, deſto N 
fefter wird ſich das Kupfer anſetzen und um dieſes alſo zu ver 
meiden, verdunnt man die Auſlößung hintönglich. Dieſes 
niedecgeſchlagene Kupfer ſammle man ſorgfaͤltig und trockne 
es nach der gegebenen Vorſchliſt. Mie muß man es aber 
beym Trocknen ſo ſehr erhitzen, daß die Oberſläche pfauen⸗ 
ſchwelfg wird, denn dadurch nimmt es am Gewicht betraͤcht⸗ 
lich zu. War das Kupfererz arm, und alſo wenig Kupfer 
in der Auflößung, 5.10 iſt das niedergeſchlagene Kupfer oft. ’ 
noch mit Eiſen verunreiniget, man {fe es in dieſem Falle 
wieder „in fo viel Vitriolſcure, als gerade zur Sättigung 
noͤthig iſt, auf, und fälle es von neuem mit einer Eiſenplat⸗ 
te, da es daun gewiß rein nieder fallen wird. Er 
Silber 
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i Silber und Goldgehalt findet man bey dieſem niederge⸗ 
ſchlagenen Kupfer ſo, wie es vorhin bey den gewachſenen 
Kupfer angegeben iſt. Der Schwefel fliegt bey dem Kochen 
dieſer Aufloͤſung größten Theils davon „und man kaun ihn al⸗ 
ſo aus dem Abgang beſtimmen. Wil man ihn aber wirklich 
dargeſtellt haben, ſo kann man ſich ſtatt der Vitriolſure des 
Koͤnigswaſſers bedienen, wobey das übrige eben ſo bleibt, 
nur daß man die Auflöͤſung nicht bis zur Trockne einkocht. 5 


a Alle Kupferkalke, Lebererz, Malachit, Atlaserz, Laſur 
und Kupferglas, konnen 900 eben Sie ll we, 
bet 2 8 


E i 175 en er 5 aan ane 

Von dieſen kann die Probe auf naſſem Wege noch 650 
walten nützlicher ſeyn, da die Proben a uf trocknem Wege 10 in 
ſehr unzuvertaßig find, zugleich aber auch auf die fremden 
Beymiſchungen geachtet, und die erforderliche Menge, und 
Oeſchaffenheit der Zuſchlase, nich 9 0 Gründen deu 
thellet werden. orig 


; Ale Eisenerz können auf eine Ahr. einfadie Aer ke 
werden, ſie mögen Eiſenocher, Dlutſtein, Glaskopfe oder 
ſelbſt Kieſe ſeyn. Das pulveriſte rte Erz kocht man nemlich in 
einer gehörigen Menge Satzſäure mehreremahl, „ gießt ſodaun 
ale erhaltene Auftöfung vorfi chtig ab, waͤſcht den Ruckſtand 
wohl aus, gießt nun in die Auflößung eine gereinigte Blut⸗ 
lauge, ſo lange, bis nichts dunkelblaues mehr niederfällt, da 5 
man denn aber ſogleich aufhoͤren muß. Von dem getrockneten 
i blauen Niederſchlage nimmt man 5 als den wahren Gehalt! des 
Erzes an metalliſchem Eiſen an. Die abgegoſſene Fluͤſ ſig keit 
kann man nun mit gemeinem Laugenſalze unterſuchen, at 
aus ihr niederfaͤllt, wodurch man erfährt, ob das Erz kalk⸗ 
M 3 a artiger 


m’ 
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artiger Natur war, welches auf die Zuſchlaͤge wichtigen Ein, 
fiuß hat. Aus der Natur des Ruͤckbleibſels von der erften 
Auflöfung findet man nun die uͤbrigen Beſtandtheile des Erzes 
und kann daraus auf die forberliche Behandlung wichtige 
Schlaͤſſe e 
Zinnerne. 8 
Die Proben auf diefes Metall find auf naſſem Wege 
weit ſchwerer, da der Zinnkalk wie er in den Zingraupen und 
Zwitter meiſtens vorhanden iſt/ von allen Saͤuren nur ſehr 
ſchwer und in geringer M enge aufgelöfet wird. Man pulve⸗ 
riſite das Erz ganz fein und waſche nochmals die Bergart 
davon ab, ſodann uͤbergieße man es mit concentrirter Dis 
triol⸗Saͤure und ſetze es einige Stunden in eine ſtarke Di: 
geſtionshitze, darauf troͤpfele man etwas ſehr ſtarken Salz; 
geiſt hinein, da dann unter dem Schutteln ein heftiges Aus⸗ 
brauſen und Hitze entſteht. Wenn dieſe Miſchung eine Stun⸗ 
de geſtanden, gieße man reines Waſſer hinzu, laſſe es ſtehen 
bis fi ch alles geſetzt hat, und gieße nun die Flüſſigkeit vor: 
ſichtig ab. Mit dem Rüͤckſtande wiederhohle man eben dieſe 
Operation, bis dieſe gemiſchte Säure nichts mehr daraus 
aufloͤſet. Dieſe Auflöfung fälle man mit mildem Laugenſalze 
und nehme 272 Theile des Niederſchlags als den wahren me⸗ 
talliſchen Gehalt des Erzes an. Doch muͤſſen wir geſtehen, 
daß diefe Probirungsart noch immer nicht ganz ſicher iſt, und 
noch Verbeſſerung bedarf, immer kann ſie aber den Proben 
auf trocknem Wege an die Seite geſetzt werden, welche bey 
dieſem Metall nicht weniger Schwierigkeit haben, vielleicht 
koͤnnte man ganz reine mit Silberaufloͤſung gefaͤllte Salpeter 
Saͤure oder mit eben ſo viel Waſſer verduͤntem friſchen rau⸗ 


chenden Salpetergeiſt, W 916 nach 8 D. Voglers 
Ver⸗ 


ChemifheKtunfiftüde” N 
Verſuchen das Zinn fo BE ET, “ 0 Proben mi 
mehr Sicherheit auwenden. en we 8 
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46) Gold durch die An z teinigen, 


Die Cementation iſt eine beſondere und mügtice Kunf, 
durch fie veiniget man das Gold von dem Zuſatz anderer Me⸗ 
"falle, und das geſchiehet vermittelſt eines feuchtgemachten 
Pulvers, welches die weniger reinen mit Gold vermiſchten 
Metalle auffrißt und verzehret. Man bedient, fü ch aber dies 
ſes Mittels nur wenn des Goldes viel ift, Denn wäre mehr 
Silber oder ander ? Metall dabey, fo thut man Bl es Buch 
das Scheidewaſſer zu ſcheiden. 5 01 0 
Die Cementpulver werden mit Salzen und wichen Zu⸗ 
ſaͤtzen gemacht, derer Schärfe das Silber oder Kupfer zerna⸗ 
get. Man ſetzt auch gebranntes Kupfer, Blutſtein, Tutie, 
Eiſenſafran, kaleinirten Vitriol, und mehr andere Sachen hin⸗ 
zu, um die Farbe des Goldes zu erhoͤhen. Man nimmt auf 
ſer den Zuſaͤtzen, die das Silber anziehen und ausſcheiden, zu 


dem Cemente gepulverte Ziegelſteine, um die Legierung, fie 


mag von Silber, Kupfer oder anderm Metall ſeyn, aufzu⸗ 
nehmen „welche Metalle ſonſt, ohne dieſe Ziegelſteine von f 
dem Gold nicht zu bringen ſeyn wuͤrden. 


! ) 
Das gebrannte Kupfer macht man folgender Gehalt. 
Leget ſchichtweiſe Kupferbleche und gepulverten Schwefel 
in einen großen Tiegel, bedecket ihn mit einem Deckel, der 
in der Mitte ein Loch hat, wodurch der anfileigende Rauch 
entweichen kann. Gebet ein lebhaftes Feuer in einen Wind⸗ 
ofen, fo lange als die Duͤnſte gehen; ziehet hernach die 
e noch warm wieder heraus, ſondert ſie ab, und 
M 5 wenn 
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wenn ſle erkaltet, o zerreibet fie zu Pulver. Dieſes wird 
das gebrannte Kupfer enen. 


Eine Vorſchrift zu einem Cement iſt liehe : Nehmet zu 
din Puter gemachten Ziegelſtein, und klein geſtoßen Salz, 
von jedem gleich viel, feuchtet dieſes und miſchet es mit Wein⸗ 
eſſig: fülfet damit einen Tiegel bis zur Hälfte an; machet ſo⸗ 
dann Schichten von gemuͤnztem Golde, und diefer Miſchung 
oder Teige, und druͤcket alles fein zuſammen. Machet ſo viel 
Lagen als euch bellebet auf einander, nur daß die letzte zu 
oberſt ziemlich dicke iſt. Nun bedecket und verſchmieret den 
Tiegel, daß nichts ausduͤnſten kann. Wenn das geſchehn ſo 
ſetzet ihn mitten in den Oſen auf einen Backſtein, und gebet 
ihn zwoͤlf Stunden lang Feuer. Das Satz wird die Unrei⸗ 
nigkeiten verzehren, und das Gold wird ami r den ee 
19 17 5 überbleiben. Br ; 


Oder nehme 1 1 Alaun, ee von jedem l 
gleich ſchwer/ zwey Theile Vitriol, 4 Theile Salz, acht Their 
le gepulverte Ziegelſteine vermenget alles mit Weineſſi ig, le⸗ 
get dieſe Miſchung mit dem Golde ſchichtweiſe i in einen Tie⸗ 
gel, wie man es nennt, deckt ihn zu, und nachdem er 
wohl verleimet iſt, ſo gebet ihn ein heftig Feuer, ein oder 
zwey Stunden lang und laſſet ihn nun ſelbſt erkalten; ehe er 
aber ganz kalt wird, ſo nehmet das Gold heraus, und wer- 
fet es in Weineſſig, und laſſet es darinnen ſieden, buͤrſtet es 
en ab, und machet es auf einem Bleche tathalühend. 


Oder, nehmch Bluiſein, Eiſenroſt, kalzinicten 1 
Salti und Gruͤnſpan, von jedem 2 Loth, Armeniſchen 
Bolus, Tutie, Salpeter und Alaun, auch von jedem 2 Loth, 
beſeuchtet alles mit Weineſſig, und laſſet dieſe Miſchung drey⸗ 
wal hinter einander trocken werden; letzlich ſtoßet alles fein 
klor 
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klar und verfahret wie zuvor; gebet ein drey Wage aa | 
Feuer, und e die Arbeit ne 


A} 


LER: 


der. Bley, laſſet es 1 weten, 195 sche es a 

den Teſt⸗ ſo en man das Silber was uf dom 0 
es, hr EEE ORTE IA URN 
“m Der Sunn, von o wales 
Glanze. 0 m, Um Aal 


Man 5 5 abgekochtes gemeines Woſſer, abb ſeihe 4 
burch ein doppeltes Druckpapler in ein Glas. In diefeg 
ſchuͤtte man ein Leth Bleyzucker, und laſſe es etliche Stun | 
den auf einem warmen Ofen ſtehen „damit ſich der Blepzucker . 

vermittelſt des umruhrens, „und der Warme im Waſſer deſts 
beſſer auftoͤſen möge, hierauf ſeihe man es in ein kelchigt 
Glas, und ſenke an einem Faden ein Stuͤckgen Zink in dar 
ſelbe. Nach Verlauf von wenigen Stunden faͤngt ſich die 
chemiſche Vegetation auf ſolgende Art an. Es zerraͤſtett ſich 
der Zink und macht divergirende Blattribben, und an diefe 
Kissen ſetzen ſich von beyden Seiten kurze Blätter, wie an 
der Mimoſa an. Dieſe ins Waſſe er gegen den Boden zu her⸗ 
abhangende Glaͤtter, welche wie ein pelirtes Meral blank 
Ws, fahren fort ſich der Länge und Breite nach zu vergrößern, 
ziehen ihre Spitzen zuſammen, und bilden Weinlaub kränze. 
Di lese Vegetation gehet noch beſſer mit einem Nagel von Zint 
won ſt fatten, den man in die Mündung des Glaſes ſteckt, 
| wenn man das Glas ai, ben . Ofen 4 15 e 


| 400 Eine 


48) Eine Art den Dianenbaum zu machen. 
Man ſolvirt 2 Loth feines Silber in Scheidewaſſer, und 
läßt ſolches bey der Waͤrme allgemach componiren, damit eine 
Dicke einer Salbe ähnlicher Materie übrig bleibe. Zu dies 
ſem gießt man etliche Glaͤslein voll gemeines aber deſtilirtes 
Waſſer, und ſetzt es mit einander in eine Phiole, haͤlt dar⸗ 
auf den Finger fuͤr die Mindung, und ſchuͤttelt es eine ziem⸗ 


liche Zeit ohne Aufhören. Alsdenn laͤßt man das Glas ein a 


wenig ſtehen, bis die dickere Materie zu Boden falle, und der 
Ligübr wieder helle werde, „ gießet hierauf das Helle, in ein 
anderes glaͤſernes! Gefäß, worinnen etliche Loth Queckſilber 
vorhanden, und bindet es wohl zu, und ſtellet ſolches an eis 
nen temperirten Ort, po wird nad) einigen Stunden. das 
Que lber anfangen zu ſteigen und ſilberne Zweige auswer⸗ 
fen, bis es ſich endlich im Glas ausgebreitet. Das Glas 
aber muß nicht geruͤttelt wrden Kuh at der Run und 


vac a wieder, 


955 Den Dianenbaum ſchnel 10 ee 
Man hat zwar verſchiedene Arten fi e hervorzubringen, 
ſie kommen aber hauptſaͤchlich darauf hinaus. Man loͤſet 


Silber in Scheidewaſſer auf, ſchwaͤchet die Aufloͤſung mit 


Waſſer, und thut alsdenn Queckſilber hinzu. Homberg brauch 


te Zinn und Silber zuſammengeſchmelzt zur Aufloͤſung; zum - 


Zuſatz aber Queckſilber f mit Zinn amalgamirt oder auch eine 
Salzlauge, „welche mit beſagtem Amalgama wohl gerieben 
war. Wenn man Silberkalk in ſtinkendem Salmiakgeiſt aufs 
loͤßt und Queck ſilber dazu ſetzt; ſo ſoll die Vegetation recht 
ſchoͤn und geireinde vor ſich 195 


2 | so) Den 


1 
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300 Den Marebaum Schuß le Schuß aufwachſen 
Nu s zu ſehen. l 5 3 
Man Ahe eine Unze gereinigten, rein dedeweſchnen 
getrockneten Sand, oder zerſtoßnes Glas; eine von dieſen 
beliebigen Subſtanzen miſchet man unter 4 Unzen reine Pot— 
aſche, oder kauſtiſches Alkali. Damit fülle man einen Schmelz; 
tiegel halb an, um denſelben in einem gutziehenden Wind; 
ofen zum Schmelzen zu bringen. Die Materie blehet ſich fo 
lange auf, bis das Alkali die Erde aufgelößt, und zu einem 
mit Alkali uͤberſetztem Glaſe gemacht hat. Nachdem das Auf⸗ 
blehen vergangen, und alles wie Waſſer gefloſſen „ſo ſchuͤtte 


man die Glasmaterie auf eine eiſerne oder kupferne Platte a 


aus, da ſie ſich denn in e ee wens kalten Waſſer auf 


loͤſet. mt: 1 At . Bee ID Bas NGN a i 


*. rast 1% 1 123 
Von dieſem Gilt f Sand + 1111 Einen, wie! man es 


nennen will, gieße man, ſo viel man will, in e ae bene 
Apothekerglas, oder i in ein ſolches welches einen fachen 
og hat; verduͤnne es mit 1 oder 2 Theilen Benin 
ſers, und nun werfe man ein kleines Stuͤckchen , Sag, 
ine abgetauchtes ‚ faft trocknes Een 0 oder 
den Nückſtand von der En, de Salm ks bla, 


men, in das e Ma a wird man die! ora ge; | 
0 


wähle Schußweiſe wachſen Die Phöfſche Urfache 3 
von iſt die Efferveszenz des Alkali, und des Eiſens; die ſich 
davon entwickelnde Luftblaſen dr dringen ſich wie Raketen durch 
die eiſerne Röhren hinauf, und ſo lange dieſe L Luftblaſen ſtei⸗ 
gen, ohne ſich von den Stengeln loszukeißen, fo lange waͤch⸗ 
75 Me eh Sean meitlich! fort. i 


995 8 Ws e eee enen RR ae. 


51) Eine 


* 
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5) Einen fi 5 angenehmen verſüßten [5 ud 
ei ig⸗Aether ohne Beyhuͤlfe eines fremden sur 
dee Vers zu, bereiten, vom Herrn Lowiz. 

man laſſe guten, aus dem Waſſerbade dannen Dein 
che, e das zuerſt mit übergangene Phlegma beybehalten 
üb, foweit einfrieren, als es angehet, „ und rektificire ihn lie. 
rauf ſo oft aus dem Waſſerbade, bis er von allen während der 
erſten Deſtillation mit übergeriſſenen fremdartigen und grö⸗ 
bern oͤßlichten Theilen, 11 der Rerorte wa / 
5 aha gereinigt it N e e 

Sollte der Froſt ihn; bunt 11 55 e e den 
un hinlaͤnglich zu koneentriren, fo iſt dieſer Mangel wäh⸗ 
rend den Rectificationen durch Abſonderung des jederzeit zuerſt 
übergehenden ſchwaͤchern Eſſiggeiſtes leicht zu erſegen; wobey 
aber feiere, wichtiger Umſtand zu bemerken if. 

Wenn der mittelst dem Ausftieren toncentrirte 1 5 der 
en, unterworfen wird, geht anfangs ſehr geſchwind 
eine geiſtige Fluſſigkeit über, von der, ſch, indem ſolche noch 


einigema l beſonders uͤberzogen wird, eine überaus feine und 
hebt ich tiechende, mit Waſſer nicht miſchbare, Eſſignaphte 


abſoudert welche Naphte zuletzt dem ſtarten, durch öfters 
| efühhren von allen ſowohl heteroge enen als auch voran gegay⸗ 


= genen woſſeichten Theilen es a war i 
miſcht werden muß. A | 


52) Bley⸗ Probe des em Doktot d 
ö ee die mit Bled verfſhſchten Weine e 
11 ſuchet werden, können. 1 

Ein Gran Bley i in vier Pfund Wein aufgelößt, oll 5 


durch ne Zweydeutigkeit, entdecket und aus geſchieden werden 
b konnen. 
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toͤnnen Wan fotl zu dem Ende gleiche Theile Auſter ⸗Scha⸗ 
len, Pulver uud Echweſel 12 Minuten lang weiß glühen las. g 


ſen. Dieſe trockne Schpoeſſel. eber 7 koͤnne ohne Verluſt 50 


Kräfte, in einem wohl verſtopften Glaſe aufbewahret wer den. 
Zum Gebrauch werden vier Quentchen davon, mit 3 Quent⸗ 
chen Weinſtein Rahm und 16 Unzen Waſſer, in einer wohl 
verſtopften Flasche geſchüttelt, worauf nach einer Viertelſtur⸗ 


de eine milchweiße Fluͤſſigkeit auf dem Pulder ſtehen wird, die 


aus einem mit Schweffelleberluft geſäͤttigten Wäffer’Befichei 
Diefes wird abgeklärt, in kleine mit Terpentinwachs verklebte 
Unzengläſer abgefüllt, und in jedes noch zehn Tropfen Salz ⸗ 
geiſt zugeſetzk. Der Gehalt eines jeden ſolchen Glaſes wird 
mir drey Theilen des zu prüfenden Weſus bermiſcht. Bleibt 
dabey alles hecke und Burchfichtig (und dieß ereignet ſich ouch 
wenn der Wein etwas eiſenhaltig wäre) ſo ift er unſthädlich 
zu achten; da hingegen der Bleygehalt, in Geſtalt braun⸗ 
arzer bald -uiedtnßufender Flecken A Genn⸗ 


. der Güte und 8 der e von 9 


m mann und 25 dem, 8 8 


an N * u eutdeck ze KAT BERRY le 
Wenn in 9 5 — verdͤͤchtiger Welu in einem e 


3 ein Waſſerbad gelegt, und gennu in einer Tempera, 


tur von 200 bis 205 Grad Fahrenheit erhalten wird. Der 


beygemiſchte Weingeiſt wird dabey ubergehen, der dem Bei 
üzenthümliche Geiſt aber lürberlaben; 7 da kein Wein Teinch 


Geiſt eher als bey der Siedhize des Wuſſers von 21a Grad 
aufſteigen läßt. (Von dem Sande und Hahnemann e 


chen der ute und Berſälſchung der Arinepmittel) 1 


u 


Vi: | Pr 171 We 


% Cheinifche Runfifküde 


54) Den gemeinen Korn Brandwein, ohne De⸗ 

ſtillation und Wärme, augenblicklich ſeinen ie 
50 Geruch und Geſchmack zu benehmen, vom 

ans Sag Herrn Lotwiz. ee 


1.0 an iche ben ‚zwölften Thal einer unter den 
ſelben, ſchüttle ſolchen dichtig unter einander, ſo wird der üble 
Geſchmack und Geruch augenblicklich verſchwinden, auch ver⸗ 
liehret er durch dieſes Verfahren die vom Faſſe angenommene 
gelbe Farbe, ſchüttet man zu gleich mit dem Kohlen ⸗Pulver et⸗ 
was Honig hinein, ſo wird der Geſchmack noch angenehmer. 
Nach der Vermiſchung ſetzt man ihn zur Ruhe, ſo wird er ſich 
bald aufhellen. Selbſt wenn man ſtarken Kümmel, Brands 
wein über Kohlenpulver abziehet, fo. verliehret der Spiritus 
den Kümmelgeſchmack, auch das e 1 ch e 
und Waſſer helle. ne 


55) Eine neue a zur ig des 9 
Aethers; und eine n neue Aa zu reinigen; vom 
Herrn Dellnel | 


Die beſte At, J den Aether 10 machen, f if, ih 5 Be 
Pr möglich , und ohne Verluſt zu deſtilliren, und hernach 
ihn zu reinigen. Man nimmt dazu eine glaͤſerne beſchlagene 
Retorte, und bringt ſie ins ofne Feuer eines Reverberirgfens⸗ 
welches vor der Vermiſchung ſchon aug macht ſeyn muß / weil 
dieſelbe eine große Erhitzung hervorbringt: auf dieſe Art 
koͤmmt ſie ſchon in vier Minuten ins Kochen. An der Retorte 
iſt ein thoͤnerner Vorſtoß, der Wonz eig, tubulirten Vorlage 
aufgenommen wird, mit welcher eine gebogene glaͤſerne Roͤhre 
verbunden ift, welche ſich in einer Flaſche m mit Waſſer e 11 


Bey facher Vorkehrung iſt die Arbeit mit einer Portion v 
zwölf 


3 
Zr 


5 * 
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zwoͤff ſpfunden, in 4 Stunden geendigt. Der thoͤnerne Vor⸗ 
ſtoß verſtattet, daß man ihn beſtändig abkuͤhlen kann, wodurch 
der Aether ganz verhindert wird, ſich in einer luftfoͤrmigen 
5 Geſtalt zu zeigen. Hieraus ſcheint zu erhellen, daß die Vi⸗ 
triolſaure nicht den Aether dadurch bildet, daß fie ih en dephlo⸗ 
4 giſtiſirte Luft mittheilt; denn in der Waſſerflaſche zeigte ſich 
ngen Spur davon. Da die erhaltene Flussigkeit noch 
nicht ganz, rein ul; ‚fo bedient man ſich ſonſt dagegen der pot⸗ 

4 asche: allein aus diefer würde die Vuriolſäure (ehe fe ſich mit 
ihr. verbinden konnte, ) die fire Luft erſt beraustreiben ‚mffen, 
und dieſe würde dann vom Aether, ‚aufgenommen, Dieſen 
Nachtheil (im Geſchmacke) zu vermeis en, bedient man ſich der 


verkalkten Baterſalzerde, über welche man den 17 in a 


Waſſebade, abziehet / welcher alsdann W Ne 


56) der Q Tannenwald i im © laſe. | 


Man ſuͤlle 17 Pf. von gemeinem wohlgereinigtem Wü 
kin in eine mittelmäßige Retorte „und lege eine Vorlage vor, 
verklebe ihre Fugen, man gebe ein gelindes Feuer der in einer 

Sandcapelle liegenden Retorte, die man noch mit Sand uͤber⸗ 
"härter. Solcher Geſtalt gehet ein Phlegma und Geiſt her⸗ 
"über, und wenn nach. 15 Stunden von dieſer Fluͤſſigkeit das 
gelbe, Oel zu erſcheinen anfängt, ſo lege man einen andern 
Recipleueon. vor, fange ein halbes Loth von dieſem Oele, ins. 
dem mau dieſe⸗ Retorte mit Vorſicht aus der Kapelle ziehet, 
damit ft ie nicht kalt werde und Riſſe bekomme. Noch warm 
ſtreiche man den Boden der Terpentinhefen ſanft mit der Hand - 
einigemal auf und nieder, fo vegetirt ſchuell ein ganzer Wald 
von 'Xüinenbäumen e von sein Grunde fe 


. En 5 9 7 
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57) Sympatheliſche Dinte, fuͤnfte Att. 
a) aus Wißmuth. 5 


Man ſchreibe mit der Auflöfung von ſetpeke ire 
Wißmuth, fo find die Züge unſichtbar, fie erſcheinen aber 
ſehr deutlich, wenn man das beſchriebene Papier in Waſſer 
taucht. Das feucht gewordene papier wird etwas durchfich⸗ 
tig: Die Buchſtaben aber werden ganz weiß und undurchſich⸗ g 
tig, weil jene Aufloͤſung durch das Waſſer zerſetzt iſt. 


b) Salpeterſauren Queckſilber. 

Etwas aͤhnliches erfolgt, wenn man mit der Aufisfeng 
des Salpeterſauren Queckſilbers ſchreibt und ſie eben ſo mit 
Waſſer befeuchtet. — Wird das Papier trocken, ſo kann 
man die Buchſtaben nicht weiter von jenen unterſcheiden: Dar 
gegen erſcheinen fie auf neue Aufeuchtung noch etlichemal 
wieder, und verſchwinden auch wieder. Die Buchſtaben ven 
ſalpeterſauren Queckſilber kann man auch ſchon blaßgeld erhal⸗ 
tin, wenn man das papier in aufgelößten vitrioliſirten Wein⸗ 
geiſt ſtecket: nimmt man ſtatt deſſen aufgeloͤßtes Pflanzeulga⸗ 
genfalz, fo werden fie Gold- und Pomeranzenfarbig. In bey⸗ 
den Faͤllen kann man den Augenblick durch Salzſaͤure die Far⸗ 
ben wegnehmen, doch erſcheinen ſie hierauf mit Laugenſoelz 
nicht wieder. Auch können die Vuchſtaben mit der Queckfte⸗ 
ber Auflöfung, dunkel Caffeebraun erſcheinen, wenn man 
aber der Schrift mit einer Goeldaufloͤſung herfaͤhret. 


5980 Sympathetiſche Dinte, ſiebente Art. 5 


Der Heir D. Brugnatelli iſt der Erſinder dieſer neuen 
Art, und das Geſchriebene verliehrt ſich oder wird ſichtbar 
wenn man ſolches in eine Fünfiliche Luftart oder andere Dün- 

ſte leget. i | 


Schee⸗ 
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Scheelens dephfogiftifitte Salyfaure Luft, die man durch 
Abziehen der Selzſäure über Braunſtein erhalt hat die 
Eigenſchaft die geſaͤttigten Farben von Vegetabilien zu ver⸗ 


nichten. 
Auch die Schwefelleberluft 2015 zu mancherley ſympa⸗ 


thetiſchen Dinten die beſte Veranlaſſung. Dieſe ſowohl als 
vorige Luftarten werden in einer Flaſche verwahrt „und dle 
geſchriebene unſichtbare Schrift ee „ ſo werden fols 
che ſichtbar. 

5% Eine auf ein Papier geſchricbene Schrift un⸗ 
ſichtbar zu machen, wenn man ſolche in eine Fla⸗ 

N ſche ſteckt, worinnen nichts iſt. 

Man ſchreibe mit einem faͤrbeuden vegekablliſe chen Pflan- 
zenſafte auf ein Stürkgen Papier, ſtecke ſolches in eine Flaſche, 
wor innen dephlogiſtiſirte Salzſaure Luft befindlich iſt, ſo wird 
nach einigen Minuten die geſchriebene Scheift verſchwinden. 
60) Auf einem Zettel, auf welchen nichts geſchrie⸗ 
ben iſt, eine Schrift ſichtbar zu mache hen, wenn 

man fie in eine Flaſche ſteckt, worliuen. 
nichts iſt. 5 

Man ſchreibe mit einer Auſtoſung von Glepwelß 
im Wafler auf ein Stuͤck Papier und ſtecke ſolches in 
eine Flaſche worinnen die Scheeliſche dephlogiſtiſirte Luft ben. 
findlich iſt, fo wird nach Verlauf von einigen Minuten die 

Schrift ſichtbar werden. 
61) Die Verwandlung einer Schrift in eine | 
andere, wenn man das Papier in eine leere 

Flaſche ſtecket. 


Verbindung der vorigen beyden Kunſtſtücke, 
RN 3 62) Bes 


(. 
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62) Beluſtigungen mit der Sch wefelleberluft. 
Wenn man mit einer Gold⸗ Aufloͤſung im Koͤnigs⸗ Waſ⸗ 


fer | fehteiber, fo iſt die e bringet man ſie in ei⸗ 


ne Flaſche mit S Schweſell, erluft ſo zeigt ſie ſich dunkelrath: 
alas „Eins c Salpeterfaure, Aufloſung von. Silber gie 


blaß gelbe Schrift, hingegen eine Salpeterſaure eh 


. 
* 
* 


& Ar 4 


von Wigmuh, an? vu 7 gi eink chmee 
u Stift. 7 N A t 
We 8 Daunen, mit den. Dünen des 
Weingeiſtes und audern mehr. al 
an an ein wenig Veingeift i in, einer wohlverſtopften 
N Flute verwohrt, f „sicht diefer Dunſt einer mit Gold Auf⸗ 
Abt ung geſchriebener Schi die nf ichebar i iſt, eine gabe Purs 


5 bee en man mit einer e ebenfals 


Purplr. 9 Nit Schwefel wermiſchter K oplenftaub, ‚geben ‚der 
Schrift. eine dunkle Ferhe. Harn eine roͤchliche. Duͤnſte 
des warmen Ebergelbes! RE ‚Die au ae, 
eine dunkele Farbe. . 


) Eine Schrift auf einem Papier, o man nicht 
ſtehet, ſichtbar au machen, Wel das Papier 
bvberbralſt WILD, cu 75 


e When fehreiße mit obgedachter Geldeufſsfang auf das Pas 


pier fo wird man nichts ſehen, man rolle, ſolches zuſammen, 


und zünde es an, ſo wird das Papier ‚fobald d die Flamme 


verloͤſcht ſchwarz ſeyn; die Buchſtaben aber ‚find fer. leſerlich 
und haben eine Blutfarbe angenommen. 


adkrz EHE: A 


65 Mittel, die Farben der Tocher und Zeuge zu 


probiren, ob ſie acht find, oder verſchießen. 
Alle Farben nebſt ihren Schattirungen muͤſſen nicht nur 
en Wee friſches Pe 1 e h BE 


4 
5 

er 
o 
* 
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va 
fs 


4 geringe 118 Dauer laben f Salat fit eine Farbe ſehr 5 


ſchoͤn ins Geſt cht, aber fie verſſeret ſich bald, und miau erfahrt 


mit Verdruß, daß ſie nicht acht geweſen iſt. Duſes zu pr . 


fen hae man zweperley Mitrel, natürliche und kanlickee Die 
natürliche Farben Probe beſtehet darinnen, daß man das ge We 


faͤrvte Fg, der Luft , den Regen und den Sonnenftrablen 


ausfeget., „Halt die Firbe zwölf Toge darinnen aus, ohne 


ſich zu verandern fe, iſt ſie aͤcht; wird aber durch dieſes na⸗ 0 I 
x erb 
tücliche, ‚Misch; wehren), dieſer Zeit eine merkliche Veranderung 


barauf neranfagin, ſo iſt ſie für unäche zu halten. Weil aber 
dieſe Farbenprobe etwas beſchwerlich, fo hat man eine kuͤnſt⸗ 


liche erfunden; welche eben die Wirkung auf die falſchen Far. 


ben fuſfert. Es koͤnnen aber nicht alle Farben auß 


einerl len, Art, geprüfet werden. Man theilet daher die 
5 Klaſſen, und beim für jede eine beſon⸗ 8 
dere Sarbenprobe, Die erſte Klaſſe von Farben wird mit 

; Ahern des wen mit 
probierts eh 
Dieitete if Main Mache man eee N maß 


Ay 


und die dritte wit Weinſein 475 


thut e Maaß Waſſer in einen irdenen Topf, Ä nebſt 


2 x Loth. ER läßt dien, kochen, und thut dann das Probe⸗ Re 
ſtück von der gefarbten Waare dazu, von wolnen Garne NE 
nimmt man ohngefaͤhr Tr Quentgen, von Tuch ein vierecktes 2 


Stückgen gtwa la Finger: breit. Dieſes muß ohngefähr noche 


5 Mingten kochen, und wird dann in reinem Waſſer ausge. 
waſche wee Die Farben die auf dieſe Art probirt werden, „ find“ 
Cormoſſin, Scharlach, Leibfarbe, Violet Ponceau, pfir⸗ 


fi chblüht zudie verſchiedenen Gattungen von Blau, und andere 

mit dieſen verwandte Farben. 
Zur Probe mit Seife läßt man etwa 2 Quentchen ge⸗ 
ſchabte Seife im einem Maaß Waſſer kochen, und verfaͤhrt 
N 3 ö wie 
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wie zuvor. Hiermit porbirt man alle Arten von noch, grün, 
| Binmebraun und aͤhnliche Sorben. | 


Die Probe mit Weinſtein wird af eben die Weiſe angeſtel⸗ 
let, und mit ihm probirt man alle Farben die ins Salbe fallen. 


66) Auf Degenklingen und dergleichen goldene Fi⸗ 
guren zu bringen, oder überhaupt das Ciſen zu 
| vergolden. | 
Dieſes Verfahren kommt darauf an, auf den Stellen, 
welche auf dem Eiſen oder Stahl vergoldet werden ſollen, ein 
Metall anzubringen, mit welchem fich das Queckſilber verbin⸗ 


det. Dieſes e aber gi, Br rer BR folgender 


Geſtalt. 


1 Nachdem die Figuren eingeänet fi find, 500 80 die vergol⸗ 
deten Stellen poliret und von aller Fettegkeit gereluiget, dar⸗ 


* 


auf mit einer geſaͤttigten Kupfer vitriol Auflöſung in Waſſer 


beſtrichen, hieraus ſcheidet ſich das darinnen befindliche Kupfer 
ab, und legt ſich an das Eiſen oder Stahl in metalliſcher 


Geſtalt an 7 © hierauf iſt es leicht die Vergoldung auzu · 


bringen, worauf das blaue Anlaufen und die Verdampfung 
des Aueckſlbers in ciner Hitze geſchehn kann. 


N 
V * 


REN 
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N 


Mechaniſche Kunſtſtucke. 
1) Ein Gewicht an das rechte Ohr zu haͤngen, zur 
Thür hinaus zu gehen, ſich die Hande zuvor auf 
den Nücken binden laſſen, und doch dieſes Gewicht ee 


an das linke Ohr! ohne jemandes Hul 
zu bringen. ET | 


ieſes ins Werk zu ten: 19 mai Nec und Wefte N 


ausziehen, und ſich ſodann die Haͤnde auf den Rücken 
binden laſſen; alsdann laßt mon ſt ich etwas ans rechte Ohr g 


baͤngen. Dieſes nun an das Tinte Ohr zu bringen geht ban i 


an einen beſondern Ort, hangt fi ſich mit dem Oberleib zurück, . 
und zwingt zuerſt den Hintern ruͤcwarts durch die Arme, her⸗ Fe 
nach das rechte Bein, dann das linke; wenn dieſes geſchehen i 


ift fo hat man die Hände vor fh, daß man ſodann das An; 0 5 
gehaͤngte vom rechten aufs linke Ohr hängen. kam, darauf e ee 


man die Beine wieder zurück, daß die e wieder auf den 
Rüden zu liegen kommen. 


2) Einer runde Tabattiere nf eine ebene Art pi ” 


mit zwey Fingern aufzuheben. e 

Die zwey Finger, als der Daume und der Beigefiiger 
muͤſſen recht trocken ſeyn, damit faſſet man die Tabattiere al, 
ſo: man lege den Zeigefinger oben auf den Deckel, und den 
Daumen unten an den Rand, und ſolchergeſtalt hebt man fie 
Ns leicht 
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leicht auf, doch muß man es anfänglich öfters probiren bis 
man den Vortheil ausgehet, welcher darinnen beſteht, daß 
man nicht hart mit den Fingern andruͤcket, und dieſelbe wohl 
trocken ſeyn: eben ſo verfaͤhrt man auch mit einem umgekurzten 
Stutz⸗ Glas, und hebt es auf gleiche Weiſe in die Höhe; wie 
auch mit einem filbernen Loͤffel, dieſen legt uber ſich gekehrt auf 
den Tiſch, alsdenn den Daumen an den Stiel angeſetzt, und 
mit dem mittlern Finger in den Löffel: gegriffen, wo ſt ch der 


anfängt, fo werdet ihr ihn ohne Mühe aufheben. 
3) Einen Pfennig auf einer N dadelſpitze tanzend 
zus wachen. n in 


Man befeſtige ein Steckelein, ohngefaͤhr 2 Spar 
nen lang an einem Tiſch, ſtecke eine Nehnadel oben in 
das Steckelein, fo daß die Spitze über ſich ſtehet: alodaun 
nehmet wieder ein Steckelein wie das vorige, ſtecket in die Mitte 
deſſelben einen Pfennig und an beyden Enden ſtecket ein Meſſer 
das Gleichgewicht zu wege zu bringen, ſetzet die Maſchine auf 
die Nadelſpitze ſo, daß der Pfennig auf die Spitze der Neh⸗ 
nadel zu ſtehen kommt, blaſet ein wenig daran, ſo wird ſich 
der Pfennig mit der Maſchine immer auf der Nadelſpitze A 1 
umdrehen, welches artig ausſiehet. 


4) Die vier Elemente in einem Glaſe dec 
5 oder das Elementen-Glas. 

Man nimmt hiezu ein weißes, helles und reines Glas, 
von welcher Geſtalt es ſey, insgemein wird es wie ein Ey ge 
ſtaltet, und trägt darein für das Bild der Erde einen trock. 
nen Koͤrper, dergleichen ſind kleingeſtoßne Steine, Glas, 
Mineralien, Antimonien, Smalte, Eiſeufeilſpaͤne, zerſtoßne 
Granaten, oder welches am beſten der Erde in der Farbe 
e einen etwas groͤblich zerſtoßenen Magnet, dabey aber 
; von 
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von jeglichem dieſer Körper wohl zu merken daß er muͤſſe vor» 
hero in Waſſer wohl abgeſchwemmet werden, damit das ſtau⸗ 
dichte davon komme und ſich nicht mit denen darauf geſetzten 
Körpern vermiſche, und den Verſuch vereitle. Das Waſſer 
unn vorzuſtellen, fo ſetzt Kircher und welcher ihm folget 
Schwenter den Spiritus tartari. Für die Luft den 3 mal 
rectificirten Spiritus Vini und endlich für. das Feuer den Ole. 
um de Been. Von dieſen flüſſigen Koͤrpern glaubten dieſe bey⸗ 
den Männer, daß fie ſich, wenn fie unter einander geſchüttelt, 
nicht vermengen, ſondern jeglicher ſeinen angewieſenen Ort 
und Stelle wieder einnehmen werde. Ob zwar dieſe beyden . 
Männer in Anſehung der Körper nicht geirret, fo ſcheinen fie 
doch in der Ordnung ſich verſtoſſen zu haben, denn der 3 wal 
rektificirte Spiritus Vini ſchwimmt uͤber den Oleo de Been, 
mithin muͤßte der Spiritus Vini das Feuer vorſtellen. ö : 
? Zweyte Art. Von Lana. 

Dieſer ſetzt für die Erde in Glaſe gefärhre Stückgen Glas, 
oder ſonſt einen ſchweren Körper, der zerſtoßen iſt und an 
Farbe der Erde gleichet. Darauf fetzt er fuͤr das Waſſer das 
Oleum nitri oder tartari per deliquium, Fuͤr die Luft 
nimmt er Spiritus Vini, welcher einmal rectiſicirt iſt. Fuͤr 
das Feuer aber ſetzt er darauf entweder das Oleum terebintn: 
eder das Oleum de Been. Das Oleum nitri von dem Spt; 
ritus Vini zu unterſcheiden faͤrbet erk ſolches grünlich blau, 
durch ein darein gelegtes Stuͤckgen Kupfer; das Oleum de 
Been oder auch das andere Oel ſolle man roth färben. Allein 
euch hier wird der Spiritus . wiederum die oberſte Stelle 
annehmen. g 7 N 


Dritte, Art. Don e e . 

Er nimmt fuͤr die Erde zerſtoßene Granaten und verwirft 
hingegen alle andere ſeſte Karrer. Fur das Waſſer fest er 
78 5 Oleum 


* 900 his, 1587 uch 1 
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Oleum tartari, welche mit Floribus des Kupfeterß tingtret 
worden. Fur die Luft Braut er Spiritus Vini ber dreymal⸗ 
rectifichrt und durch das ache Sandelhecz both gefarbt iſt. 
Endlich für das Feuer Oleum petrae, welcher 3 Monath an 
der Sonnen deſtillirt und mit Braſilienholz gelb gefärbt wor⸗ 
den iſt. Da aber der 3 mc eee Spiritus Vini leich. 
ter iſt als das Oleum el ſo ‚wird us durch . die 
N der Elemente turbirt. n 
Vierte Art. Von 3sfann. Ki 0 
Diete für die Erde Sſnalte bot Jil 
Metalls Fur das Waſſer siegt er Tunes e 75 
are hefütbt is 1 See Luft e ee 5 


art 
“2239733 


ei ini mit, 1 e ane reiner muede 
Chymicus das Eyperiment nicht ſelbſten auf dieſe Art gemacht ** 
zu haben 18 indem. der Spiritus Vini ſich mit dem Waſſer ver- 
miſchen „ und über das Oleun oder ebene een 
uber den gemeinen Spiritus Vi inn ſuhen würde. E G N 
ei: "Säfte aut. von Valentin. ee 
Die Eine ‚find Ehle oder Anden. 1 

dor tärt: Ei le Oleum Afeirbieb, 1 


TUR e i 
Sechſie Art. von kabel, dert 
ir die Erde ſetzt er der Mercurius Vivus, ber wobl 
gereiniget iſt. Fuͤr das Waſſer das Oleum tartari per deli- 
quium das wohl praͤparirt iſt. Fuͤr das Feuer das Oleum 
Spicae; und fur die Luft den Spiritus Vini rectificatiſſimus. 
Wer den Verſuch machen wird, wird zwar die Ordnung der Eles 
mente beobachten, ſobald er aber das Glas verſchuͤtteln wird, 
fo 


N, 
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ſo wird er wahrnehmen, daß ein großer Theil des Spiritus 
Vini mit N Oleum ‚Spirae 1a I n wird. 


AR Siebente Art. Von müller. | 
BR ninunt Jen ‚Limat. Mart. Fuͤr das Waſſer 

7 ins € Oleum tartari. für die Luft den Spiritus Mni. Für 
das 5 Heuer, 9095 Oleum, petrge, entweder das weiße oder das 
rothe. Bey Meek Art bat ıpı man als, einen Vortheil zu mer? 
ken, de aß man mehr gemeinen Spiritus \ Vini nehmen müffe, 
Ms des Oleum tartari, weil der Spiritus Vini fein Pleg 
4 ma in dem Oles e kart boſetkt und; hin, dessen ie ver⸗ 
meh, EN RT um I 1 


1612 „a 1 F a le 
e Abe Art. ven Rittten. 1 SS 
R Für; die Erbe nimmt er Mineraih des Mag ET etwat 
zerſtoßen und wohl »abgefchmentmet worden, damit er des 
Ges dialen Thel aufen, Fe das Waffe eh er 
das gemeine Oleum jtartari per deliqufum, weſches wohl 
laturirt iſt, bis auf den halben Theil des Glaſes, le tr 66 
Luſt ſetzet er Oleum de Been, welches das wahre fon, ‚und 
nicht durch langes Aufbehalten verdorben ſeyn sol, welches 
mit deſtillirtem blauen Camillen Oel gefaͤrbt ſeun ſoll, bis drey⸗ 
viertel des Glaſes. Und fuͤr das Feuer den Spiritus Vini 
rectif. der vorhero gelb gefärbt wird. Wenn ales darin 
getragen, ſo wird das Glas wohl mit einem Stoͤpſel ver⸗ 
macht, mit ſpaniſchem Wachs Wan 0 1 die 8 
An Zugang der Luft verwaͤhret. Wet 5 


5) Eine neue Att Äreometer u heilen, von 
Casbois. r 


Dieſe Theilung kann an dem gewöhtlichen Oyftument 5 
Ka Glas oder Metall angebracht werden. Man taucht es 
1 BEER we 1 . 45 | 
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in deſtilirtes Waſſer von einer Temperatur von 1800 Grad 
nach Roſenthal, und! bezeichnet die Stelle wo das Waſſer den 
Hals oder die Stange beruͤhrt mit o. Hierauf wird die 
Oder: des Waſſers durch einen Zuguß von Wein geiſt 
um , oder welches eben ſoviel iſt um 3886 verringert, 
das Inſtrument von neuem eingetaucht und an den Beruͤh⸗ 
rungs Ort der andere Punkt geſetzt. Den Raum zwiſchen 
den beyden gefundenen Punkten theile man in 10 Theile und 
eben ſoviel Theile werden unter o für die Fluͤſſigkeiten, die 
eine größere fpesififihe Schwere haben als Waſſer getragen. 
Wenn alſo ein Kubikfuß Waſſer 72 Pf. oder 1152 unzen hält, 
fo beträgt ein jeder Grad des Inſtruments 1 Unze und 1X 
Gran, welche zugelegt oder abgezogen werden muͤſſen, je 
nachdem die, Flüffigkeit ſchwerer oder leichter iſt als Waſſer. 
Wird nun das Inſtrument in Brandwein geſetzt: und zeiget 
8. C. 82 Grad uber alle, fo iſt klar daß derſelbe 288 Theil 
leichter ſey als Waſſer und folgl. 1000: 72 2 82: 5, gog. Es 
wird alſo derſelbe beynahe 6 Pf. leichter ſeyn. Hieraus 
laßt ſich nun leicht finden wie viel Waſſer der Brandwein 
mehr enthalte als der Weingeiſt. Ein gleiches Verfahren 
gilt auch bey Flüſſigkeiten, die ſchwerer find als Waſſer. Das 
Verfahren die Schwere des Waſſers um 5 zu verringern, iſt 
folgendes, Man wieget ein Gefäß, füllt es genau mit Waf⸗ 
ſer, wieget es wieder und ziehet das Gefaͤß ab. Geſetzt 
das Waſſer ohne das Gefaͤß woͤge 40 Unzen, ſo nimmt 
man etwas Waſſer aus dem Gefäße, und gießt ſtatt deſſen 
Weingeiſt zu, fo daß das Gefäß, wenn es wieder ganz gefülg 
let iſt, ganz genau 36 Unzen wieget, ſoll die Fluͤſſigkeit ſchwes 
rer gemacht werden, ſo nimmt man Salzwaſſer. N 


6) Hölzern 
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® Hotzerne Bilder alſo zuzurichten daß fi fie fich auf 
dem Waſſer bewegen. 

Man laſſe ſich allerhand hoͤlzerne Bilder große und lei g 
ne nach eigenem Belieben machen, und gieße ihnen in die 
Beine Bley, damit fie im Waſſer ein wenig niederſinken, um 
von den Zuſchanern nicht geſehn zu werden, und ſchwimment 
den Thieren deſto ahnlicher zu ſeyn. Nach dieſem ſetzt man, 
ſie auf einen Fluß oder nach Verhältniß ihrer Groͤße auf ein 
ander Waſſer; ſo wird man mit Vergnügen ſehen, wie ſie 
nach der Bewegung des Waſſers, als wären fie dee forts 
ſchwimmnen, und einander begegnen. 8 


7) Die Waſſerhoſe. 
„ Ta ig 6 
Dean brenne ein Stuͤck gemeiner Kreide in Rocten Feuer, 
und werfe es noch gluͤhend in reines Waſſer, damit es ſich 
daxrinn loͤſche und zu Staub ver falle; das Waſſer ruͤhrt man 
um, und man gieße es, nebſt dem oben auſſchwimmenden 
Kreidenſchlamme, in eine cylindriſche glaͤſerne Flaſche, die 
mit Kork zugeſtopft wird. Durch den Kopf laſſe man ein 
duͤnnes Eiſendrath, der unterhalb dem Korke und oberhalb 
dem Korke als ein Knie gebogen iſt. Wenn man nun das 
Kaie des Drathes, fo oberhalb dem Korke aus der Flaſche 
heraus raget, mit dem Finger umweudet; fo beſchreibet das 
untere Armſtuͤck des Drathes, welcher unter dem, Pfropfe, 
nachdem er ein Knie macht, gerade iſt, und fi ch bald bis 
mitten in der Hoͤhe der Flaſche endiget, im Waſſer eine cye 
lindriſche Fläche, und das Waſſer ſetzt ſich in einen aͤhnli⸗ 
chen Umlauf. Noch deutlicher zeiget ſich dieſes, an einem ho⸗ 
hen, weiten und ofnen cylindriſchen Glaſe von weiter Min 


Te. 


dung, 


* 
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dung, wenn man einen Deckel aufſetzt, und den D atß, EL 
eine Scheibe und durch ein Rad, mit einer Schnur zur Be⸗ 
quemlichkeit umtreibet 7 a das Glas Weh Akt! a gegen den 


SE ie N ae 


x Wenn der Drath in ‚Sana, e fo eme man 
eine ziemiche Zeit gar keine Bewegung im Waſſer. . Endlich 


0 aber faͤngt der Kleidenſchlamm a am Boden an, in Dees gung 


zu gekathen „ und mit Erscheinungen in die Hoͤhe zu, kei gen, 
Iſt derſelbe ſehr aufgeloßt und hat er fh noch nicht recht uies 
. oder wird ber Drath mit allzu, großer Schnellig⸗ 7 
keit herumgetrieben; % bildet ſch g ain Boden ein weiter, 
uͤbel gebildeter, kegelformiger Mauch auf, der mit einigen 
Wendüngen) in Gestalt einer breiten Saule zum umlaufen⸗ F 
den Drenthe Herauffieiget. Hat ſich aber die Kreide ſehr ge⸗ 
ſetzt, und wird der bath mäßiger Kedreht, ſo ſtehet man, wie 
ſich die Kreide auf einmal in einen Punkt, mitten unter 
dem Umlauf des Drathes, züſammen begiebt, und einen klei⸗ 
nen Haufen bildet, von welchem ein kleiner runder. Pfeiler 
Lethrecht aufſteiget, deren’ Oberende ſich als ein Ring dr cher und 
hierauf in die Hoͤhe ſchleudert. Setzt man die Bewegung fort; 
ſo faͤllt dieſer Kreidenfaben durch Fein‘ Gewicht herunter, 
ſchlinget ſich als ein Pfropfzieher mit Windungen um ſich ſelbſt 
herum, und verbreitet ſich zu einem kleinen umgekehrten Ke⸗ 
gel, von welchem die Kreide in Schnecken oder Spiralgaͤn⸗ 
gen, wie eine hohle Saͤule nach dem umlaufenden Drath): hin- 
auf ſteiget. Innerhalb dieſer auſſerlichen Spirale, ſteig gt aus 
RR ſchneller ein duͤnner Rauch wie der aͤußere, ebenfalls in 
Spitalen auf, ziehet ſich mit dem erſten in dem äußern Um⸗ 
laufscylinder hinein, wo ſich der Kteidenſtaub zu einer kegel⸗ 
foͤrmigen Wolke verbreitet, und horizontal unterhalb dem 
Holte gegen die ni ae gte ae und 
* d Se 2. * ya „wier 


1 K gi 25 
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vier von einander abgekehrte geträuſelte Waſſerwitbet beſchrek⸗ 
bet. Im großen ſechs Zoll weitem, und zwoͤlf Zoll hohen 
Glaſe mit weiter Muͤndung zeiget ſich dieſe gewundene Ket 
geifigur, fo ſich oben in vier krauſe aus einander gerollte Wir⸗ 
bel zerſcheitelt, noch beſſer. Unten hat dieſe Säulenwindung, 
einen kleinen geraden Fuß, der fi ch gleichfam in zwey Wel⸗ 
lenwurzeln zeraͤſtelt. Die ganze Säule ſchwebt bold hie bald 
da, um den Kreidenſchlamm. zuſammen zu ſuchen, und um 
darinn eine Grube bis au den Boden des Glaſes hinab aus⸗ 
zuhoͤhlen. Die groͤbern Theile reißt der ſaugende Pfeilen 
ſchnell mit ſich in die Hoͤhe, Aekurzz ges wirbelt ſich dies 
ſchraubenfoͤrmige Saͤule in die Höhe, um vben unterhalb der | 
ee vier Waſſerwirbel zu kraͤuſenn. ii e 


Nimmt man ſtatt der Kreide Oel, und gießkt ſpiches in 5 
ſtarken Brandwein, der fo ſtark iſt, daß das Oel kaum zu 8 
Boden fi inet, und ſetzt man den obern Bründwein durch den 
Drathguiel in Vewegung , fo bilden die zerriſſenen Der” | 
pfen, wie oben die Kreide, einen Hinauffteigenden Faden; 20 
indeſſen entſtehet unten aus der ganzen Oelmaſſe ein kegliger 1 
Berg, der lauter Detkͤgelgen wie eine Rakete gusſpeyet, die 
herabfallen, mit dem Oel wieder auffteigen, bis ſich alles vers“ 
miſcht hat; biet Biber ‚eigen eine uffeigende Waſſthaſe 


Kehret man d ie Blafch, um, ‚fest, ihre Mündung auf ein 
Loch im Brete, und drehet den Drath, fo zeiget ſich der Fuß 
der Saule, und ſeine vier Stendel unten an dem ‚Norte 3 ri 
wenn man das Glas mit Waſſer anfült, und, ‚Tangfam eine 
Portion Nag aufpegoffen: | e 


n 
* 92 7 
2 7 ni 


Natürüche Magie: W.. o ) Wend 


1 


s Maßzmiſche Kuufſſucen 


8 Wenn eine mit Wein gefüllte Flaſche vollig in 
ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß eingetaucher 


wird, zu machen, daß dieſer Wein gaͤnzlich aus der⸗ 
Flaſche herausſteige, oben uber dem Waſſer 
ſchwimme, und die Flaſche ſich dagegen mit dem 


25 8 anfüle, das in dieſem Gefaße if, ee 


N Tab. . Fig. 3 3° A b W 950 ru a 

Nehmet eine kleine Flasche AB, deren Hals ſehr engen 

8 und ein irdenes Gefäß ‚CD, welches um einen oder 

zwey Zoll hoͤher iſt, als dieſe Flaſche. Ihr müſſet auch ei“ ih 
nen kleinen Trichter haben, wit Na 5 Wein e 

9 95 N 135 8 a ee N 


Wenn dieſe Flasche mit (Wein völlig angefüllt ite u und 


ing. das Gefäß, CDs das auch voll Waſſer iſt, geſetzet wird, 
ſo d daß das Waſſer, über den Hals dieſer Flaſche gehet, ſo wird * 
5 man alſobald den Wein durch dieſen Hals herausſteigen ferne‘ 


hen, der ſi ich wie eine kleine Saule erhebet, und oben auf 
dem Waſſer ſchwimmet⸗ Man wird zugleich auch bemerken, 
daß das Waſſer unten auf dem Boden der Flaſche die Stelle 
des Weins einnimmt. Dieſe Ver ſetzung rüͤhret daher 95 
die Theile des Waſſers ſchwerer ſind, als die Weintheilgen 

ſich in die Flaſche hineindringen, die leichtere Wan 
alsdaun von ihrer Stelle und in die Hohe treiben, und ſie ie 

noͤthigen, daß ſie natürlicher Weiſe hinaufſteigen „und auf, 

die Oberflaͤche des Waſſers ſich begeben müuͤſſen. Eben dieſe 
Wirkung erfolget auch, wenn andere Flaſſigkeiten hiezu ge⸗ 
brauchet, die von einer nden Ne N fin. ur 


15 Eben. 5 
Die Oefnung des Has An Wfeſer glasche mug nicht mehr 
als zer Linien in, che haben. be ri 
Karat) Be 


N x 


| tücke. „DIE 
Eben ſo verhält es ſich auch, went man, anſtatt die⸗ 
ener mit Wein anzufuͤllen, ſolche mit Waſſer fuͤllet, und 
ſie in ein Glas mit rothem Weine tauchet; in dieſem Falle 
ſteigt der Wein in die Hohe, und das Waser begiebt ſich 
. und ee fich auf den Boden des 747 00 


80 Der Herons Ball. e e bn 
Bi 170 han 270 % Tab. X. Fig. . „ a e e LAT OR 
* Man fuͤllet 05 eine Kugel AB. die entweder aus a. 
oder aus Glaſe ſeyn kann, eine glaͤſerne oder metallne ache 
cD: die oben in C eine ſehr enge Oefnung hat, und etliche 
Zoll über die Kugel hervorraget, und mit dem andern he * 
5 beynahe bis an den, Boden der Kugel gehet. Dieſe Kugek 
fülfet man bis über. die Hälfte mit Waſſer, indem man die 
Rohre in den Mund nimmt, und ſauget und ſ odann die 9 


nung mit einem „Fin r bedeckt, und die Röhre in ein Ge⸗ 


füße voll Waſſet ſte 1. "Bequemer | laßt ſich die Ku gel füllen, = | 


wenn man Kugel und Rohre dergeſtalt einrichtet, daß man 
die Roͤhre aus der Kugel heraus und wieder eee 
kann. Kann zwiſchen der Roͤhre und Kugel keine Luft hin⸗ 


ein und keine heraus, und man blaͤßt in die Roͤhre: ſo wird die 


A 


Luft über dem Waſſer in der Kugel durch die eingebtafene 7 


Luft dichter als dle Luft auſſer der Kugel. Sobald man dem 


nach aufhört zu blaſen: ſo treibet die dichter gemachte Lülft 


uͤber dem Waſſsr in der Kugel durch ihre vermehrte Elaſtieie 


3 


taͤt das Waſſer durch die Rohre in dis freye Luft. Inden 


ſich aber die Luft in dem Raume ausbreitet, welchen das here 


ö ausgetrlebene Waſſer zuruͤck laßt: ſo wird die Federkraft der 
Luft verminderk, und das Springen des Waſſers wird LE 
cher und Hörer auf. Sobald man aber von neuem Luft in die 
Roͤhrs blaſet ſo bekommt die elaſtiſche Kraft der Luſt Aber 

O 2 dem 


9 


i Mechnniſhe Ranfifiide: . 


dem Waſſer eine abermalige Verſtaͤrkung, wodurch was Waſ⸗, 
un auf neue wan Springen Waadt Wild ß ed 7 


* >) Der Herons Ball auf eine ander . 
f e Tab. W. Fig. Dr Gi rail 
Das Gefäß ABCD ſey mit einem Deckel AD fe 1955 
vollig Luft dicht verſchloſſen. Im. Deckel aber ſey die Roͤhre 
Ep befeſtiget, die unten bey E nicht völlig bis auf den Bo⸗ 
| den BE reicht, damit aus dem Gefaͤße in die Oefnang bey E 
Waſſer hinein treten koͤnne, wenn man das Gefaͤß ſelbſt vor⸗ ; 
hero etwa zur Haͤlfte oder etwas daruͤber mit Waſſer gefüül⸗ 8 
let hat. Bey dieſer Einrichtung giebt das Gefaͤß in allen 
Faͤllen einen Springbrunnen abe, wenn die Federkraft der 
darinn eingeſchloſſenen uber der Waſſerflaͤche GE} W 
Fr Bar Bee de 1 ar ER BR 
f Men pr 
2 Die Far 15 F ni in Werbiachung mit den Quer; 
ſchnitt des Gefaͤßes ſehr klein ſeyn, wenn das Waſſer zum 
Springen gebracht werden ſoll. Iſt alſo das Gefaͤß nicht 
ſonſt noch mit einer Oefnung verſehen, ſo laͤßt ſich blos da⸗ 
durch Waſſer hinein bringen, wenn man den Herons Ball 
ſtaͤrker waͤrmt, und alsdann die Oefnung F unter Waſſer ; 
Hält. um in kleinen mit dem Herons Balle Verſuche anzu 
ſtellen, kann ein glaͤſernes Gefäß mit einer oben hinein ges; 
ſteckten und darinn feſt gekuͤtteten gfäfern Roͤhre dienen. In 
daſſelbe bringt man Waſſer hinein, wenn man etwas Luft mit, 
dem Munde ausſauget, dieſelbe geſchwind mit dem Finger 
ſchließt, und ſolche ins Waſſer ſteckt. Die im: Gefuͤße uber 
der Waſſerflaͤche Gl befindliche Luft kann hiernaͤchſt ſchon, 
dadurch, daß man in die Oefnung F etwas Luft mit den 
Munde hinein Ae, dichter gemacht werden als die aͤuſſere 
atmos⸗ 


— 


Mechaniſhe Ant. 5 213 


atmosphaͤriſche Luft 1b der Erfolg Ast hade 68 Woſſe 
ausſpritzt „ ſo bald man mit dent Hineinblaſen aufhoͤret. j 
Um deſto bequemer Waſſer in dieſen Waben Ball zu 
bringen, dient unter andern folgende Einrichtung. Das ‚Gefäß, 
ch ſelbſt alsdann wenn es aus Glaſe beſtehet, kann mit einem 
metallaen Deckel Luft, dicht verſchloſſen werden, in deſſen Mitte 
wird die Oefnung bey L. burch welche die Roͤhre EF in das 
. Gefäß, gebracht werden ſoll/ mit einer Schraube verſehen und 
an der Rohre EF, die mon alsdann aus Metall verfertigen 
läßt befindet fi ich zugleich die Schraubenſpindel, die zur 
Dutterſchraube in die Oefnung paßt. Dieſe Oefnung kann 
f 80 ſeyn, daß darinnen Luft und Waſſer einander ohne 
Schpferigkeit ausweichen, wenn man auf ſonſt gewoͤhnliche 
Akt Waſſer er hineiggeget, welches auch vermittelſt eines Trich⸗ 
ters geſchehn kann. Hiernaͤchſt wird die Roͤhre hineingeſteckt, 
und mit der daran beſindlichen Schraube befeſtiget. N 
N. Auch dienet ſtatt deſſen, wenn das ganze Gefaͤß aus Me⸗ 
tall verfertigt iſt, eine Defuung unten im Boden bey K, die i 
ebenfalls mit einem guten Schraubendeckel muß verſehn wer⸗ 
den. Man haͤlt alsdann das ‚Gefäß umgekehrt ſo, daß die 
Oefnung F ſich unten, der Boden BE aber oben ſich befindet, 
und gießt alsdann durch die Oefnung K Waſſer hinein „ wel⸗ 
ches hier naͤchſt mit dem Schraubendecel hinlänglich, Luftdicht 
PB verſchloſſen werden. 
8 Aus einem Herons Ball, der ſo klein if, daß man ihn 
55 > den Teller der Luftpumpe ſtellen und mit der Glocke be⸗ 
decken kann, ſpringt das Waſſer gleich hervor, ſo bald man 
nach einem oder etlichen wenigen Zuͤgen die Luft unter der 
Glocke verdunnt, und ſolcher Geſtalt ihre Federkraft kleiner 
gemacht hat, als die Federkraft der im Herons Ball einge⸗ 
ſchloſſenen atmosphaͤriſchen Luft. Vorher kann man auch un⸗ 
15 O 3 ter 


* 


9 


au Me Mechaniſhe Kung. 


8475 


3 


* der 3 der Luftpumpe fo viel Waſſer als nöthig if, 


3 auf die Art hineinbringen⸗ Man ſtecket das offne Eibe F 


der Rohre in ein anderes offenes Gefäß mit Waſſer ) und 
„abepeder alsdenn alles mit der Glocke. Gleich nach dem er⸗ a 
ſten Zuge mit der Luſtpumpe ſiehet man nun die Luft in der 
Bi von Btafen zur Defnung! 12 heraustreten, und über | 
dem Wafer einher kommen. Laßt man hier naͤchſt wieder duft 


ei unter d die Glocke; $ fo treibt dieſe, ſtatt den aus dem Herous 


0 Dall heraus getretenen Luft, Waſſer hinein. 


Ar El 1 


Die uͤber dem Waſſer im Herons Ball beſndlihen duft 


f läßt ſich auch vermittelſt se Compreſſtonsvorrichkung un der 
7 Luftpumpe verdichten, und ſolcher Geſtalt kann man zu Wer 
ge bringen, daß das Wafer auch in freyer Luft aueh 
hoch ſpringet, wenn das Gefäß feſt genug, und in ſolcher Ab; 


ſicht aus Metall verfertigt, auch alles ſd eingerichtet te, daß 1 
man das Ende F 85 Rohre au der Luftf file A h „ 


l 8 Ain em 
5 ſchrauben kann. Die Röhre EF wird alsdann ‚bat ie 


EUER 


einem Hahn verſehen, um die -Srfrung, 16 nachdem, die, Luft, 


ſo viel man es nͤthig Heſünden „hat, ic verdichteß worden, 
“ wal obige, 


„Reden, 15 al hon. N 


bet obern Nun b Ka 750 3 n 


nung des Hahnen, das Waſſt er ſteigen werde, das kommt auf 
den Ueberſchuß der Frderkraſt der eingeſchloſſenen werdichtaten 
Luſt über die Sederkraſt der äuſſeren atmosphäriſchen Luft 
an. Bess Hatt die nad um ang tes drt ae 
Auch ohne weitere Verdichtung wird die Federkraft der 
eingeſihloſſenen Luft durch die Erhitzung verſtärkt, wenn man 
den Herons Ball auf einen eee oder auf gluͤhende 
Mn e 
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＋ es ne m Sb Wolde IR 
Kohlen ſetzt. € verſteht ſich che ſelbſt, daß man RNuͤckſicht 
darauf nehmen muß, wie weit die Materie, woraus das Ge⸗ 
faͤß verfertigt iſt, die Erhitzung vertrage. Fuͤllet man den 
Herons Ball ſtatt des Waſſers mit Weingeiſt oder Kampfer 
geiſt, ſo kann man den Strahl durch eine Lichtflamme forius 
gen laſſen, und ſolcher Geſtalt einen on deen Sennen b 


mare PER "34 A A Ar 8 4 
Mani an 11759 i 8 Nr 
> 1¹0 F Bie He 10 8 1 
8 „Tab. 55 Fig, 6. i aer 


ann III 1 n 
re Dieſes iſt eine Ae ſinnreiche Erfindung des re von 
Alexandrien, und beſtehet aus 3 uber einander geſtellten und 
1 mit Rohren ſo unter einander verbundenen Gefaͤſſen, daß das 
aus dem oberſten in das unterfte hinabfallende Waſſer, die im 
er und zugleich in dem mittlern zur Halfte oder etwas 
mehr‘ mit Waſſer gefüllten Gefäß befindliche Luft verdichtet, g 
ind ſolcher Geſtalt das Waſſer zum Springen noͤthiget. Das 
‚ühttelere Gefäß AB iſt mit dem feſten Deckel AO ‚gephfoftäle, 
durch t deſſen Mitken die Sprin groͤhren EF bis nahe auf den Bos 
den ſteckt, es iſt an ſich mit dem Herons Ball einerleh, u 
mittelbar uͤber dem feſten Deckel A0 aber iſt das oberſts Ge⸗ 
laß AOWF in Geſtalt einer Schüuͤſſel augebvacht, die oben 
nicht tief ſenn darf, weil es genüget, wenn ſie eiſzige Zoll 
hohes Waſſe faſſet. Die Schuͤſſel hat im Boden AO wel⸗ 
ches zugleich der Deckel des mittlern Gefaͤßes AB iſt, bey G 
eine Oefnung, und von derſelben gehet die verticalſtehende 
5 Noͤhre GH auch durch den Boden des Herons Balles Ah hin⸗ 
unter bis in das dritte unterſte Gefaͤß CD duuch den feſten 
Deckel deſſelben hindurch, und dieſe Roͤhre endiget ſich unten 
bey H nahe uber dem Boden des Gefaͤßes CD. Im, Deckel, 
dieſes unterſten Gefa hes iſt bey Fa eine Oefnung, und won der/ 
ſelben ſteiget eine andere Ro hre FK durch den Boden des 
0 4 Herons 
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f Heronsballes hinauf bis K nahe bey dem Deckel deſſelben. Ge⸗ 
faͤße und Rohren muͤſſen an ſich recht dichte ſeyn, auch die 
Stelen, wo Röhren durch einen Boden oder Deckel eines 
von den Gefaͤßen hindurch geführt find, gegen den Zugang 
der Luft wohl verwahret, ſeyn. Die Roͤhren ſelbſt dienen zu⸗ 
gleich als Stutzen den Heronsball A B mit ſeiner Schüffel in 
der noͤthigen Höhe über CD zu tragen, womit man zu deſto 
mehrerer Sicherheit wohl die dritte uch nia hip ate 


Stuͤtze verbindet. 6 


Waſſer, das in 5 sbeefte S Se gegoſſen wird, lauft 
durch die Oeſſnung g die Roͤhre GH herab, und ſteiget in 
dem untern Gefäß C nach und nach höher, hie rch druͤckt 
es die in dem Raum C P darüber 1 zuſemmen, 

wovon alſo ein Theil durch die Oefnung in der Röhre IK 
hinaufſteiget und die im Heronsball befindliche Luft im Raum | 
ARSO eben fo ſtark verdichtet. Die ſo ver dichtete Luft treibt 
das Waſſer in die Rohre EF hinein, wodurch es wie ſonſt 
durch die Röhre im Heronsball ausfpritzt. Iſt die Spring⸗ 
roͤhre bey F mit einem Hahnen verſehen, ſo dient er die 
Oefnung ſo lange verſchloſſen zu erhalten, bis ſich die ein. 
geſchloßne Luft mit der Waſſerſſule MN ins Gleichgewibt 
geſetzt hat. Nach Oefnung der Hahnen ſteiget alsdann der der, 
vorſpringende Strahl gleich anfangs zu feiner völligen Hoͤhe. 
Wenn keine Hinderniſſe und vornehmlich der Widerſtand der 
Luft nicht die Hoͤhe des S Strahls vermindern, ſo waͤre die Hoͤ. x 
he, um welche das fpringende Waſſe er ſich uͤber die Waſſer⸗ 
ſlaͤche RS erheben wuͤrde, fo groß als die Hoͤhe der Säule MN 
welche mit der Hoͤhe der Waſſerflaͤche in der obern Schuͤſſel 
4 W über der Wafferfläche PQ.im untern Gefaͤße einerley iſt. 


) Der 
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12) Der doppelte een 

Tah. X. Fig. 7 0 
In der Fig. 7 ſtelle OSTX die obere Schüffel AB das 
Alttlerr 0 das untere Gefuͤß des Heronsbrunnen vor; das 
mittlere ſey vermittelſt der feſten Ebene abed und eben 
ſo das untere, vermittelſt der Ebene eg eh in zwey 
verſchiedene Gefäße gerheile , daß alſo Bund D ſo wie A und 
C wie ſonſt das mittlere und untere Gefaͤß des Heronsbrun⸗ 
nen mit Rohren untereinander verbunden werden Fönnen. 
Von der oberſten Schuͤſſel erſtrecke fi ſich alſo die Röhre GH bis 
vabe über den Boden ins untere Gefaͤß, und aus dem Deckel 
des untern Gefäßes laufe die Rohre IK hinauf ins mittlere 
‚Gefäß bis nahe an den Deckel deſſelben, ſo koͤnnte man durch 
den Deckel dieſes Gefaͤßes eine Springroͤhre ſich bis nahe auf 
den Boden deffelben erſtrecken laſſen, und ſolcher geſtalt würden 5 
beyde Gefaͤße Bund D mit der darüber befindlichen Schuͤſſel De 

ſich ſchon einen . e 


Statt deſſen RR faufe: nun aus der Stelle 6; im n 
des Gefaͤſſes B die Rohre LP. in das Gefaͤß C hinab, und 
endet ſich nahe über dem Voden deſſelben; von der Stelle Q 
im Deckel des untern Gefaͤſſes C laufe wiederum die Roͤhre 
OR ins Gefaͤß K hinauf und endige ſich oben nahe am Deckel 
deſſelben. Damit die Röhre L P, auch wenn fie gerade und 
lothrecht herunter laͤuft, oben mit dem Gefaͤße B unten aber 
mit G: zuſammenhaͤngen koͤnne, müſſen die Scheidewaͤnde abed 
und efgh, ins Kreutz über einander geſtellt werden, oder die 
‚Ebenen diefer Wände müffen einander ſchneiden, damit wenn 
oben die Oefnung L rechter Hand der Ebene abed lieget um 
ten die Oefnung P linker Hand der Ebene elgh lieget. 


25 e , e . Nun⸗ 


U 


ee ee 


Munmehro hängen dle Gefäße A und C chenfols vie das 8 


mittlere und unterſte Gefaͤß eines Heronsbrunnen zufatnmien, 


Wenn alſo durch den Deckel des Gefäßes A wie gewöhnlich h 


die Springroͤhre EF, feier; fo würde fi der durch F ſplin⸗ | 


gende Waſferſtrahl An eine Höhe über die Waſſerſläche 15 


erheben, die der Hoͤhe mn der Waſſerflache mp über der Waſ⸗ 


ſerflaͤche ug gleich ‚wäre, wenn mp den Druck der Atmoſphaͤre 
litte. Allein uͤber diefen Wafferfläche befindet ſich ſchon zuſam⸗ 
mengepreßte Luft, die auſſor dem Druck der Atmoſphaͤre auch 
noch der Waſſerſaͤulle DEN das Gleichgewichte haͤlt: demnach 


erreicht der ſpringende Strahl eine Höhe über der Waſferftä⸗ 


che 18, die ſo groß tft, als 5 Summe . d 


mn zuſammen Momme. NN int 25 
118 Ve Ah 


* 13) Der Gebrauch An e Sul, du Luft 
A inne in den aͤgyptiſchen Dempelnn.. 
al us | Tab. XI. Fig. . in 7228 ar -H nung 
Durch die elafifhe Kraft der Luft haben die agyptiſchen 
Prieſter, merkwürdige Bewegungen hervorgebracht, welche Heron 
in feinen, Spiritalibus umſtändlich und deutlich erllöret und 
woraus Kircher in feinen Oedipo verfihiedenen anführt. Die 
Altaͤre wurden von den Statüen der Goͤtzen mit Weine, Milch, 


Oele, und andern flüffigen Materien beſprengt, die Goͤtzen⸗ 


bilder huͤpften und tanzten, ein Trit ou blies auf der Trom⸗ 
pete das Opferfeuer entzündet ſich von ſelbſt, und die ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren chaten ich auf, 1 dafſelbe zu brennen 
anfieng: Dieſes letztere ward auf folgende Art durch dle ela⸗ 
ſtiſche Kraft der Luft bewerkſtelliget. Tab. XI. Fig. I. Auf 
dem holen Geſtelle! ABED ruhete ein Opferhe eerd DE und ge⸗ 
genüber war eine Thüre mit Flügeln. Die 11 waren an 
ö ne leicht beweglichen Beer, 9 und Pr feſtiget, davon 
e man 


4 
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man aber Es merkte wenn 1c die Slice aufthaten. In 
der Hoͤle des Geſtelles fund ein Gefäße GH, aus welchem ei⸗ 
ne Roͤhre 6E bis unter den „holen Opferheerd DE gieng. 

Dieſes ‚Gefäß war voll Waſſer r bis über die Hälfte, Aus ihm 
ging ein Heber KCM in ein Geſchirte oder in einen Eymer 
NX. Diefer Eymer hieng an 2 Stiicken, die über eine Rolle 
5 gezogen und oben um die 1 e waren. Unten 


e Ward nun bes rer kim Opfer auf an Ile al 
gezuͤndet: ſo ward die in der Hoͤle unter dem Heerde ver⸗ g 
ſchloſſene Luft ſtark ausgedehnet und durch die Robe EG 1 
das wohl verwahrte Gefaͤße 6H getrieben. Hier druck⸗ 
te die Luft durch ihre verftärtee \Einpieität dag Waffer 
in den Heber KEM. Indem nun das Geschirre N dürch 
das berübergettiebene Waſſer eine Ueberwüch bekam! x fo konn⸗ 
te der Eymer von dem Gewichte F nicht mehr gehalken wer⸗ 
den. Der Ehmer ſank nieder, und die Wellen würden durch 
den Zug der Stricke herumgedrehet. Solchergeſtalt mußten 
fie die Thürſtügel auſthun. In dem Ehuler N. war ein 
gebogener Heber O, welcher durch den Ehmer gieng, und 
in der Oeffnung bey V befeſtiget wär, damit keine Luft in 


den Eymer kommen konnte. Unter dem dustpendigen Schen⸗ 525 


kel des Hebers bey Vſtand ein leeres Gefaͤße Wenn nun 
der Eymer voll Waſſer war, daß daſſelbe über die erhabene 
Krümmung des Hebers gieng; ſo ſteng es au Durch den He⸗ 
ber zu laufen und lief aus dem Eymer vollig heraus, indem 
Wr inwendige Schenkel des Hebers bis an den Boden reich⸗ 
te. Der Geſtalt verlohr det Enmer feine erhaltene Soft, und 
e wer durch das Gewichte F in die Höhe gezogen. Durch dies 
ee Zug. wurden die Mellen rückwaͤrts gedreht, und hiermit 
die Sähren wieder ver vfehloffen. 14) Die 
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Nö. Lob. A1. 56. 27 h 785 Rt, 35 L 5 
Dre e wos von. der Güldſaule des Wen 
nons in der aͤgyptiſchen Stadt Theben erzählt wird, iſt be⸗ 
kannt genug. Es ſoll dieſelbe bey Aufgang der Sonne einen 
Thon einer Saite einer Leyer oder Zither gegeben haben. 
Pauſanias erzählt er babe. dieſe Bildſaule geſehen, ſie ſtelle 
einen ſitzenden Menſchen vor z viele neunten ſie den Mem- 
non, welcher aus Aethiopien gekommen, und ein Aegypten 
eingedrungen ſey; aber die Einwohner in Theben wollten es 
nicht Wort haben, daß dieſes Bild den Memnon bedeute; 
auch hätten einige, dieſe Statue dem aͤgyptiſchen Könige Ses 
ſoſtris zueignen wollen, die von, dem Cambiſes zerſtüͤmmelt 
worden ſey. Strabo hat gleichsfalls dieſe Staune geſehen, i 
da er mit dan Aelius Gallus Ba Gegenwarrt einer Menge | 
feiner. Freunde und Soldaten in Theben gewefen- iſt. Er er⸗ 
zaͤhlet , er habe ohngefehr um die erſte Stunde einen Klang 
gehoͤret; ob aber derſelbe in einer Bildſaͤule entſtande n oder 
von den umſtehenden Leuten mit Fleiß gemacht worden ſey⸗ 
da koͤnnte er nun nichts gewiſſes ſagen. Herr Richert Pocock 
erzaͤhlt in ſeiner Beſchreibung von Aegypten, in der Abhand⸗ 
lung von den Gräbern zu Theben, er habe Ueberbleibſel von 
zween Statuen von ſchwarzem Granitſtein gefunden, da ei⸗ 
nige geglaubt haͤtten, daß eine von beyden die Memnonsſta⸗ 
tue waͤre; eine davon ſey fü tend vorgeſtellt geweſen, und ‚has 
be von der Hand bis an den. Ellenbogen; fünf, Schuhe. „und 
von da, bis an die Schulter vier Schuhe gehalten, der Kopf 
ſey viertehalb Schuhe, und das Ohr einen Schuh lang gewe⸗ 
ſen. Wie nun aber in der Memnonsſtatue durch die Strah⸗ 
59 der duspchenden Some ein Thon FR Breit habe 
L en e erweckt 
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erwecket werden konnen, das ſuchet Kirchner aus der Elaſtici⸗ 
taͤt der Luft zu erklaͤren, die in der Statue eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen ſey, und ein Rad in Bewegung gebracht habe. Er 
giebt davon in ſeinem Oedipo „ a Er⸗ 
kluͤrung (Tab. W. 1 er 
hr Fg 2 87 e ak 
5 „Man nehwe ein Geſtele; Wat die Statue Piat 1 5 
ben kann, und cheile es in zwey Behaͤltniſſe, davon jegliches 
einen. Boden hat. In dem untern Behältnifie ſe C DEF 
mache man die Wand DF aus jehr duͤnnem Metalle, die ſich 
von den anfallenden Sontenſtrahlen leichte erwärmen. laſſen. i 
Ju. dem obern Behaͤltniſſe A B E E mache man. durch den | 
Böden‘ HB F ein Loch K. 5 und befeſtige darinnen, 
eine, Hurchgeſtacte Röhre. In deni obern Behälte 
niſſe AB, E F bange, wan ein recht leicht bewegliches 
Nad auf, Auf dem ‚Aufl ſerlichen Umfang deſſ elben befeſtige 
man Breterchen oder Schaufeln mit Spitzen. „Quer. über, 
das Rad ziehe und ſpanne. man in dem. obern Verhältnisse 
von einer Wand zur andern zarte metallene ‚Seiten, die in 
der Bewegung des Rades von den Spitzen der Breterchen 
Berühren, werden können. Wird. nun in dem. untern Gefaͤße 
die Seite D F durch die Sonnenſtrahlen erwaͤrmet: . So wird, 
die inwendige Luft, welche des Nachts kalt geworden iſt, 
ausgedehnet „und dringt durch die hierdurch verſtaͤrkte Elaſti⸗ 
eität in die durch das Loch R geſteckte Nöhre, und geht durch 
dieſelbe in das obere Behaltniß, und ſtoͤßt an das naͤchſte 
Bretgen des Rades. Durch die Kraft dieſes Windes koͤmmt 
demnach das Rad in Bewegung, und ſtoͤßt mit feinen Spi⸗ 
tzen an die metallenen Saiten, die ſolcher Geſtallt einen 
Klang geben. 5 


Franciſcus 


Niem 3 
222 anf he Kunde: 8 
Dh en ee 
ee ee be dane sagt, beg Zweifel 
1 ob die Sonnenwärme vermoͤgend ſey eine ſo ſtarke 
Bewegung in der Luft zu machen, wenn nicht Kircher dabey 
verſicherte, wie er eine Tore Menſchine haet wachen laſſen 
in welcher durch die Sonnenſtraßlen erwaͤrmte Luft ein der⸗ 
gleichen Rad bewegt haͤttei Hierbey meint Tertius de Lans 
die Veiwegung des dtades wuͤede leſchter erfolgen, wenn man 
das untere Gefaß t wey klelters abthe eilte die durch eine 
Da den e e würden, h e 


tere e 15 a daß an u, . an 1 Su 
die Bonnet Akne fallen, inwendig ein i mit 0 1 5 
finde) in welchen ein Heber ſteckte, daß das Wasser beondhe 
bis an ſeine Krümmung reichte. Das andere Ende des He. a 
bers ſollte in der untern Abtheilung ſtecken. Wurde nun die 1 
auf dem Waſſer rühende Luft don den Strahlen der Sonne 
erwärmt werden! A wurde ff fie e duch ihre Verf Elafi 1: 5 
taͤt das Waſſer in die Hb, drücken, daß es in den andern 5 
Schenkel gehen, und in die untere Abtheilung fallen würde. 1 
Hierdurch wuͤrde die Luft in demſelben zuſammengedruckt 80 
werden, daß fie, durch ihre Elaſtieitat“ mit einer ziemlichen i 
Gewalt in die obere Abtheilung und aus dieſer in das obere 


Behältniß dringen, und daz Rad duft bewegen würde. ao 


15) M it einer Ochſenblaſe ein Gepraſſel zu machen 
als ob man, von Ferne eine n N 
5 Jabfeuette⸗ enden bös 


is a Er W te 
dan N e in ee * fies «u 

gftnde einmal um die aufgeblaſene Ochſenblaſe moͤge gewun⸗ 
N N | „den 


daß die Schnure in der Rundung etwa halb ſo groß bleibe 


als die Blaſe iſt, die Blaſe aber muß mit einem Federroͤhrleinn 


zugerichtet ſeyn, daß man fie bald aufblaſen, und die A 
auch wieder auslaſſen koͤnne. Hernach laßt man. die Blaſe 


. 
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den werden, binde es an beyden Enden zuſumimen; mache 5 
etliche Schlingen daran, immer eine größer als die andere, N 


etwas eingehen, damit die Schnure in der Mitten um die⸗ 


ſelbe herumgehe. Alsdann blaſe man die Blaſe ſtark auf, 
ſo wird man hoͤren, wie die Schlingen, die ſi ich durch das Auf. 


blaſen allgemach aufloͤſen ein Gepraſſel machen, als 6b man ia 


in der Ferne mit einer Mufkete en weil die mit Gewalt 
geloͤßten Schlingenknöͤpfe in die Luft wie eine Peitſehe wuͤr⸗ 


cken, und durch dieſe Ausdehnung und ec ee dau 


Ar 


ſelben einen Kl erregen. HS; Sons g I 


170% 1 0 
* 


Man nimmt zwey Elfenbeinerne Kugeln, Wie in eb 
Mitte ein Loch haben und ſtecket durch dieſe Löcher einen 


Bindfaden, der unten mit einem Knoten verſehen iſt, halt 


man nun dieſe Kugeln mit Huͤlfe des Bindfadens, in 10 


großes Glas voll Waſſer, und ſtößet fie in demſelben auf ein⸗ 
ander, jedoch ohne das Glas zu beruͤhren, ſo werden die 


Kugeln einen laue von ſich geben, als wann ſie von BR 


wären. „A. Mu K was N 5016 nam 119 


17), inf, Vorſtellung des i ah 


Y 


. 16) Die Hngenden Kugeln. nl eh 


Wonne ande Erſchütterung der Luft % 
Möbnet einen ſtarken Rahmen von Holz, der dhe ia 


3 ; Sub breit iſt; befefliger an dem Rande deſſelben allent⸗ bi 


halben eine dicke Pergamenthaut, die eben ſo gro 950 im, als 


der Rahmen, benetzet ee aber zuvor, ehe ihr fie feſt wachet, a 


* V. 105 dar 


24 Mechini ſche Kane 4 


Ui ſie ſich ſpannen laſſen. Wenn ihr diefen Rahmen anfe 
‚gehängt habt, ſo beweget und treiber ihn ſchwaͤcher oder ſtaͤr . 
ker herum, ſo wird auch die Eeſchuͤtterung der Luft, die dar 
durch. verurſachet wird, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyn, und ihr 
köͤnnet dadurch mit vieler Aehnlichkeit ein Geraͤuſche verurſa⸗ 
chen, welches dem brummenden Donner gleichkommen wird. 
Soll der knallende Donner üachgeahmet werden, ‚fo haͤngt 
man zwiſchen vertical aufgezogenen Schnuren eine beſt mmte 
Anzahl Faßdauben auf, die einen halben Schuh weit von ein⸗ 
„ander ſtehen, und eben ſo geſtellet werden muͤſſen, wie die 
Leiſten an den Jalouſien, die man vor die Fenſter in den Zim. 
mern ſetzet. Laſſet n plög lich auf einander falen, indem 
iht die Schnur nachlaffet, welche fü fi e hält, 3 und womit ſte e wie⸗ 

der aufgezogen werden, wenn man u Sede nieder 

SOC will. A en 


na BEN 10 Di Haas Gen, en 
900 we n Ns Tah. XI. Fig. 3. er 5 ER hr > 
Stellet den Göhffpieget AB Fig. 3 va Fu „ es muß pr 
ek zwey Schuß im Diameter und eine ſolche Krüm⸗ 
me haben daß der punkt wo die Strahlen, die parallel 
darauf fallen ſi ſich wieder vereinigen, zwoͤlf bis funfzehn del 
weit von feiner‘ tefleftirenden Oberfläche fen. Setzet an den 
Ort C eine kleine Figur „deſſen Kopf D Nad in deim Vrenn⸗ f 
due disfes Spiegels ſtchen muß. 5 Ei ERS 


R Die eier Spiegel muß 8 bis 6 Schuhe weit, 0 auch 
165 weiter von einer hretern Wand E F, die ſeiner Oberflache; 
gerade gegen uͤber iſt geſetzet werden: dieſe Wand aber muß 
ein eben ſo großes Loch haben, als der Spiegel iſt, und mit 8 
einer leichten Tapezerey bedeckt ſeyn, damit der Schall deſto 
a durchdringen könne. ri 
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Nehmer einen zweyten Spiegel von eben dieſer Geſtalt 
GH und feer dieſen hinter die Wand, aber auf zwey bis drey 
Schuh weit zuruͤck, und dem erſten gerade entgegen. 

Wenn eine Perfon in dem Brennpunkte D oder 1 eines 
von dieſen beyden Spiegeln ſtehet, und wendet ihr Geſicht 
gegen den Spiegel hin, und redet nur mit ganz leiſer Stim⸗ 

me hinein, fo wird eine andere Perſon, die in dem Brenn- 
punkte des entgegengeſetzten Spiegels ſtehet, alle die jene 
geredet hat ſehr deutlich verſtehen. Dieſe Wirkung wird 
auch durch die Tapezerey, die zwiſchen ihnen ſich befindet, nicht 
im geringſten gehindert werden. 


Wenn man eine verftäudige Perfon hinter die Wand ver⸗ 
ſtecket, und fie unterrichtet hat, daß ſie das Ohr gegen den 
Brennpunkt des Spiegels halten (GH) folle, fo heißt man eis 
ner andern Perſon ſtill mit der kleinen Figur reden, und ih⸗ 
ren Mund auf den Kopf der Figur hinhalten, worauf man 
ihr ſaget, daß ſolche ihr antworten werde. Wenn nun die 
verborgene Perſon die Worte hoͤret, welche fie ausgeſprochen 
hat, fo kann fie piöglih darauf antworten, dieſe Antwort 
wird nun von derjenigen gehoͤret werden, die zuerſt geredet 
hat, und fie in deſto größere Verwunderung fegen, weil dien 
ſe Worte aus der Sigur ſelbſt ſcheinen zum Vorſchein 10 
kommen. 5 

Wenn man ee ſo dieß Wirkung 7 
völlig verbergen und ihr hiedurch ein noch auſſerordentlichers 
Anſehn geben will, ſo kann man die dem Spiegel AB gegebene 
Birfelrunde Geſtalt verbergen, und ihn mit einem dünnen 
durchſichtigen Zeuge bedecken, der auf teinerley Weise verhins 
dern wird, daß ſich er Schall nicht wechſelweiſe, von einem 
Brennpunkte dieſer beyden Spiegel zu dem andern wieder 
vereinigen ſollte. 

Natürliche Magie, IV. Th,. P 10) Ueber 
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19) Ueber das Spiel mit den kuͤnſtlich verſſochte, 
nen Ningen, welches gewöhnlich Nürnberger 9 
1 . Tand genamit wird. 5 


5 (Man ſehe 2 Band, Seite 223. * 


1 * 
_ 


Die Saͤtze, die als 3 der e anthe 
ſind, ſind n 1 8 


I) Bermöge der Deſchaffenbeit der Maſchme kann kein Ring 

herunter gebracht werden, "Alle Ringe vor ihm, den 

F nächft vorher gehenden allein ausgenommen, muͤſſen erſt 

b herunter ſeyn. Eben po fann kein Ring, der unten iſt, * f 
anders hinauf gebracht werden, als unter den vorer⸗ 

gi; wähnten Umfändeh, ae 57 


er 2 Es erfondert gleiche Zei unde gleiche e ee a 
die oben find, herunter, und n die unten ſind, hinauf 
zu bringen, nur iſt das Verfahren umgekehrt. 


9 Wenn ich n Ringe herunter, bringen will, und habe 
nun wirklich den mten herunter fo iſt aus 019 keiner 
mehr vor ihm oben, als der n xte. Dieſen herun. 

ter zu ſchaffen, iſt das erſte was ich thun muß, daß ich 
die n — 2 erſten Ringe, welche um den nten herab zu 
i bringen, herunter aupeen? wieder et Beige" 


9 


40 Eine gewiſſe DIN enge. Runge herunter zu ſpielen 1 muͤſſen 
pytt viele vorher herauf und herunter gebracht werden. 
Ich nehme an daß ſich die Zeiten, die man braucht 

Mengen von Ringen herunter zu machen, wie die An⸗ 
zahl von Ringen verhalten, welche auf und ab muͤſſen 
geſpielt werden, um düsen Zorc zu mich, ER 


N 


a. 
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5 Alſo um m Ringe herunter zu bringen, muͤſſen erſt a — 2 
herunter (1), fo. geht der nte, hernach dieſe n— 2 wieder 
hinauf (3) und die n— 3 erften herunter, fo faͤlt der n ıte, 
(I) u. . w. Hier darf man nur nach der Reihe n 21, 2, 
3... u. ſ. w. ſetzen (9) und dabey nur in acht nehmen, was 
im 2 ten Satz iſt geſagt worden, fo wird man 1 daß 
% ich die Zeiten fo verhalten: at 

E 


8 I 2 | uud 


. n 7 772 die ; 
herunter follen geſpielt | 2 
‚werden. 


j Zelten 


ie 
Das Geſetz des Fortgangs falt fon hier in die A 
iſt nemlich ein Glied die Reihe einer ungerade Zahl, fo hat 
es zum näͤchſtfolgenden ſein doppeltes, iſt es grad, ſo iſt das 
folgende fein doppeltes T1. Werden dieſe Zahlen nach der 
Leibnitziſchen Dyapik geſchrieben, ſo ſehen fi fie jo aus: 


o et 3 
ee, Hot 1354615 ent \ 

Rn 1 0 1 2 20 4 22 ö 
565öIx! Are ie Ii 

„ 10 f % 20 1 2 f 2 

„ 1 0 0 N i 2 a1 | 

JJͤ .... 
“( nF ran 
, ‘ 


Das heißt, um die Zeit zu finden, die eine gerade Anzahl 
Ringe herunter zu machen nöthig iſt, darf man nur die Sum- 
me aller Potenzen der 2 ſuchen „deren Exponenten alle die 
ungraden Zahlen nach der Reihe ſind von 1 an, bis zur naͤchſt 
P 2 niedrig: 
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niedrigſten von der Zahl der Ringe. Iſt die Anzahl der Rin 


ge ungerade ‚jo liſt es die Summe aller graden Potenzen der 


2 von der Potenz o an, bis zur naͤchſt niedrigſten von der 


Anzahl der Ringe. Hieraus ergiebt ſich eine Aehnlichkeit die⸗ 
ſer ae mit einer Rechenmaſchine fuͤr die e 5 


uad un ad e W a 
Wenn man dieſes Spiel etwas ſertig RER kann, fo 


7750 braucht man 9 Ringe herunter zu machen, 11 bis 12 Mi⸗ 


nuten, Zeit, alſo einen herauf oder herunter zu machen ohnges 
fahl Steunden, wenn alſo eine ſolche Maſchine nur 20 Rin 


ge Hätte, fo wuͤrde 388 Stunden, das iſt uͤber 64 Tage noͤr 


thig ſeyn (wenn man des Tages 6 Stunden darauf verwenden 


wollte) dieſe Ringe herunter zu ſpielen, und ſchon uͤber 
270 Jahre um 30, und viele Millonen Jahre ı um 50 her 


unter zu e 


7 J. 


200.8 Daß ein Gebbſtick ble iche achte b 


oder ſonſt womit herbeygezogen werde, warme 75 


:maͤhlich gegen eine Perſon ſich beweget. 

Man breite ein Tiſchtuch auf einen Tiſch, 450 eine 
Münze darauf, ſtelle fd) dem Faden, das iſt, dem Zettel nach, 
wie es die Weber nennen, leget uͤberzwerch ein Meſſer, 
ohngefaͤhr 2 Spannen weit vor euch, daß uͤber das Meſſer hinaus 
die Muͤnze liege. Nun fange man mit dem Nagel des Mit 
telfingers, ohngefaͤhr auf der Faͤden einen, welche die Muͤn⸗ 
ze berührt, anigegen ſich zu kratzen, fo kommt die Muͤnze 


allmaͤhlig her, ja wenn das Meſſer von der Beſchaffenheit iſt, 


daß es in der Mitte bey der Schneide hohl liege, fo huͤpft b 


ſie auch unter dem Meſſer hin und koͤmmt Hit * 


ar) Einen 
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210 Einen goldenen Ring alſo zuzurichten, daß die 
drinn geſtochnen Nahmen oder andere Figuren 
1 100 Belieben ſichtbar oder unſichtbar Dr 
werden konnen. 


Man nehme feines Gold, und laſſe davon einen ganz 
glatten Kugelring machen, wie man ſolchen gewöhnlich zu tra 
gen pfleget; ehe der Goldarbeiter denſelben zuſammen lotet, 
laſſe man entweder einen Nahmen oder was man fonft will, 

ſauber und etwas tief in die innere Runde ſtechen, dieſe Buch⸗ f 
ſtaben oder Figur laſſe man mit gewoͤhnlichem Golbſchlaglot, 
welches wegen ſeines Zuſatzes, wann es gegluͤhet wird, ſchwarz 
bleibet, wieder fauber zuloͤten, und glatt: verfließen, ſo daß 
nach Wegfeilung des Rauhen, es aller Orten glatt werde, und 
nichts geſtoch nes mehr daran zu ſehen fen, darauf der Ring 
zuſammen geloͤtet, gefaͤrbt, aus geputzt und vollkommen fer⸗ 
f tig gemacht werden kann. Will man nun die eingegrabenen 


Buchſtaben ſichtbar haben, , fo haͤngt man den Ring an einen 


eiſern Drath, leget ihn auf eine Kohlpfanne, laͤßt ihn etwas 
roͤthlich gluhn, nimmt ihn dann heraus, läßt ihn kalt wer⸗ 
3 den, fo werden die Buchſtaben oder Figuren ſchwarz, als ob | 
fie‘ eingeſchmelzt waͤren, erſcheinen, auch dergeſtalt %o lange 
man will verbleiben. Sollen aber ſolche wiederum unſichtbar 
91 werden, ſo nehme man ein wenig Sand und fein geriebenen 
Schwefel, und reibe fie damit, oder laſſe den Ring durch 
einen Goldſchmidt mit der Goldfarbe fällen. und hellen, ſo 
ſlehet man wieder nichts, und das kann man ſo oft ceſchei⸗ 
08 und PN ie, als man will. 


9 3 22) Die 
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22) Die Steine eines Bretſpiels mit einem Meſ⸗ 
ſer aufzuheben. 5 

Dieſes zu erhalten, nimmt man einen Stein des Bret⸗ 
ſpiels, und gerade in die Mitte deſſelben ein Meſſer. Auf 
dieſen Stein legt man um das Meſſer herum, drey andere, 
und auf dieſe drey abermal drey andere, und fo immer fort, 
bis ſie endlich alle aufgelegt ſind. Hierauf ergreift man das 
Meſſer, und hebt es allgemach in die Hoͤhe; ſo wird man 
alle Steine des Bretſpiels zugleich mit in die Hoͤhe nehmen 
können. Dieſes Kunſtſtuͤck wird niemahlen fehlen, wenn 
man nur immer die Vorſicht gebrauchet, daß man die obern 
Steine auf die unten liegenden, e auflege, daß ſie die 
unteren verbinden. 


vd 


23) Stock und Degen mit Run Swockband ſo in 
einander zu ſchlingen, daß man ſie, ohne den Vor⸗ 
theil zu wiſſen, nicht mehr aus einander bringen 

ahn 8 . 

Stecket den Stock durch das Degengefaͤß, zwiſchen den 
Griff und Biegel, und das Stockband ſtecket unten durch den 
Degen, ziehet dann den Stock mit ſamt dem Bande hindurch, 
fo wird das Stockband an dem Biegel des Degens angeknuͤpft 
haͤngen, und ſolches niemand, der es nicht e anzuma⸗ 
er Ne „wieder herunter thun Vue. 


200 Einen Degen und Scheide allo he in 
beyde Hände zu geben, daß er ihn nicht einſtecken 
koͤnne. 


Man 9005 ihn den Degen bey denn Griff in die he 
au, die Scheide aber bey dem Ohrbande in die linke Hand, 


ſo 


— 
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fo wird er au ſeinem Arm, den er einzuſtecken, die Länge 
ar Haben. 


. 


25. a) Glas mit einer Schere zu ſchneid en. (den 
Herrn Prof. Klapproth in Berlin.) 

Wenn man es verſuchen wollte, eine Glasscheibe aus 

freyer Hand mit der Scheere zu ſchneiden, fo wuͤrde das Zer⸗ 


1 ſplittern des Glaſes die unfehlbare Folge ſeyn. Ganz anders 


aber verhaͤlt es ſich, wenn man dieſen Verſuch unter Waſſer 


anſtellt; indem der ungleich ſtaͤrkere Druck, den das Waſſer 


auf die darinn untergetauchte Glastafel aͤuſſert, der Erſchuͤttet 
rung derſelben ein größeres Gegengewicht entgegen ſtellt. Ein 


eigentliches Durchſchneiden iſt es zwar nicht zu nennen, fons 


dern es gleicht vielmehr nur einem, mit einer Zange verang 
ſtalteten Abbrechen. Auf dieſe At laͤßt fü ich Tafelglas ganz 
beguem zu runden Scheiben ſchueiden 


250 b. Ein Kelchglas von ben an bis unten kuͤnſt⸗ 


lich zu zerſchneiden. 

Man nimmt ein reines Kelchglas, darinnen keine Bla⸗ 
ſen noch Sandkoͤrngen find „ auf felbiges zeichnet man zuvor 
mit Dinten die Schneckenlinie abe, die man ſchneiden wilb 
Bea faſſet man das Glas mit der Hand, haͤlt es oben am 

Mundſtucke, bey dem Anfang der Zeichnung, an ein bren⸗ 
nendes Licht, daß es daſelbſten heiß werde, ſchlaͤgt mit eis 


nem zuvor mit Speichel genetztem Finger an ſelbigen Punkt 


wo ſelbſt es erhitzt iſt, ſo wird es davon einen Riß bekom⸗ 
men, andere machen dieſen Riß mit einem Diamanten. Dann 
nimmt man 2 brennende Lunten, haͤnget ſelbige ſo, daß das 
brennende Ende unten komme. Wenn nun die Lunte ſpitzig 
abgebrannt if, fo haͤlt man die Spitze zu Ae an den 

4 i im 


— 
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im Glaſe. geſprungenen Riß, und faͤhret damit ſachte der Zeicht 
nung nach, ſo wird ſolches, immer fort nach dem Lunten zu 
ſpringen. Wenn dann die Lunte ſtumpf geworden, ſo nimmt 
ian die andere Lunte, und wechſelt, bis die Zeichnung vols 
0 damit fort. Am Ende wacht man mit der Lunte einen 
Auerſtrich, damit das Glas feite beyſammen halte. Man 
muß aber nicht allzunahe an das Ende des Glaſes kommen, 
ſondern etwan 1, oder ein und einen halben Finger breit, vom 
Querriſſe an, bis zum Ende, oder Fuß des Glaſes, Naum 
laſſen, damit ſelbiges noch eine ziemliche Stärke behalte, 
Dieſemnach hängt das zerſchnittene Glas ſo dichte beyſam⸗ 
men, daß es Getraͤnke haͤlt, und wenn es leer, zur Enriofle 
tät gezogen werden kann, welches dann von felbften, weil es 


elaſtiſch iſt, wiederum ſich zuſammen Hheben wird, daß man 
Bro trinken kann. 


der: man nimmt einen . der de Serpent 
benetzt if, und nachmals um das Glas gebunden, angezuͤn⸗ 
det, und dann wieder mit etlichen Tropfen Waſſers abgelde 
ſchet wird, davon theilt ſich das Glas alſo dad und dieſe iſt 
f den Chymicis gar wohl bekannt. 


Ober: man füllt ein Glas mit Brandtewein, zündet 
ſolchen an, und wenn die Flamme ausgegangen, beſchreibe 
man die Linien mit Dinte oder anderer Feuchtigkeit; fo wird 
das Glas am angefeuchteten Orte ſpringen. 


3 209 Der Verierbeutel. 
A Fig. 16. 

Dieſer Veutel wird alſo gemacht: Erſtlich find an u jede: 
Seite zwey lederne Riemen AB und ED: an deren Ende 
zwey Ringe hängen BD, wo der Riemen ED urch den Ring 
B gehe, age 1 man Bm kann abmachen, noch einen Nies 
5705 * de e men 
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men von den andern gbſondern, ob man ſchon den Ring nach 5 


DE kann ſchieben. Zweytens iſt oben an dem Beutel ein 
Stuck Leder E, das die Oefnung deſſelben bedeckt, und mit 
Ringen verſehen iſt, durch das Stuͤcke gehn die Ringe und 


das lederne Band, ſo am Ende bey E geſchlizt iR, um den | 


Riemen BE su verſchließen. 


Ei um den Beutel nun zu oͤfnen und zu erben muß 

= man die Fuͤgung des Riemens A kennen. Man verſchiebt den 
Ning B nach E zu, und den Ring D mit dem Riemen durch 
den Schlitz E, jo iſt der Beutel geſchloſſen. Will man den 
Beutel nun oͤfnen, ſo ſteckt man das Ende des en 
ut den Ring B und durch E ſo iſt der Beutel ar 


27) Das kuͤnſtliche Gedaͤchtniß. 

Erwaͤhlet euch einige Worte, die einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Verſtand haben, und die ihr leicht im Gedaͤchtniß be⸗ 
halten koͤnnet; zum Exempel eine Sentenz „einen Be: 2100 
le veux avec excés vous aimer et N 

vous plaire. 


90 Nehmet fo dann ein numerirtes Ahe wah ihr 
auswendig wißt: K e RR gen nt, mare 


„„ Bas k Ai 

. 2 EEE 
BE TEIL URN 
12, 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19 0. 21. 22, 
EL RT. | 
23. 24. 


105 Die Beluſtigung hiermit iſt folgende. Man verſpricht 


DR e N eine Menge von verschiedenen Zahlen, ſo 


P * N wie 


24 Mechanſſche Kunſtſtücke 


wie fle einfallen, anzugeben, und ſolche in eben der Ord⸗ 
nung, fo gleich, oder in einem Monathe, oder in einem 
bien noch mehreren Jahren, wieder herzuſagen, welches leicht 
wird geſchehn koͤnnen, wenn man 9 dieſes ene und 
5 dee Verſes erinnert. 


Man muß dabey beobachten, damit die ( Bühl, ſo man 
angeben will, recht mannigfaltig ſeyn mögen, daß man in je⸗ 
dem Wort allezeit zwey Buchſtaben zuſammen, und wenn die 
Zahl der Buchſtaben in einem Worte ungleich, den letzten 
Buchſtaben allein nehmen müſſe. 8 


Be pi eil 
le — ve — uk — a ae 
9. 1 d err ION a) 
en tea „ 
37 13 f 


Aus dieſem Beyſpiel fiehet m man leicht, daß man die Zah⸗ 
len angeben muͤſſe wie folget. f 2 
915. 205. 2021, 120. 53. 521. 35. 18. 
Dieſe Beluſtigung wird ſolchen ſehr wichtig ſcheinen, die 
nicht wiſſen, daß das ganze Geheimniß in dem Verſe, und den 
numerirten Alphabeth beſtehet, die. man auswendig wiſſen 
muß, und werden glauben daß man ihnen dieſe Zahlen, ſo 
wie fie von ohngefaͤhr in den Sinn gekommen find, Angeges 
ben habe, und man ihnen ſolche nach einer ſo langen Zeit, 
nur durch Hülfe eines ungemeinen Gedaͤchtniſſes wieder habe 
herſagen koͤnnen. Ihre Verwunderung wird noch groͤßer wer 
den, wenn man ihnen eine große Menge von Zahlen angiebt, 
welches eben ſo leicht angehen wird, wenn man mehrere Ber 


ſe N weiß. N 8 ere 
— \ : * 85 


280 Ein 
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28) Ein Band zu zerreißen und wieder jufanmen 

Basar, „zu blaſen. 

Dieſes iſt ein Blendwerk der Taſchenſpfeler. Sie bi 

ben auſſer dem Bande welches zerriſſen wird, noch ein ander 
res ihm vollkommen ähnliches, das fe zwiſchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger heimlich und verborgen halten. Das 
Band aber, welches zerriſſen werden ſoll, ziehen fi fie mehren; 
theils unter dem verborgenen hervor, bis es ganz und gar in 
kleine Theile zerriſſen und mit einer Scheere zerſchnitten iſt. 
Hierauf zerreißen ſie es, und blaſen daran, daß es zerſtaus 
bet; unterdeſſen aber ziehen fie das ganze Band hervor. 


29) Bilder alſo ohne Uhrwerk zu nahen; daß fie 
auf einem Tiſch herumlaufen, am Ende deſſen nicht 
herunterfallen, ſondern zur rechten Zeit um⸗ 

| | kehren. 

N Man nimmt einen Roßkafer, ſetzt ihn verborgener Wei⸗ 
fe unter einen leichten Körper, es fen nun ein nachgemachter 
Fiſch, Froſch, Maus, u. d. gl. welcher unten hohl, rund 
und ganz aufſtehet, und läßt ihn alfo marſchiren. Weil nun 
der gefangene Käfer gerne ledig ſeyn mögte, fo verſucht er 
ſolches aller Orten, kriecht auf dem Tiſch hin und her, und 
fuͤhret das Bild oder den Korper, darunter er verborgen iſt, 
mit ſich. Man darf nicht beſorgen, daß wenn er zu einem 
Ende des Tiſches koͤmmt, hinab falle, ſondern er wird ſich 
wenden, und wieder zuruͤckkehren. Auf gleiche Weiſe kann 
man einen leichten Koͤrper von ‚Papier machen, und eine Mu; 
cke darunter ſtellen, oder unten mit den Fluͤgeln au das Koͤrperlein 
ankleben, doch ſo, daß ſie kriechen koͤnne. Alſo kann man auch 
von Papier Schildkroͤten muchen, Mücken datunter kleben, 
und an den Binden kriechen laſſen. 


e ER & rn 
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300 Korn zu mahlen. 
Der Taſchenſpieler macht dieſes folgender Geſtalt werk 
ſtellig. Er hat einen laͤnglichten hoͤlzern Becher, in welchen 
noch ein anderer hoͤlzerner Becher gedrehet, der aber ſo tief 
nicht hinein gehet, damit zwiſchen dem aͤuſſerſten und innern 
Becher ſo viel Raum uͤbrig, daß darinnen eine Hand voll 
Mehl kann verborgen ſeyn. Wann nun dieſes Mehl darin⸗ 
nen, ſo ſtehet der oberſte Becher auf dem Mehl, daß von 
ſelbigem nichts zu 8 0 auch Mah von d Bechern zu 
e 
Wann er nun ſpieten ſoll, fo läßt er den Becher fehen, 
23 Bo niemand argwohnet, daß es zwey Becher ſind. Er 
wirft ſo dann ein wenig Korn in den oberſten Becher, und 
legt ein hierzu gemachtes leeres Saͤckgen daruͤber, und unter 
verſchiedenen bey dieſem Handwerk gewoͤhnlichen Gauteleyen, 
ſtellet er ſich als ob er das Korn mahlte; fo ihm nun die Zu 
ſchauer lang genug zugeſehen „ſo ergreift er das leere Saͤck⸗ 
gen, und faßt ſogleich damit an einen leeren Becher, folglich 
ſchuͤttet er den untern Becher, und zugleich das Mehl damit 
aus, da dann ſich manche einbilden, das Mehl waͤre erſt in 
dem Becher gemahlen worden. Dieſes nun um fo beſſer zu 
bewerkſtelligen macht man einen hoͤlzern Deckel mit einem 
Knopfe oben auf, welcher auf den inwendigen Becher paßt, 
ſo kann der Taſchenſpieler den Becher mit dem leeren 
e e beſee 8 unvermerkter ae 


\ 
An 


* 


9 5 und zu 1 daß fü ie bios in el⸗ 
nem Schnupftuche alleine ſen. 
Hierzu wird ein Schnupftuch erfordert, in welchem ſchon 


ein Sprit befindlich iſt, alsdann muß man das feinige nehs 
men, 


A 
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men, wie auch eines andern ſeines, und fie fiber den Tiſch aus- 
breiten. Ferner werden hierzu zwey Stuͤcke Geld von glei⸗ 
cher Groͤße als das vernehete iſt erfordert, deren man ein je⸗ 
des in ein beſonderes Schnupftuch leget. Den Anfang macht 
man bey dem Schnupftuche, darinnen das Geld vernehet iſt, 
woraus man mit einer Behaͤndigkeit das Stuͤckgen Geld 
nimmt, eben als wann es dasjenige wäre, fo man vorhero 
darauf geleget hat. Hernach ergreift man mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit das mit den Pfennigen, und thut fie hinein, die 
man doch erſtlich herausgenommen. Fragt alsdann beyde Per⸗ 
ſonen, ob ſie ihre Pfennige in ihren Tuͤchern haben? wel⸗ : 
ches fie bejahen werden. Darauf giebt man ihnen das Schhupfe 
tuch, wor innen das Geldſtuͤck vernehet iſt, und nimmt mit ei⸗ 
ner Behaͤndigkeit den ‚Bündel, worinnen der Pfennig ſteckt⸗ 
ſchneidet ihn ab, damit kein Pfennig herausfalle, es muß 
geſchehn mit ſonderbarer Geſchwindigkeit und Uebung, letzt⸗ 
lich fragt man den, der das andere Schnupftuch haͤlt, ob M 
nicht fein Tuch ſchuͤtteln moͤge. Wann er ſolches thut, wer⸗ 
den mit größter Verwunderung der herumſtehenden Zuſchauer 
die beyden Geldſtuͤcke, fo vorhero in zwey Schnupftuͤchern 
verwahrt gelegen, aus dem einen allein herausfallen. 90 N RR 


32 ) Ein Geldſtuͤck jemanden in die Hand zu geben, 
m zugleich zu machen, daß es bey einem andern 
| ‚gefunden werde. e ene 
Man nimmt ein Geldſtuͤck öffentlich aus der Taſche, und 
machet auf daſſelbe ein gewiſſes Zeichen, Alsdenn ſtellet man 
ch, als ob man daſſelbe einem andern in die Hand gegeben, 
behaͤlt es aber doch im ſeiner eigenen Hand, bald hierauf for⸗ 
dert man das Geld von einem andern, der hierzu beſtimmt 
n ei AI e N 90 e , nach vorher gr 
ce (ſchehener 
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ſchehener Uebereinstimmung, er ſolle es nur in ſeiner linken 
Hoſentaſche ſuchen, da er dann ſich verſtellend alles das was 
ee andern eine Verwunderung erwecken kann. 


330 8 Die verwechſelten Geldſt uͤcke. 

Nehmet zwey Muͤnzen, deren Durchmeſſer vollkommen 
einerley, das Gepraͤge aber verſchieden iſt, ſchleifet jede auf 
einer Seite, ſo daß beyde zuſammen nur die Dicke einer ein 
zigen haben. Iſt dieſes geſchehn, ſo laſſet ſolche durch ſehr 
zarte Niete zuſammen nierten. Solcher gedoppelter Muͤn⸗ 
zen muß man ſich 2 Stück verfertigen laſſen; z. E. die bey⸗ 
den Münzen wären ein preuſiſches und ein ſächſiſches Vier 
groſchenſtück, ſo wird die zuſammen geſetzte Muͤnze, auf der 
einen Seite als ein preuſiſches, auf der andern aber als ein 
ſͤchſiſches Viergroſchenſtuͤck ausfehein Nehmet in jede Hand 
elne von dieſen Münzen, und zeiget jenen Zuſchauern, daß 
ihr in deb einen Hand ein Prenfifches, und in der andern ein 
ſachſſches Viergroſchenſtück habet, hierauf ſperret die Armen 
aus einander, und laſſet jeden, durch eine Perſon halten, iſt 
dieſes geſchehn „ ſo ͤͤfnet nochmals die Hände, und. laſſet ſe⸗ 
hen, daß ihr noch bis itzo in jeder Hand, die bewußte Muͤn⸗ 
ze habet. Hierauf thut ihr beyde Haͤnde zu, damit fi ſich die⸗ 
fe Stuͤcke natuͤrlicher Weile umkehren, und macht mit den 
Handen eine etwas ſtarke Bewegung, damit es das Anſehn 
habe, als ob ihr einen Wurf machet, oͤfnet hierauf die Haͤn⸗ 
de, ſo wird es ſcheinen, als ob die e ſich i in den Häns 


den verwechſelt hätten. hai 


4 

340 Zwey Schellen von. einer Hand aemett 
in die andere zu bringen. b 

Hierzu ſind drey kleine Schellen von noͤthen, da von 


man eine in den linken Ermel ſteckt, von denen andern zweyen 
f nimmt 


* 
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nimmt man in jedwede Hand eine, haͤlt darauf die Binde 8 
unterwaͤrts, und bringet unvermerkt die Schelle aus der lin 
ten Hand in die rechte, wenn dieſes geſchehn, ſtrecket man bey 

de Hände aus, und läßt ſolche von zwey Perſonen halten.“ 
Damit aber der Betrug nicht zu merken, fo ſchuͤttelt man 
beyde Hände, und fragt die Zuſchauer ob ſie auch beyde Schels” 
len Hören‘, die mit ja beantwerten werden, weil ſie glauben, 
der Laut in den linken Ermel, kaͤme aus der linken Hands 
in welcher ſie die Schelle vermuthen. Hierauf oͤfuet man 
die Hände, ſo wird die linke Hand leer ſeyn, eee 


Selen werden fi ich in der rechten Haud befinden. . 2 
0 eina gebratenen Kalbskopf llbckend enn 
| zu machen. 1525 Sa 


Man gebraucht hiezu ein klein Schächtelgen 5 bohret daf g 
fie voller kleiner Locher, nimmt alsdann einen Laubfroſch, 
und thut ibn darein, belegt aber zuvor das Schochtelgen mir > 
grünem Laub, daß es den Froſch nicht berühren koͤnne. Wenn 
man nun den Kalbskopf auf den Tiſch bringet, ſo ſtecket dag 
Schaͤchtelgen mit dem Laublroſch in des Kalbskopfs Mund, d 
fo wird im kurzer Zeit der Froſch „wenn es ihm zu heiß 
wird, anfangen zu ſchrelen, und weil ſeine Stimme verſchloſ⸗ 
fen iſt/ wird es nicht anders lauten, als wenn ein Kalbe bib. 
ke, welches dann bey den umſtehenden ein Miche und 
Verwunderung erregen wird. N f 


30 Eine Karte in einem Ey zu den. aM 

Tab X. Fig. EBEN NE 

A 1 Hate Karte ſo klein zuſammen als ihr immer könnt, 

und ſchiebet ſolche bey A in ein klein Staͤbchen AB, des 

demjenigen gleich ſiehet, deſſen man ſich bey dem Becherſpiele 

bedieuet. Es muß aber nach BR ganzen Laͤnge ein Loch 
* ohn. 


2 Medanifhe Runfiftüde, 


ohngefähr 3 Linien im Durchſchnitte haben, damit ein Fleiger 
Ladeſtock 0 von gleicher Laͤnge, der in einen Knopf D aus⸗ 
gehet, welcher den bey A gleich Mies, darinnen frey hin und 


beer geſchoden werden kann. 


Laſſet eine perſon eine Karte, die der in dem G f 
verborgenen Karte gleich iſt, aus dem Spiele herausziehen, 
und ſolche hernach wieder hineinſtecken. Zeiget ihr ſodann 


einige Eyer, und fragt fie, in welchem Ey fie verlange, dag 


die herausgezogene Karte ſich befinden ſolle. Mehmet hierauf 

dieſes Staͤbgen und haltet es auf die Seite B, zerbrechet das 

beſtimmte Ey mit der Seite A und indem ihr den Stab ein 
wenig in das Ey hineinſtecker, fo druͤcket ſanft das eine Eu⸗ 
de D mit der flachen Hand hinein, damit die Karte in das 

Ey hinein getrieben werde. Schlaget ſodenn das Ey ganz 

auf, rollet die Karte auf, die ihr hinein gebracht habet, und 
zeiget daß ſolche diejenige ſey, welche die 7 aus dem 

Spiele herausgezogen hat. 

Man muß aber dieſe Karte, die herausgezogen worden 
iſt, heimlich wegzubringen ſuchen, damit man zeigen konne, 
daß f nicht mehr in dem Spiele vorhanden ſey. 

37) Der 2 Trichter. 
Tab. „ 3 

Man faffe fü fih einen doppelten Trichter von weißem Ble⸗ 
che machen, deſſen inwendige Fläche A und die äuffere B zu⸗ 
ſammen gelötet find, fo, daß das Waſſer, das dazwiſchen 
iſt, nur durch ein kleines Loch, das bey C. gemacht iſt, wo 
die inwendige Oberflache an das Rohr des Trichters reichet, 
ablaufen koͤnne. Laſſet eine Handhabe daran machen, an weh - 


cher oben ein ſehr kleines Loch E angebracht ſeyn muß, wel⸗ 


ches mit dem inwendigen und, verborgenen Raum dieſes ade 
es eine Gemeinſchalt haben muß, | 


Wenn 
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ARE ie dieſen Trichter voll Waſſer gießet und mit dem 
. die Röhre D unten zuhaltet, fo wird ſich das Waſſer 
auch in den Zwiſchenraum der beyden Oberflächen A un B 
austheilen, und wenn ihr den Finger bey D hinwegnehmet, 
dagegen aber das Loch E mit dem Finger zuhaltet, fo wird 
das Waſſer, das in dem Theile des Trichters A und 5 iſt, 
ablaufen, hingegen das zwiſchen diefen beyden Oberflächen ve 
findliche wird zurückbleiben, bis daß man den Finger aufhebt, 
das Loch x Öffnet, und die freye Luft hinein laͤßt „ worauf 
das in dieſe m Zwiſchenraum befindliche Waſſer herauslaufen 
wird, ſo lauge bis ihr ſolches zurüchalte , indem ihr. von 
Nahe vel Finger auf dieſes Loch E ſetzet. ! 1 0. 5 

Die Beluſtigung ſo mit diefem Trichter gemacht 0 65 
iſt folgende. Man füllet dieſen Trichter! mit Waſſer oder Wein, 
und indem man ihn bey der Handhabe häle und mit dem Dau⸗ 
men das Loch E verſchließet / ſo laͤßt man den Wein, oder was 
darinnen in ein Glas laufen, und trinket es aus. Hierauf 
nimmt man eine Art Ahle, deſſen Spitze in den Heft hinein 
gehet, und ſtellet sech. als ob man die Stirne damit durchſte⸗ 
chen will, ſetzet die Oefnung des Trichters darauf, und oͤfnet 
das Loch E, ſo wird es ſcheinen als ob der Wein, den man vor⸗ 
her getrunken hat, wieder durch das in die Stirne a 
Loch berauslaufe. Re 1 


38) In glaͤſernen Kugeln, wülkliche ſedendige Site‘ ö 
e und Vögel zugleich zu zeigen. 
Es werden 2 Kugeln ! in einander geblaſen, deren en 
von der äußern 1 Zoll ohngefehr, oder etwas mehr alle 
Diefer Zwiſchen raum wird mit Waſſer angefuͤllt, und mit el 
nigen Meergründeln beſetzt. In der innern Kugel aber wer, 4 
den einige Querftänglein angebracht, und uͤber die Oefnüng 2 
Natürliche Magie. IV. Bd. 2 der⸗ 
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derſelben, die etwas groß iſt, ein Bogelteficht ſo geſetzt, daß 
die Vögel daraus in die Kugel ab⸗ und aufſteigen koͤnnen: ſo 
laͤßt es von auſſen nicht anders, als wenn Fiſche und Voͤgel 


1 in dem Waſſer waͤren. Da dieſe Kugeln nicht gut zu machen, 


ſo koͤnnte es auch mit Cylindern, 3. E. zwey Zuckerglaͤ. 
ſern geſchehen. Doch iſt die Vorſtellung mit Kugeln am 
ſchoͤuſten. Mn; | TER 
39) Eine Kugel auf ſolche Art zwiſchen die Finger 
zu geben, daß fie ſich anfuͤhlen laſſe, als ob 
„ es zwey waren. ee 
Man nimmt ein Kügelgen von Brod oder wovon man 
ſonſt will, legt den Mittelfinger über den Zeigefinger, und 
drehet ſolche unter dieſen uͤber einander geſchrenkten 2 Fingern 
herum, fo wird es ſich anfühlen, als ob man deren 2 halte. 


17 


40) Jemanden noch eine Naſe zu machen. 
Wenn die Finger auf zuvorgezeigte Art gelegt ſind, ſo 
laſſe man mit beyden die Kuppe der Naſe beruͤhren, und mit 
‚Heyden Fingern bewegen, ſo wird es ihm vorkommen, als ob 
er 2 Naſen habe. a re e PB 


VI. 


VI. 


| Rechen unf. 


nebſt and ern 
zur Mathematik gehoͤrigen Behſtemgen, Bi 


* 


Rechen ⸗ Kunſtſtücke. 
1 Rechenkunſt für Blinde, 
oder die Kunſt im Dunkeln zu rechnen. 
* ! 2% Tab. XII. Fig. 1. 2. 


D. Sauderſon der in dem erſten Jahre ſeines Alters 
blind wurde, und doch als ein beruͤhmter Mathema⸗ 


— 


ticus und Profeſſor derſelben zu Cambridge bekannt iſt, hat 


ſich dieſer Rechnungsſcheiben bedient. | 


Es ſey ein Quadrat ABCD in 4 ee dutch zwey 
durchs Centrum gehende und den Seiten AB und A0 parallel 
gezogene Linien getheilet, fo entſtehen auf dem Umfange die 


Durchschnitt. Linien AEB FC GD H, hiezu noch der Mittel⸗ 


punkt. giebt 9 verſchiedene Punkte. Man laſſe fih von feſtem 
und glattem Holze eine Anzahl folcher Scheiben machen von 
der Groͤße d Fig. 1. und laſſe in das Centrum einen platten Knopf 


N 


ſetzen, alsdann ſowohl dieſen Knopf als auch die mit Buch! 


fiaben bezeichneten Punkte durchbohren, ſo viel Scheiben wie 
man hat y eben fo viel kleine Knoͤpfgen mnß man ſich dazu 


machen, die man auf Erfordern, in die Löcher ſtocken kann. 
Stecket man nun das Knoͤpfgen in Mittelpunkt, ſo bedeutet 
we ae in H=; mD=3; in G2 4; in C s; in 

Be v5 F 


\ 
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Knoͤpfgen in derſelbe, bedeutet es O, wie aus Fig. 2 mit meh⸗ 


rern zu erſehen. Wollte man nun die Zahl 55423 legen, fo 
würde dieſes geſchehn wie Fig. 2 ausweiſet. 


Bey dem Gebrauch gehoͤret noch ein beſonders Na 
bret darzu, ſo mit Leiſten verſehn iſt, nach Art eines Poch⸗ 
bretes, um die Scheiben gehörig zu legen, und um die Stel, 
len der Einer, Zehner, Hunderte u. ſ. w. zu unterfcheiden. 
Dieſes wird ſich jeder ſeibſt angeben können. Auch wird man 
nun von ſelbſt wiſſen, wie die Addition und Subtraction zu 
machen iſt. Die Multiplication und Diviſion geſchichet aber 
am bequemsten, wenn man ſich eine Tarif» Tafel leget, die 
Bruchrechnung aber, wenn man ſolche ganz vermeid ur und 
den Bruch auf unſer Zahlen » & yſtem bringet. 


2) Die Decimal⸗ Rechnung. 

Wir zählen bis 1o und von dieſer Art zu zaͤhlen hat 
unſere Rechnungs Methode den Nahmen der Decimal⸗ Rech⸗ 
nung erhalten. In den gewöhnlichen Nechen⸗Buͤchern wird 
fie nur zur Hälfte gebraucht, weil man hier nur ſich derſelben 
bey Zahlen die größer als Eins bedient, und die kleiner als 
Eins ſind, gar nicht nach dem Zahlen⸗Syſtem betrachtet, ſie 
alſo gar nicht durch ro, 100 und fo weiter fleinert, fondern 
zum Nenner einer Zahl die kleiner als Eins iſt, jede nur 


mogliche Zahl annimmt. 


Dieſe Abweichung von unſerm Syte hat die Rech. | 


nuugskunſt ſehr erſchweret, denn haͤtte man ganz nach demſel⸗ 


ben gerechnet, fo würde man in unſern Rechenbuͤchern nichts 
von Br uͤchen ſinden, die immer den größten Raum einnehmen, 
Vorſichtigkeit und Mühe, bey dem Rechnen ſelbſt erfordern, und 
nichts anders (nd, als eine Anzeige, daß man nicht mit 
N Rech⸗ 
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Rechnen fertig geworden ſey. Denn z. E. 1 zeiget nichts an 


ders an, als daß die Zahl 3 mit 4 dividirt werden ſoll, welches 
aber nicht geſchehen iſt, auch giebts allezeit fertige Rechen⸗ 


meiſter die ſogar glauben es koͤnne nicht geſchehn. Der Die 


viſor ſey groͤßer als der Divident — Ey freylich — Da oh⸗ 
ne Decimal Rechnung die Aufloͤſung arithmetiſcher und 
geometriſcher Kunſtſtücke nicht deutlich und kurz vorgetragen 


werden kann, fo fehe ich mich genöthigt hier 999 Nike 


aufzuſtellen. 

= Zahlen des Decimal Systems gehbrig 

| auszuſprechen. 0 
Ff A 
9 TER 3 .»- @ 8 8 

— — x * 

B „ „ „ ee r 
)) 
= ‚ N 
3% 
JTTTTTTTFTTC  R e 
= 2 3 ö . FE — * NS 
= 5 CCC 
9 FV 
5 F 
RS 5 & & 2 pe 
SE RER 

+ S — 2 
* = S 
gen NIE. HE 

an 


um die Zahlen ſo A als eins ſind von e ſo klei 
ner als die Einheit ſind, zu unterſcheiden, ſo ſetzt man zwiſchen 
dieſelbe das Comma. Demnach ſind alle Zahlen die linker 
Hand dem Comma beſiudlich, größer als Eins, und wathſen 


mit dem Zehnfachen, die rechter Hand ſtehen, . Kal um 


55 Zehnfache. Demnach heißet 
’ Q 4 


en 


0 
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2 [er SIR a5 Drey Einheiten ? 
5 ir 3, 4 Drey Einheiten und Vier 
Zehntel. * 

3, 48 Drey Einheiten und fünf und 


vierzig hundert Theile u. ſ. w. 


| Wenn 1 gar keine Einheit vorhanden iſt, fo ſetzet 
man an derer Stelle die Nulle, und an dieſer haͤngt man das 
Comma, fo heißt 


50% Drey Zehntel f 85 
5 0, 03 Drey zehntausend Theile 
uf. w. 


b) Aodieion in Decimal Zahlen. x 


Hierbey iſt nichts beſonders zu merken „ ſſie arsch 
ganz nach gewoͤhnlicher Art. Z. E. 
2, 00% 
16, 144 


9 123 
/ 128, 001 


„ 
146, 272: 


) Subnaction. BR 
Ei o liche iſt auch dieſe 3. E. von 48, 486 
abgezogen 23999 12 
bleibt 11, 487 


* 


d. Multipfication, 

Geſchiehet ganz wie gewoͤhnlich, nur muß man wenn 
ſolche geendet, von dem Produkte ſo viel Stellen von der rech⸗ 
ten zur linken Petter des e abſchneiden, als Zif⸗ 
fern 
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fern in den beyden Fakto en zuſammen ane voc d. dem 
. RR ühlt Hand enthalten f nd, 8. Enit 


142,4 en 
eben alſo 
„ 
o, oo 


4 — — a—— 


456,172 

hier ſollen 6 Ziffern abgeſchnitten werden, und ſind 9 75 auch 
6, es iſt alſo keine Einheit mehr vorhanden, des halb be⸗ 
merkt man ihre Stelle mit der Nulle und bebt an ſie das 
Comma, demnach iſt das Produkt 1 

| 9,456172 \ 

ferner 
MT 
RR E 68% 


* 


356536 


hier ſollen 9 Ziffern, vom Produkte abgeſchnttten werden, da 
es aber nur S enthält, fo müſſen annoch 3 Nullen vorge⸗ 


fest werden ſtehet alſo ' 
“000836536 


da aber die Einheit noch nicht darinn vorhanden, fo muß auch 
ihre Stelle bemerkt werden. dogglch iſt das wahre Pros 
dukt 0,000836 536, 


16 e. Seiko 
Erſte Regel. Wenn eine gegebene ganze Zahl durch eine 
andere gegebene ganze Zahl dividirt werden ſoll, und 
Nr | letztre 


256. Rüchen- Künfiftüde, 


| feßtresife nicht genau in der erſten enthalten, ſo bezeich⸗ | 
net man die Stelle der Einer im Quotienten mit einem 
Comma, haͤngt an den Reſt ein oder mehrere Nullen 


an, und fährt zu dividiren fort. Z. E. 
0 512 und 15% 8 

| 2 8 5 . 
10 98 30 
2 5 ner 4 
o 28 

O f 3 18 * Er. 

© 


Zweyte Regel. Br aber if. der Diovident gar uicht 
durch den Diviſor theilbar; in dieſem Falle fährt matt 
zu dividiren fort, bis man den Quotienten fo genau 

hat, bis die Groͤße, ſo noch mangelt, eine ſolche Klei 
nigkeit iſt, die in die Rechnung keinen Ae auf die 5 
8 Richtigkeit mehr hat. 
. E. 5666 und ſo weiter 
5 20 


18 r 


N 
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in dieſem Falle ſetzt man an den Quotienten noch einige Punk⸗ 
te, alſo 1,666 .. welche anzeigen, daß der Quotient nicht 
genau iſt, aber doch ohne einen merklichen Irrthum zu bege⸗ 
hen, als ſo groß angenommen werden kann. 

Zahlen die ſich nicht genau angeben laſſen, heißen irra⸗ 
tional Zahlen. | | 
Dritte Regel, Wenn im Divident keine im Divifor aber 

Ziffern nach dem Comma folgen oder umgekehrt, ſo haͤnget 

man an diejenige gegebene Zahl, wo ſolche mangeln, ſo viel 

Nullen an, als die andre Ziffern nach dem Comma enthaͤlt. 

3. E. es ſoll 16 mit 4,05 dividirt werden, ſtehet alſo: 

1600 3,98 


405 
1215 


oder es ſoll 13,863 mit 4 dividirt Wer eher fo: 
138633 3,46% 
400 % 
12000 


1863 
4 

16 

26 
4 
24 ; 


23 
4 N 
20 


—— 


3 


— 


vierte 
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Vierte Regel. Wenn im Divident und im Diviſor nach 
dem Comma eine gleiche Anzahl Ziffern befindlich find, 
ſo geſchiehet die Diviſion ganz nach der erſten Regel, 
3. E. Es ſoll 4,87 Hi 2,36 dividirt werden, ſtehet 
alſo: i ' 

"4514. ; 
ae ee 
e 
2104 

116 


Süuſte Regel. Sind die Ziffern nach dem Comma im 
Diviſor und Divident ungleich, ſo hangt man an den 
andern noch ſo viel Nullen an, als demſelben mangeln. 
Z. E. es ſoll 4,3 mit 2,1548 dividirt werden, fo iſt der 
Divident eben ſo viel als 4,3000 und die Divifion 0 
e 


69 e 

Kara ie N 
2140 
21748 

10239323 

u „208d 
2174s 
„193932 


114 


Oder | 


16 7 33} 
3456 ſoll mit 2,3 
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Oder 


f TER 78 


14 
2 


— 


= 


5 Mare, #) 
888 


nean! er 


2 


2 3 * 
. * 
* 


88 8 4 2 N a 
N f 13343 


Sechſe Reget. It der Divifor gebßer nie der Dioident, 
u. Pitt auch der Quotient kleiner als zie Einheit, man 
bange in diefem Fal fo viel Nullen an den Dividen⸗ 
den bis die Divifion wirklich geſchehn kann, eben dieſe 
Anzahl Nullen ſetzet man in die Stelle des Quotienten. 
8. E. Es foll y mit dividiert werben. Stehet alſo: 
0 Oe 


— 


U 13 . 
42 1 F 
— a 
E 2 
1 


Oder: 
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Oder 
Es ſoll f mit gs dividirt werden. Stebet alfa. 
| 500 0,2568 ... * 
3 ter | 


f n i 
ER 16. f f 
Nur muß alsdann von denen im Quotient geſetzten Nul⸗ 
len die erſtere mit einem Commg bezeichnet werden. 
Eioͤen fo verfaͤhrt man, wenn z. E. die in 3000 Theile 
getheilt werden ſoll. Stehet alfo: ee  E 
N 1 5 oo 0,0025. 
2060 = 
; 4 0 e Er * 


10 


G 
Allgemeine Regel. 
3) Man hänge an den Divident fo viel Nullen als der 
Diviſor Ziffern zur rechten Seite des Comma hat. 
2) Desgleichen hänge man an den Diviſor ſo viel Nullen als 
der Divident Ziffern nach dem Komma hat. 
3) Sehe man die hiedurch entſtandenen Zahlen als lauter 
Ganze an, und dividire wie gewohnlich. 


8. E. 
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23. €. es ſoll 0,861 mit 70e dividirt werden, ſo i die 
Bu 


8558 998 6,80 1050 | 
Dieſe als ganze Zahlen betrachtet giebt 
861000: und Iooo 
Die Makita ift alfo dieß; 


f 861000 861 
I 00 185 
desglaichen 


Es fon 0,02803 durch 1,68 dividirt werden, fo iſt die 
Berichtigung 0,0200300 und ede dieſes als ganze 
Zahlen angeſehn giebt SE 

300-und ER 
Die Aufgabe iſt alſo dieſer gleich, es ſoll 
300 mit 16800000 dioibire Deren; Fe lo. aber 
folgende 5055 
e 7 78 De 
168 
1176 


5 IE 
168 
1344 
| 96 
ſo auch wenn 0,000r mit 
0 iſt die Berichtigung 


0,0001000000 und o 


0,000003 dividirt werden ſoll, 


‚290002306600 
ae als ganze Zahlen betrachtet, giebt 


AToooooo und 20000 
Dieſe Rechnung iſt alfo diefe 5 


I000000|50 — dem Hutten 
0 2 0500 


Die: 
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Dieſes wird genug ſeyn, dieſe Art zu rechnen einzuſehen 
um ſich ihrer bey . wachemat chen mae bedienen 
zu koͤnnen. | 
3) Ohne eum en zu mult ple ren und 
2 dividiren. 

N Es fol die een mit 54608 multiplicirt werden, 
ſo machet man ſich aus dem Multiplicans 486345 folgendes i 
Täſtein, ſo der Tarif genennt wird, durch beygeſchriebene Art. 

486345 = 1 hr dieſes doppelt genommen 

9% ‚οπ en hiezu das Einfache 
2% 14 9% das 2 fache doppelt N 

1948380 4 — das 3 fache und 2 fiche ats 

24177 das 3 fache doppelt RR? 
291809 — 6 — das 3 fache und 4 fache he x FR 

ORT I das 4 fache doppelt 
389070 = 8 — das 4 fache und 5 fache 
4377105 — 0, hierzu das Eüfache f 
4863450 —IO 
dieſes 10 fache hat man nicht noͤthig, ſondeir es iſt nur die 
Probe ob man richtig addirt hat. Auch kann man bey Vers 
fertigung jedesmal zu dem dee e Vielfachen das 
1 addiren. 

Nan ſetze die beyden Faktoren wie ge unter 
hunde „und ſuche nach der Groͤße der Ziffern des Multipli⸗ 
cators das eutſprechende Vielfache in der Tariftafel, und 
ſchreibe ſolches wie gewoͤhnlich darunter u. ſ. w. 

486345 
54603 
3890760 das 8 fache. 
29180700 6 — 
10 4 %% % „ 
E ö 
26558327760 — Produkt. 
Wenn 
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Wenn nun dieſe Zahl gegeben wäre, und man ſollte fol 
che mit 486345 dividiren, ſo muͤßte man ſich, auf eben ges 
zeigte Art, eine Tariftafel verfertigen, die wir aber ſchon has 
ben und gebrauchen koͤnnen. 3 FEN 

Man ſetze alſo den Divident wie gewöhnlich hin, und 
den Diviſor linker Hand, worunter man die Tariftafel ſetzet 


46s 2655832776 
| 2431725. 5 
2241077 N 
1945380 — 

2957699 

N 2919070 — 
i eee, 589076). 55 
Kahl 3890766 20 ; 
38590760 — 8 = 54608 = Quotient. 


ar. 


oe * Bw 


Man ſuchet die zu div rende Zahl in der Tariftafer, 
auf, und ſchreibet, wenn fie nicht ſelbſt vorhanden, die 
naͤchſt kleinere darunter, und ziehet ſolche ab, das Vielfache 
aber ſetzt man in die Stelle des Quotienten. Neben den 
Reſt ſetzet man die folgende Ziffer des Dividenten und vers 
fährt wie zuvor. Bey CH beſtand der Reſt aus y Ziffern 
und die herunter gerückte Ziffer 6 war die ſechſte Ziffer; dieſe 
iſt aber kleiner als der Diviſor, deswegen wurde in Quotien⸗ 
ten o geſetzt und die naͤchſt folgende Zahl des Dividenten 
herunter geruͤckt u. ſ. w. Dieſe Art zu multipliciren und zu 
dividiren ſcheint zwar weitlaͤuftig zu ſeyn, aber bey ſehr 
großen Exempeln wird man viel eher fertig werden, als der 
geſchwindeſte Rechner, wenn er nach gewoͤhnlicher Art vers 
faͤhrt. Sie hat aber noch den Vortheil, daß man beynahe 
gar nichts dabey zu deucken braucht, ſondern ganz mecha⸗ 
niſch dabey verfährt, e 

Natuͤrliche Magie, IV. Th. R Dan 
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4) Man ſoll zwey und dreyßig Stuͤck welſche Nuͤſ⸗ 
ſe in zwey Theile theilen, fo daß, wenn man den 
groͤßern Theil durch 5 und den kleinern durch 6 dir 
bidirt, beyde Quotienten zuſammen ge⸗ 
nommen 6 ausmachen. 


Antwort. Der große Theil iſt 20 


4 


Der kleine 2 45 
Den 20 dividirt mit 5 iſt . 
12— — 6 — 2 a 


die Summa beyder ee, 
Die Ausrechnung geſchiehet alfo 
) Man multiplicire dieſelbe Zahl, womit der größe Theil 
dividirt werden ſoll, mit der Summe beyder Quotienten 
Has. Go ae 


* 3) Dieſes Produkt ziehe man von der gegebenen Zahl, dle 
getheilet werden ſoll, ab, oder umgekehrt wie in der fol⸗ 
genden Beluſtigung hier 32 — 3 * n een 

a) Diefen unterſchied multiplicire man mit der Zahl „ wos 
mit der kleinere Theil dividirt werden ſoll, hier 6 alſo 
3 8 i = 1 
ER Kr N * Tr a 12 0 „ j 
4) Hierauf ziehe man die beyden Divifores von einander 
ab, hier 6 — 5 = r. Mit dieſem Unterſchiede divi⸗ 
dire man = n 
5) Das zuvorgefundene Produkt hier vd 
BR“ I na k. Ss iſt 


= ' 
* 6) Diefer gefundene Quotlente, die große des tleinſten 
Theil, Wird nun dieſer i a 
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7) von der Summe abgezogen fo bleibt der größere übrig, 
hier 32 — 12 = 20, i N 
Aufgaben die nach dieſer e a Bede koͤnnen, 
kann man ſo viel machen als man will. 3. E. folgendes 


Es ſollen 100 she, in 2 Theile getheilet werden, ſo daß 
wenn man den großen Theil durch 13 und den kleinen 1 
6 dividirt, die Summe der Quotienten 12 ſey. Het je 


Nach 1) 12 + 13 = 186. 
2) 156 — 100 = 36. 
3) 56 6 336. 
a) 73 Te 
50.336 = 48. | | 


c Alſo 4 der kleine Theil und 
7) 100 — 48 52 der große Theil 
Allgemein heißt dieſes Kunſtſtuͤck 

Es iſt eine Zahl gegeben, die in 2 Theile getheilet wer⸗ 
den ſoll, fo daß, wenn man beyde Theile durch zwey verſchie— 
dene Zahlen dividirt, die heraus gekommenen Quotienten ad⸗ 
dirt, ihre Summe einer gegebenen Zahl gleich iſt. Es 1995 
ſech wie groß iſt jeder Theil. 
5) Eimer Perſon zwey Zahlen zu nennen die fie 
„ in Gedanken hat. | 


1) Laſſet die zwey in Gedanken habenden Zahlen mit e 
ander multipliciren. \ 


2) Laſſet die Differenz der e Zahlen durch die groͤßere 
multipliciren. 


R 2 3) gaſſe 
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* 


3) Laſſet dieſes letztere Produkt zu dem Produkte der beyden 
gedachten Zahlen addiren. Fraget alsdenn, wie viel da⸗ 
von herauskomme, um die Quadratwurzel heraus zu zie⸗ 
hen, welches ſodann die größere Zahl ſeyn wird. 

Um aber auch die kleinere zu erfahren, fo laſſet fie durch 
die Differenz der beyden Zahlen multipliciren, und dieſes 
Produkt von dem Produkte der beyden Zahlen abziehen, ſo 
wird die herausgezogene Quadratwurzel alsdann die fleinkes 
aan den gedachten Zahlen ſeyn. . . 2 


Exempel. . 
Es ſeyen die gedachten Zahlen 4 und 7 
Ihr Produkt . . . 88. 
Ihre Differenz 3 wird durch die orößereAnft 7 multi | 
hrt an a „ 
Wenn ſie zuſammen gezahlt erden, ſo geben ſie die FRE 
Summa 55 BT 49 
Hievon iſt die Quadratwurzel 7 oder die größere von 
den beyden gedachten Zahlen. 0 


Es ſeyen auch hier die beyde gedachte Bahn 4 1 7. 


Ihr Proͤduſfttk 9 5 » a £ 


Ihre Differenz 3 mit der kleinern Zahl PEN 12, 
Dieſes von dem erſten Produkte abgezogen, bleibet 16. 

- Folglich. zeiget die Quadratwurzel 4 die kleinere von 
dieſen beyden Zahlen an: denn wenn man die große g die 


kleinere — k ſetzet, fo iſt das Produkt g K die a | 


renz g — k dieſes durch ar 
g multiplieirt giebt 


8 bg hiezu 
a addirt giebt 


5 8 alſo erhält man das L) der groͤßern Zahl, aus 
dieſem 
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dieſem die Wurzel, giebt fie ſelbſt. 
So auch die kleinere — EK zu finden 
das REN iſt gk die Differenz g — K 
multipl. mit K 
8 giebt SK k. 
. Hefe. von gk abgezogen laßt zum Del + 75 oder das 
Amade der kleinern u. ſ. w. 


6) Vermittelt der Rechenkunſt tei che Hera⸗ 
meter zu machen, die zugleich weiſſagend auf ei⸗ 
ne vorgelegte Frage die Antwort ertheilen, ohne 
5 die lateiniſche 3 zu verſtehen. 
Es fragte jemand: N 
Wird der Himmel zugeben, daß meine 
Feinde über mich fiegen werden? N . 
Um nun die Antwort hierauf in lateiniſchen Herumetern z. ir 
finden, fo verfährt man folgendermaffen. 
a) Man zahle die Bucaben fo in jedem Worte alete i 
find: ſo iſt 
Wird der Himmel zugeben, N meine 

4 2 66 1 3 5 
Feinde über mich ſiegen werden. 

6 4 1 8 
Anmerkung. Wenn in einem Worte mehr als 9 Buch⸗ 
ſtaben befindlich ſind, ſo ziehet man von der Summe 9 ab 
und ſetzet den Reit hin. N 
b) Man ſetzet die Zahlen i in eine Reihe, und addirt von 
der rechten zur linken, die erſte und zweyte Ziffer, und ſetzet 


die Summe dieſer beyden Ziffern unter die erſte Ziffer zur 
R 3 rechten 
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rechten Hand, daun addire man die zweyte und dritte, und 
ſetze die Summe unter die zweyte Ziffer u. . w. JE nun 
auf dieſe Art die Addition einmal durch geſchehn, und eine 
zweyte Reihe Ziffern dadurch herausgebracht, ſo wiederhohle 
man an der zweyten Reihe Ziffern dieſelbe von neuem auf 
eben die Art, hiedurch erhaͤlt man eine dritte Reihe, mit 
dieſer verfaͤhrt man auf eben die Art u. ſ. f. bis die letzte zu 
machende Reihe blos aus einer Ziffer beſtehet. Durch dieſe 
wiederhohlten Additionen entſtehet ein Zahlendreyeck und 
zwar bey dieſer Frage folgendes. Wobey aber zu erinnern, 
daß wenn die Summe der beyden addirten Ziffern groͤßer als 
9 iſt, man 9 davon abziehet und nur den Reſt gehoͤriges 
Ortes binſchreibet. 


. 
7941821813 
1245913994 
29514394 
23363734 
7233.1 7 
94548 

4993 

493 

43 

755 


* 


3 * 2 Nunmebro zähle man von unten Sinauf rechter Hand 
ſechs Ziffern er ſie werden folgende ſeyn 
DB e e 
unter dieſe ſetze man roͤmiſche Ziffern alfo 
N 7. 3. 3. 3. 8. 7. * - 2 
J. . BLEIVE VE VE 


d) Die 
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d) Die hierdurch gefundenen arabiſchen Ziffern beziehen fich 
auf die Roͤmiſchen der erſten Tafel, die darunter ſtehenden 
roͤmiſchen aber haben eine andere Abſicht, von welcher bald die 
Rede ſeyn wird. 


e) Man nehme die erſte Tafel zur Hand, und ſchreibe 
die den arabiſchen Ziffern entſprechende Reihe Ziffern ur 
Tabelle ab; ſtehet alſo 


7. I. 17. 28. 38, a. 383. 68. 
3. II. 16. 34. 33. . . 50. 
3. I. 15. 24. 33. 42. 57. 60. 
3. IV. 45. 24. 39. 60. 
8. V. 19. 28. 37. 46. 55. 64. 
7. VI. 17. 26. 38. 44. 53. 63. 
) Nunmehro nimmt man Tab. II. zur Hand, die arabiſchen 
Ziffern des vorigen Taͤfleins beziehen ſich hier auf die Colum⸗ 
nen der Ueberſchrift mit Roͤmiſchen Ziffern; ſo zeigt 7 die 
VII. 3 die III. und g die VIII. Columne an, in dieſen Co⸗ 
lumnen ſuche man die Zahlen dieſes Taͤfleins auf und bemer⸗ 
ke die Fächer, in welchen man ſie findet. So iſt in den 
Reihe 7. I. | | 


17 im ıffen Fache. i 


DIEBE 
; Br Ber ei 
„ 
F IE 
61 — 2 — — 


Hiedurch entſtehet eine neue Zahl, als hier 
7% L. „ . J ee 
R Wenn 
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Wenn man nun auf eben die Art mit den andern Reihen, die 
Faͤcher worinnen man die Ziffern in der zten Tafel findet, 
verfaͤhrt, fo entſtehet nachfolgendes Taͤflein darous. 


%%% 
3. R. „ 5. N 
FSU EB) var 9, 2.2 
4% 
BU FETTE 36 
Y EST Zur re a RUN 


® Nunmehre nehme man die zte Tafel zur Hand und auf 
dieſe haben die Ziffern des vorhergehenden Taſleins folgende 
Beziehung: die Ziffern der Revhe 7. 3. 3. 3. 8. 7. beziehen 
ſich auf die Roͤmiſchen der dritten Tafel, mit welchen die Ko⸗ 
lumnen uͤberſchrieben ſind. Die roͤmiſchen Ziffern dieſes Taf 
leins beziehen ſich auf die roͤmiſchen der dritten Tafel, fo in 
jedem Faͤchlein derſelben befindlich iſt. Die andern Zahlen dies 
ſes Taͤfleins beziehen ſich auf die Zahlen der zten Tafel, die er⸗ 
ſte horizontale Collumne des vorigen Taͤfleins war 


A ES 


7. zeiget daß man die verticale Reyhe ſo mit VII e 
ben iſt, Nic bedienen ſolle. f 


J. Diefe roͤmiſche Ziffer zelget „ daß man ſich in en 6 
Fächern der zten Tafel, die horizontalen 1 1 80 ſo mit J be⸗ 
zeichnet ſind, bedienen muß. 


Die Zahlen 1. 3. 5. . 7. . zeigen welche Faͤcher der 
Iten Tafel man gebrauchen muͤſſe. 


Man 
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Man nehme alſo die Reyhe ſo mit VII überſchrieben if, 


vor ſich, und bediene ſich der 6 horizontalen 988 die mit a 


bezeichnet find, fo wird man im 
ıfen Fache die 800 12 finden 


2 ka A he a at. N 9 
N ae 
6—- — — 11 — 
8 7— — — 11— 
| 2—— — 3 — i 
alſo ſind die hier geſundenen Zahlen 


. — 
4 Pi 


12. 9. O. II. II. 5. 


faͤhrt man auf eben die Art mit der aten vertiealen Reihe des 


vorigen, welche 


EEE , iſt, fort, ſo muß man 
ſich der verticalen Reyhe ſo mit 3 in der 3 Tafel uͤberſchrieben 


iſt, bedienen, und die Zahlen auf eben die Art, des öten, 
sten, aten, Iten, aten und ıffen Faches, fo mit 11 
bezeichnet ſind ausſchreiben und man wird folgende 
finden. 18. 3. 9. O., 1. 18. Nunmehr ſuchet man eben 
dieſe Reyhen fuͤr die folgenden Reyhen dieſes Taͤfleins, 
bringt ſie wiederum in ein neues Taͤflein, ſo nach fee 
ſeyn wird. 


Kai SR, 
ur BEE SL 6. 
JJ 20. OLE RR 

11. 8 . . oe Ss. 
V 
„ „ ne "Ale © 

„% MN e RR &> 


R 3 8 h) Nun 
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h) Stonbicto nehme man die Tab. VI. zur Hand, jede ver⸗ 
ticale Reyhe des vorigen Taͤfleins enthaͤlt ein Wort ‚ und 
alle ſechſe geben den geſuchten Hexameter, der ſogleich die 
Antwort auf die vorgelegte Frage enthält. Man ſuche alſo 
die Zahlen dieſes Taͤfleins in der aten Tafel ul und man 
wird folgende Antwort erhalten. 


Mille 8 
1 ſcias \ | De a 
licite 
it non indet * 
RESET proemia. | | 
carmen 
ER Ra b. I. 
we 112% | 29 | 38 | 47. 
SER 13 22 8 40 ar 
Fr: ie: 33 42 51 
. En 2 5. 55 
85 9,23% * 84 . , . 
. 55 3. 4 8 
VII i e ee 5 
ee e e eee 


ERIK 21 3039 | 48 | 57 


Tab. II. 
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52585 MT; 


I II I III IVV vo} vn NIX 


— — —-—-— 
—— —ouͤ——— — 


— — 


114 i 25 aM: 63 3 | ut | 18 1 6: = r Er 69 


| 17 128] 66 20 [31 [ 69.123 | 34) 72 
N 3 At 71 0 1% F J 19 
55 [16 | sa | 62 19 [7 | 65 | 22. | 60 


1 22 J 60 [14 l 15 | 53 12 28 l 66 3 


5 ET 
62 [19 57 | 65 | 22 | 60 [68 | 25 | 63 
20 [31 [ 43.123 J 34 | 45 [6 L 37 48 


u n : ͤlSkv . —:—?—⅝rrĩð ..ñxĩ?;Üi 


23 J 145126137148 5 
26 | 37 148 2% | 40% 51¹ |.32 "143 | 54 


9 
50 [ 43 [36 | s3 4639 76 42 


— 


76 14651.39 86 19a Fu [52 Lay 


— —— nn 


35 BR 30 ö 38 58 | 33 
35 | 55 30 38 | s8 | 33 | 41 |. 61 36 


1 


f 27 5 33 843 36 | 53 46 | 39 b 
4 
29 J 49 % 27 lssl 30 
5 
Iss er lu | lu 
6 41 ar 61 61 1 18 44 64 21 . 47 167 124: 


e re e 70 | 7 


Tab. III. 
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nn nn — 


I Pa KIEL IV VI VI VIII 
a 


e 
eee 
2 85 4 44 14 959 14 
13201219 [11 169019 281319 
Bee 118 109% a 
1 116 3 1312 
e U 
12415 1 [189 8 145 
e 20115 
27 27 5 2 „ 
e 
121 3 1 77 19 20 
CCC ² A IE LIEF RER REHETERT 


— — — — — — — — 


e 


— —ñä— — a — — — — — 


6 16114 

19 39% % 7 

„ 

19 3 % 17 

88 51 0 886 1% 58 4 2 
e 

ee 

01 80 (6) 1119 2019013417 

a 

2⁰— Y u 9 5 3 8 


— —ñ—y—̈ß 1 —1— — — — — — — 


ä — 1 
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Tab. IV. 


114. yo 
69. zel 92. 21116. 20 
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7) Eine jede Linie in ſo viel Theile zu theilen, als 
man will, ohne ſich eines Zirkels darzu zu bedienen. 


Es ſey AB die Linie welche man zum Behſpiel in 
drey gleiche Theile abtheilen will. Ziehet nach Be⸗ 


lieben durch die beyde auſſerſten Punkte die unbeſtimm⸗ a 


ten Parallellinien A C und BP. Nehmet auf der 
Linie AC einen ſelbſt beliebigen Ponkt, und machet die Lie⸗ 
nie EH parallel. mit AB. Zlehet fö. dann die Linie EB und 
die mit derſelben parallel fortgehende Linie FH. Machet 
ferner FG parallel mit EH, und TG parallel mit FH. Zie⸗ 
DE die Linie 9 55 Bi SS die 1 Fl 75 EL, 


ER: | 


en 


ub ACR Sa Wiel Habe. | 9 5 „ 
h Diele wi isige M ethode kinn man inſonderheit alsdanı 


1 
gebrauchen, wenn man eine Linie in eine gewiſſe Anzahl von 


Theilen eintheilen! will, die keine Dividenten haben, wo mal 

mit dem Zirkel nur blindlings rathen muß. Sie kann auch 
auf dem Felde gebraucht werden, wenn der Raum, den man 
theilen will, durch allerhand Gegenſtaͤnde unterbrochen if, 


wilde die a Be En machen würden. 1 80 . 
1 „ 


80 Den Mittel hun eines Zirkelriſſes ble Zuſtru 1 
2 ment zu finden. n 9 
Wenn man ein eitkeleundes Parser bat, ſo daif man 


nur daſſelbe in ſeiner Mitte zuſammen legen, und denn die 


Haͤlfte wieder in zwey Theile, ſo giebt der Bug oder die Fal 
ten dieſer Viertheile das Centrum des begehrten Cirkels. 


90 Eine 
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9) Einen Zirkel aus freyer Hand ohne Zirkelin⸗ 
ent nur mit der Feder oder Bleyſtift auf ein 
b Papier zu beſchreiben. 


Man nimmt ein Blaͤttgen Papier, fo auf anderes Par 
pier eben aufgelegt ſey, ſetzet auf ſelbiges den Mittelfinger 


der rechten Hand feſte mit dem untern ſcharfen Eck des Na⸗ 
gels, laͤſſet alsdenn die auf ſelbigem Finger aufliegende Fe⸗ 
der oder Bleyſtift das Papier beruͤhren, haͤlt den rechten Fauſt⸗ 
ballen etwas frey uͤber ſich, damit er nicht auf dem Papier 
aufliege, ergreifet ſodann mit der linken Hand das Papier 
bey einer Ecke, und drehet ſelbiges im Au her um, fo wird 
der xte ſich ſchließen. 


100 Obe das gewöhnliche Zikelinſttüment Aus 
fteyer Hand einen Zirkel auf Papier zu zeichnen. 3 


Man nimmt eine Stecknadel, und ſtecket fie durch eine 
. daß! fie fi) abwärts gegen den Kiel zu neige, 


dergeſtalt, daß die Stecknadel und der untere Theil der 
Schreibſeder die Ferm eines geoͤfneten Cirkels bekomme. 
Hernach ſteckt man die Stecknadel dahin, wo der Mittels 
punkt des Zirkels hinkommen ſoll, und reiſſet damit die 5 
liebige Rundung. 


1 Einen Zirkel auf einen Tiſch oder Tafel ohne 
das gewoͤhnliche Inſtrument zu beſchreiben. 

Man befeſtiget, wo das Centrum oder der Mittelpunkt hin⸗ 
kommen ſoll, einen Stift oder Nagel; dieſen bindet man an 
einen Faden oder Schnur, welche man anſpannet; an dem 
Ende dieſer ausge ſpannten Schnur haͤlt man eine Kreide, und 
ihre damit mit beſtaͤndig gleicher Ausdehnung des Fadens, in 
dem 


1 
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dem ganzen Kreis EN fo wird folchergeftat ein ſehr accu⸗ | 


rater Cirkelriß beſchrieben. 


12) Aus der gegebenen Seite die ee 
Vielecke zu verzeichnen. 
Tab. XII. Fig. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
a) Das Hͤͤnfeck. Fig. 3. 

Es ſey die gegebene Seite AC; man 4 ſie will⸗ 
kuͤhrlich bis X, ſetze auf AC in C den Perpendikel CD, ma 
che CE = A0, theile AC in F in 2 gleiche Theile, nehme 
EF in das Zirkelinſtrument und trage FE aus F in B. Die 
Linie AB nehme man in das Zirkelinſtrument, und reiſſe ſo⸗ 
wohl aus A als C mit derfelben die beyden Kreutzbogen G. 
Hierauf nehme man AC als die Seite des Fuͤnfecks in das 
Zirkel⸗ Inſtrument, und reiſſe ſowohl aus C als G die Kreutz⸗ 


bogen II, desgleichen aus A und G, die Bogen F, fo were 


den die Punkte ACHGF, wenn fie durch gerade Linien an ein⸗ 
ander gehaͤngt werden, das verlangte Fuͤnfeck bilden. 


b) Das Sechseck. Fig. 4. 


Es ſey die gegebene Seite ab, hieraus mache man das 


gleichſeitige Dreyeck abe und ziehe mit eb — — ca den Kreis, 


fo wird fih in nn das verlangte Sechseck e 


laſſen. 


c) Das EN Fig. 5. 

Es ſey die gegebene Linie AB. Verlaͤngert fie bis C, 
und machet BU = AB, auf B ſetzet den Perpendikel BD, 
und machet ſolchen eben fo groß als AB. Aus C und D reife 
fer die Kreutzbogen E, und ziehet AE fo iſt AF der Halbmeſ⸗ 
fer des Kreiſes, in welchen mit der gegebenen Seite, ein Sie⸗ 
beueck verzeichnet werden kaun. Man ziehet deshalb aus A 


> 


und 
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und B die Kreutzbogen E, fo iſt in dieſen der Mittelpunkt des 
Kreiſes, wenn ihr nun denſelben ziehet, ſo wird ſich mit AB 
das verlangte Siebeneck ABMLKIHA verzeichnen laſſen. 

| ch) Das Achteck. Sig. 6. 

Es ſey die gegebene Seite AB. Dieſe theile man durch die 
Krengbogen CG in zwey gleiche Theile und ziehe den Perpen⸗ 
ditel CD; man trage die Hälfte von AB alfo AD aus D in 
E, fine das Zirkel Jnſtrument in E „ thue es auf bis A 
und mache EF fo groß als EA, fo wird FA der Halbmeſſer 
des Kreiſes ſeyn, mit diefem ziehet den Kreis, und traget AB 
darinnen herum, ziehet alsdann die dazu gehörigen Sehnen, 
ſo iſt geſchehn was verlangt. . 


e) Das Neuneck. Fig. 7. 


Ag iff die gegebene Seite, mit diefer reiſſet man die 
Kreutzbogen C und D und ziehet DX, fo wird ſolche AB in 
F in zwey gleiche Theile theilen, und durch den Mittelpunkt 
des zuziehenden Kreiſes gehen, man ſetze AF aus C in E, ſo 
wird E der Mittelpunkt des Kreiſes ſeyn, wenn man nun 
AE denſelben ziehet, jo kann man AB neunmahl darinn her⸗ 
umtragen. b , 


f) Das Zehneck. Fig. 8. 

Es fen die gegebene Seite AB. Man ziehe BX und reiſ⸗ 
fe aus B mit AB den Halbkreis AEH, aus A und II reiffe 
man die Kreuzbogen C, ziehe CEB fo wird EB auf AB per, 
pendikular ſtehen. Man theile AB in D in 2 gleiche Theile, 
und ziehe DE, mit ED ziehe man den Bogen EP, ſetze den 
Zirkel in FP und öfne ihn bis A, mit dieſer Eroͤffnung reiſſe 

Natuͤrliche Magie. IV. Bd. S man 
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man aus B und A die Kreutzbogen G, fo wird in dem Punks 


te, worinnen fie ſich durchſchneiden, der Mittelpunkt des Krei⸗ 


les ſeyn u. . w. enen a e 
13) Es ſoll ein dreyeckigtes Jagen „ deſſen Inhalt 


unbekannt iſt, durch eine Perſon, die es im Rechnen 


und der Geometrie nicht weiter gebracht hat, als 


1 


daß fie multipliciren und mit der Meßkette eine ge⸗ 


rade Linie meſſen kann, dennoch mit mathemati⸗ 


ſcher Gewißheit in eine verlangte Anzahl gleicher 


Theile getheilet werden, wie muß fie verfah⸗ 


ren? Vom Herausgeber. 


Aufloͤſung. 
Man gedenke ſich ein Jagen, deſſen 3 Seiten ac, ab 
und be find. Dieſes dreyeckigte Jagen foll in 7 gleich große 


Hauungen eingetheilt werden, jedoch ſo, daß die Seiten der 
daraus entſtandenen Schlaͤge, der einen Seite be parallel 


laufen ſollen. 


Man meſſe die beyden Seiten ab und ac, letztte finde man 


128 Ruthen 4 Fuß 8 Zoll d. i. 128,48 Ruthen, die erſte 


230 R. 7 Fuß 3 Zoll, das iſt 230,73 Ruthen lang. Um nun 


dieſe beyden Seiten des Jagens dergeſtalt einzutheilen, daß 
die auf denſelben bemerkten Punkte, welche einander entfpres 
chen oder einerley Nahmen haben, wenn man fie durch geras 
de Linien zuſammenhaͤngt, die hiedurch entſtehenden Seiten 


der Schläge mit einander unter ſich, und mit der Seite be, 
parallel laufen, und jedes 7 des Ganzen betrage, muß man 
ſich nachfolgender Tafel bedienen, derer Gebrauch hernach 


folget. er 
| | Mul- 
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Bey dem hier angenommenen Beyſpiel war die eine Geis 
te des Jagens ac = 128,48 Ruthen lang, und daſſelbe ſoll 
in 7 gleiche und parallele Theile getheilet werden. Man ſu⸗ 
che alfo in der Tabelle unter der Aufſchrift Theile, die Zahl 
7 auf, fo findet man unter der Rubrit Multiplicatores der 
Länge, darneben die Zahl 1,690 ſtehen, mit diefer multipli⸗ 
cire man die Lange 128,48 R. kommt 128,48 » 1,690 — 
217,13. a 


Diefes Produkt = 217,13 iſt ein beſtaͤndiger Multipli⸗ 
cator, mit welchem die Zahlen unter der Rubrik Multiplicato⸗ 
res der Theile ferner nach und nach bis zur zieh mulciplicirt 
werden; dieſes giebt 


gur Graͤnze 3 Meſſe man von 
des Schlages. i der Spitze a auf 
| ac ab. 
. = 2286. 217,13 = 43, 55. Ruthen. 


0,3162. 217,13 d N 


3. = 0,3865. 217,13 — 88, 92 
4. = 0,4472. 217,13 = 97, 10 
. = ode, 1817513. 168, 36 
6 0,5477. 217,13/= 118, 92 
7. = 0,5917. 217,13 — 128, 46 


Man mißt alio von a nach c 48,55 Nite ab, und be⸗ 
merkt dieſen Punkt mit einem Zeichen, ſo hat man die Breite 
des erſten Schlages, wenn man nun immer mit ganzer Kette 
und ununterbrochen fortmißt, und bey oben beſtiumten Laͤn⸗ 

Sie E gen 
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gen jederzeit einen Stab einſteckt, ban dieſen Wart mit ei⸗ 
nem Santa N 3 en wird | je sh 


iin! 


* 


W 


8 8 en — 2071 . 
3 „ — 1472 m uin . 5 
Ber = * 13,18 : 

5 . 11,46 

ee : 1036 i 

7 


ET 1 98754 


Wie man durch die Subtraction der zuvor angegebenen 
Längen findet. Wie nun dieſe Seite eingetheilet iſt, auf 
eben die Art theilet man auch die 2te Seite ein, und bemer— 
ket die Theilungspunkte. Ziehet man nun die Theilungspunk; 
te auf der Linie ac mit denen auf ab gleichnahmigt zuſammen, 
ſo werden die Scheidungs Linien nicht allein gleiche Theile 
vom Ganzen abſchneiden, ſondern die Theile ſelbſt werden lau⸗ 
ter parallel laufende Streifen ſeyn, die mit der Zten Seite 
gleich laufen. Natuͤrlich kann man auf dieſe Art jedes andere 
Dreyeck eintheilen, wenn nur daſſelbe in nicht mehr als 20 
Theile getheilet werden ſoll. Auf welche 8 ich mich hier 
bey eingeſchraͤnkt habe). 


Das Verfahren iſt alſo in Kö zeit folgendes: 


Man meſſe 2 Seiten des Dreyecks, mit der zten unge⸗ 
meſſen, laufen alsdann die Schlaͤge parallel. 


Man ſuche in der Tafel unter der Rubrik Theile die Zahl 
auf, in wie viel Theile das Dreyeck getheilet werden ſoll. Mit der 
deneben ſtehenden unter der Rubrik nee der Caͤn⸗ 


en 


Fü D 3 ge 
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ge befindlichen Zahl multiplicire man die gefundenen Läb⸗ 
gen, und mit dieſen herausgebrachten Produkten mul⸗ 
gpl man die Groͤßen unter der Rubrik Multiplicatores 
der Theile, ſo werden dieſe Produkte die Längen angeben, N 
die man abmeſſen muß, um auf den beyden Seiten die 9 8 
punkte zu e 


12 


VII. 


SH, 


Setonemifcpe Runfcke. 


Ockbuonſhe Sup, 


Bm 0g — 


71 er 7. 0 1 itıre 3 
720 Im r fue ft 8 1 


er 17) Milada die Naben. | 


ME mai apart fi 1 l 
5 3 den bekannten Mitten often nöd bob: 956. 
X a 113 n n nnen itt T mae 


) Das Abſchuͤtteln der W von den Bäumen und 
das Zertreten derſelben, worauf man unten den Stamm eis 
nen halben Zoll breit mit Wagenſchmier oder Theer beſtreichet, 
wodurch die uͤbrig gebliebenen Raupen zurückgehalten werden, 


wieder Jaa zu Hr N 


55 Wan wirft v von Heplllesttert Schwer Age Finger 


voll in ein Kohlbecken mit gluͤhenden Kohlen, und kaͤuchert 


damit unter dein mit Raupen beſetzten. A der Dampf 
des Schwefels toͤdtet nicht nur die ane ſondern 


ſoll auch den Baum in eee davor bewahren ( Dieſes 
möchte: wohl nichts ſeyn. Nen in he? dig jun 5 


Br c) Ein Mittel Kohl und andere inte Pflanzen ge⸗ 
gen die Raupen zu verwahren beſtehet darin 1 daß man auf 
die Einfaſſung des Stuck Landes, worauf man pflanzen will, 
uberall Hanfſaamen fer. Keine fee wird ein ſolches 
Bret aer. Ain dn 


„ eo like 


* 


2) Mittel gegen die Naupen vom feel, 
Bergmann. | 


Dieſer Vorſchlag des feel. Bergmanns befindet ſich in ſei⸗ 
ner Preißſchrift über die von der Stockholmer Academie 
1762 aufgeftellte Frage. Wie koͤnnen die Raupen — getil 
get werden? beſtehet darinn: Man ſoll zu der Zeit wenn die 
Schmetterlinge ihre Eyer legen biefeißen tödten, und hier 
durch das Eyer legen hindern, um diefes nun zu bewerkftels 
ligen, ſo machet man in den Garten des Nachts hie und da 
kleine Feuer, in welche die Schmetterlinge fliegen und ſich 
verbrennen; man ſtecke einige Weibchen mit Nadeln an dit 
Baͤume, fo kann man die dazu ſich verſammleten Wenuchen 
leicht fangen und toͤdten. Auch ſchlaͤgt er vob, man ſolle ei⸗ 
ne Art RaubKaͤfer (Carabi) in die Garten bringen, welche 1 
kein Geuͤnes freſſin, die Raupen aber wie Wolſe und 110 
verfolgen und auffreſſen. d ya unse 


3) Ein dergleichen von Kotan Shrdter. 


Dieſer ſoll ſeit mehrern Jahren, nach vorher angezeigter 
Schrift, einen Garten von ziemlicher Groͤße von den Raupen 
befreiet haben; welche alle Baͤume der Nachbarn abfraßen, 


und das bloß mit veinem Waſſer, welches er vermittelſt einer 


Spritze auf die Baͤume ſpritzen ließ. Die Raupen werden 
theils von dem Waſſerſtrahle fortgefuͤhrt und herunter gewor⸗ 
fen, theils konnen ſie auch mit leichter Mühe, abgeſchüttelt 
werden; ſo lange ſie naß ſind. Sobald ſie herunter ſind bin⸗ 
det mau ein Stuck Rinde um den Baum, und ſtreicht Ther 
darauf. Der Stamm ſelbſt darf nicht mit Theer oder Oel 
beſtrichen werden wie N. 1. a) vorgeſchlogen iſt, weil der Herr 
Leche gefunden hat, daß dieſes dem Baum ſchaͤdlich. Auf 
a dieſen 
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dieſen Abſcheu der Raupen fuͤr Oel oder Aa age ſich 
auch das folgende 


4) Mittel des Herrn Nelin. 


Der im Frühjahr einen Oel Ring unter die Krone des 
Baumes zu machen vorſchlaͤgt. Hingegen das 


5). Mittel des Herrn Adbeck. 


| Beſtehet in folgenden: Man fol die Bäume alle Zah 
re fleißig vom Moos, alter trockner Rinde und dergleichen 
reinigen. Auch fol das abgefallne Laub zeitig im Fruͤhjahre 
aus den Garten geſchafft und verbrannt werden, deßgleichen 
ſoll man, wenn die Wärme im Frühjahre Be ‚ die a 
me mit Kalkwaſser beſpritzen. 


Dem Mittel des Herrn Bergmanns in N. 2. ist ahn; 
ns das 


6) Mittel des Herrn Lueder. 
Dieſer will gleich die Schmetterlinge ausgerottet wiſſen, 
und ſchlaͤgt deshalb um ſolche leicht zu fangen vor: Man 
ſolle des Jahres einigemal gefuͤllte Ritterſporn aus ſaͤen, 


welche die „ liebten und ſich le N 180 
3 van 


7) Mittel zur Vie der Raupen. 


Die Enrette d' Agriculture vom 1791 führe zwey 
Mittel an, die eine gute Wirkung vermuthen laſſen. In 
Niederpoftann hat Jemand die Raupen, welche die Faͤrber⸗ 
roͤthe abfraßen, folgendermaßen vertilget: Er ließ 2 Pfund 
Terpentin in 6 Pfund N er eine Stunde lang kochen, 

: und 


I 
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und dann erkalten. Abends um 4 Uhr beſprengte er vers 
ſchiedne Faͤrberroͤthe Pflanzen mit dieſem Waſſer, und bemerkte 
bald, daß die Raupen getoͤdtet waren. Da ihm dieſes Mit⸗ 
tel zu koſtbar und auch zu weitlaͤuftig war; ſo viel er auf fol⸗ 
gendes leichteres und nicht weniger wirkſames Mittel. Er 
ſchuͤttete nemlich ungefaͤhr 12 Pfund Ofenruß in ‚so Pfund 
Waſſer, ruͤhrte das Gemiſch binnen 48 Stunden oft durch 
einander, kochte hierauf 20 Pfund Waſſer und goß es nebſt 
8 Kannen ſtarken Eſſig in gedachtes Gemiſch, und beſpreng⸗ 
te ſeine Pflanzen alle zwey Tage einmal damit. Auf dieſe 
Art hat er alle Raupen gänzlich vertilget, ohne daß es der 
Faͤrberroͤthe nur das geringſte geſchadet haͤtte, vielmehr iſt 
ſie ſehr gut ſortgekommen zu und hat reiche Erndten gegeben, 
Auch bey Obſt-Baͤumen, die von ‚Raupen verwüstet wurden, 
hat er das letztere Mittel wirkſam und bugleih den Bäumen 


unſchaͤdlich gefunden. EN 1 


Noch ein Mittel wider die Raupen, welche Bon 215 
nen und weißen Kohl, wie auch Rüben abfteffen „ will ich 
hier beyfuͤgen, welches die Natur ſelbſt an dig, Hand giebt, 
und das mehrmahls mit dem beſten Erfolg gebraucht iſt. Die 
Kohlſchmetterlinge legen im Julius ihre gelben Eyer auf die 
untere oder gegen die Erde austkehres Seite der Blaͤtter, nahe 
zuſammen auf einen kleinen Raum, der meiſt kleiner iſt als 
ein Mattler. Sie ſind wegen ihrer gelben Farbe leicht zu 
finden. Diefe zerdruͤckt man, und mit einem Druck koͤnnen 
zwanzig, dreiß! ig und mehrere Raupen vertilget werden. Wem 
dieſe Verrichtung zu ekelhaft duͤnkt, der kann ſich dazu eines 
kleinen breiten Hoͤlzchens bedienen, oder auch das Stich d des 
Blattes aus brechen „und denn N Eyer zertreten. 


1 


8) Amei⸗ 
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89) Ameiſen zu vertreiben. | 

a) Das gemeine bekaunte Mittel dagegen Äft, daß man 
ſchlecht weg eine mit Honig und Waſſer angefuͤllte Flaſche 
an die Baͤume haͤngt, nach welcher die Ameiſen gehen. Der 
Geruch des Honigs lockt ſte; fie kriechen in die Flaſche und 
erſaͤufen ſich hauffenweiſe. e 

b) Man nimmt zwey Theile gelben gemeinen Schwefel, 
ein Theil Doſten oder Wohlgemuth, macht das Kraut bey 
gelinder Waͤrme trocken, reibt es klein und miſcht es gleich⸗ 
fals mit dem gepulverten Schwefel unter einander; darauf 
raͤume man die Erde am Fuße des Baumes etwas weg, und 
ſtreue allenthalben, wo fich Ameiſen befinden, von gedachtem 
Pulver hin und vermenge es mit der Erde. Bey großer 
Duͤrre iſt es rathſam, das Erdreich etwas anzuwaͤſſern. 


c) Man ſoll rechten alten ſtinkend gewordenen Urin 710 in 
großer Menge in die Haufen gießen. Auch ſcheint es nicht 
ungereimt zu ſeyn m | 

d) über jeden Haufen etliche Stuͤcke lebendigen Kalk in 
eine kleine Grube zu legen und mit Waſſer ſolchen reichlich zu 
uͤbergießen. fr ie OR RR 7 
9 Muͤcken im Sommer aus Zimmern zu vertrei⸗ 

ben von Erich Sefſtroͤm. i 

Im Sommer hat man oft Ungelegenheit von den Mir 
den, befonders auf dem Lande in der Kanımer wo man ſchlaͤft. 
Ihr Laut beunruhigt, und ihr Stich beſchaͤdigt. ö. 
Man laſſe des halb Abends das Zimmer mit Kampfer, 

den man auf Kohlen ſtreuet, ausraͤuchern, die Muͤcken welche 


der Rauch trifft, fallen todt nieder. Dem Hauegeraͤthe ſcha⸗ 
det dieſer Rauch nicht. ö | 


10) Die 
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10) Die Saamen fremder Gewaͤchſe am ſicher⸗ 
ſten zum keimen zu bringen. 

an ſich einiger irrdenen, glafirten 

Schäfeln, um eine jede Art der Saͤmereyen in einer beſondern 
Schuͤſſel zu behandeln. Man lege ein leinenes Laͤppgen in 
die Schuͤſſel, und darauf feuchtes Moos, welches man fort⸗ 
fahrt naß zu erhalten. In das Moos ſtreuet man die Saa⸗ 
men aus; und man hebet jedes Würzelgen, mittelſt eines 
hoͤlzern Griffels behutſam aus, um es in die durchgeſiebte 
Erde des Blumen⸗ Topfe, mit Geſchicklichkeit einzulegen, oder 
pielmehro in die geſteckten Löcher fallen zu laſſen. Die fein⸗ 
ſten Saamen legt man in geriebene verrottete Holz» Erde, 
ſo angeſeuchtet worden, beſonders von verwitterten Farren⸗ 
kraute. 3 — BR | 

11) Nöthige Regeln beym Verſetzen junger 
Obſtbaͤume. 


Die beſte Jahrszeit zum Verpflanzen der Bäume, hängt 
von der Beſchaffenheit der Erde ab. Iſt dieſe feſt, leimigt, 
niedrig und naß, fo wähle man das Frühjahr; iſt fie aber 
locker, ſandig, hoch und trocken, ſo pflanze man lieber im 
Herbſt, bis zum Eintritt des Winters. In einer fruchtbaren 
nicht zu feſten und nicht zu lockern auch maͤßig feuchten Erde 
kann man das Pflanzen mit gutem Erfolg ſowohl im Herbſte 
als Fruͤhjahr vornehmen. 

Man laſſe vorher an dem Ort wo der Baum ſtehen fol, 
eine 2 bis 3 Ellen weite, runde Grube machen, zwey Spas 
denſtiche tief ausgraben, die oberſte Erde an der einen, die un⸗ 


terſte aber an der andern Seite des Lochs legen, darauf die 
N ober⸗ 


Hierzu bedient m 
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f oberſte Erde umgekehrt zu unterſt hineinwerſen, feſttreten, und 


— 


dann die unterſte Erde oben darauf legen. Sollte aber die 
Erde des unterſten Spadenſtichs nicht gut ſeyn, ſo wird fie 
bey Seite gethan, und dagegen die Grube mit anderer friſch 
herbeygebrachten fruchtbaren Erde ausgefuͤllet. 


An den zu verpflanzenden Baum ſchneide man nicht nur 
die Spitzen der zu langen, oder am Ende zerquetſchten Wur⸗ 
zeln mit einem ſcharfen Meſſer glatt ab, ſondern ſtutze auch 
die an der Crone des Baums befindlichen egal ausgewachſnen 
Zweige, nach der Größe der Wurzel mehr oder weniger, we⸗ 


nigſtens doch auf ö bis 8 Augen oder Knoſpen ab, die einwaͤrts | 


oder kreuzweiſe gewachſnen ſchneide man bey ihrem Urſprung 
ganz weg / laſſe aber in den folgenden Jahren beſonders die 
kleine kurze, etwa 3 bis 4 Zoll lange Fruchtzweige, die dicht 
mit Knoſpen beſetzt find, und kuͤnftig am erſten Bluͤthe geben, 


ganz ungeruͤhrt. Uebrigens iſt es ganz unnoͤthig die vorige 


Stellung des Baums gegen Norden oder Suͤden zu bemerken. 
Nur bey aͤltern, dickern, derer Saftroͤhren nun einmal ſchon 
durch die Länge der Zeit an der kaͤltern Nordſeite enger als 
an der waͤrmern Suͤdſeite geworden ſind, (wie man an jedem 
queer abgeſaͤgten alten Baume deutlich ſehen kann) hat Bier 
ſe Bemerkung einigen Nutzen. 


Das Verpflantzen ſelbſt verrichte man, wo möglich, nue 
bey trockner Witterung, und nicht zu naſſer Erde. Man gra⸗ 
be in den ſchon vorhero zubereiteten Boden ein Loch, fo 
weit und tief, wie die Wurzel des Baums iſt, ſetze den Baum 
hinein, halte ihn gerade, drehe die kahlſte Seite gegen Süs 
den, und beobachte daß er mit den andern Bäumen in ges 
rader Linie und Ordnung ſtehe. Alsdann, unterdeſſen ein 
anderer den nun zurecht geſtellten Baum ſtille Hält, ſteche 

man 
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man mit dem Spaden die zunaͤchſt an den Wurzeln ſitzende 
Erde loß', daß fie an die Wurzeln falle, und ſchuͤtte auch et⸗ 
was von der ausgegrabenen Erde oben auf die Wurzeln bis 
fie beynahe bedeckt find. Dann ſchuͤttele man den Baum fanf 
te doch geſchwind auf und nieder, daß die lockere Erde wohl 
zwiſchen dle Wurzeln komme, trete fü ſie mit dem Fuße ein we⸗ 
nig an, lege die uͤbrige Erde hinzu, trete auch dieſe feſt, und 
mache endlich um den Stamm herum, ſo weit die Wurzeln reichen, 
eine kleine Vertiefung in die Erde, zum kuͤnftigen Begießen. 
Dicht am Stamme erhoͤhe man die Erde ein wenig, um 
das Waſſer da abzuhalten. Vor allen Dingen ſehe man zu, 
daßder Baum nicht tiefer wie zuvor zu ſtehen komme, oder 
daß ſeine Wurzeln oben nur mit einem Finger breit Erde be⸗ 
deckt werden. Hernach ſtecke man einen geraden ſtarken Stock 
auf die Nordſeite des Baums in die Erde, und binde ihn, 
nachdem man zwiſchen den Baum Moos gelegt hat, feſt. 
Reinige ſeine Krone von Raupen und den Stamm von 
Unkraut. Begieße ihn bey trockner Witterung nur ſelten, 
aber durchdringend, umwinde ihn gegen den Winter mit 
Dornzweigen, wieder die Beſchdigung der Thiere, ſteche im 
Herbſt die Erde unten um, damit die Feuchtigkeit des Win⸗ 
ters einziehe, ſchneide im folgenden Fruͤhjahre die unordent⸗ 
lichen Zweige weg, binde ihn an einer andern Stelle wieder 
feſt, und laſſe ihn im erſten Jahre, wenn er ſtark ihm 
ſollte nicht zuviel Fruͤchte. 


12) Rettungs Mittel für A vertrocknete 
% 5 | Baume. 1 ‚nid 
Man mache mit dem Spaden einen anderthalb Fuß tie 

fen und nach Erfordern langen Graben, lege die vertrockne 
ten Baͤume, ſo gleich wie ſie ausgehackt werden, neben eins 
an⸗ 
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ander ganz hinein, uͤberſchuͤtte fie mit der ausgegrabenen fo» 
ſen Erde, bis ſie uͤberall mit 2 Fuß Erde bedeckt find, begieße 
die Erde daun, im Fall fie trocken iſt, und laſſe fie einige 
Tage liegen; alsdaun verpflanze man ſolche. 


13) Ein Mittel wider die bey den Brofoyen, dem 
Blumenkohl, „ſäund andern Pflanzen auf warmen 
Miſtbetten ſo gewöhnliche Faͤulung und Ver⸗ 

trocknung den Stengels. | 10 


Es wird elnem jeden Gartenfreunde, 40 im Seibjahe > 
frühe Pflanzen auf warmen Miſtbetten anzuziehen pflegt, nur 
allzuſehr bekaunt ſeyn, wie gemeiniglich an dem Stamme oder 
Siengel der Levkoyen, Guldenlack ıc. insbeſondere aber des 
Blumenkohls und andern Kohlpflanzen fih eine Faͤuluiß aͤuſ⸗ 
ſert, indem ſie unten einſchrumpfen, ſchwarz werden, ums 
fallen, und endlich verdorren. Dieſe Krankheit entſteht ein 
gentlich von den oͤhlichten und andern ſcharfen warmen Duͤn⸗ 
ſten, die ſich gemeiniglich in ſolchen recht mit fetter Erde angefuͤll⸗ 
ten warmen Miſtbetten häufig erzeugen. Indem ſie aufſtei⸗ 
gen, werden ſie nicht immer durch hinlaͤngliche Oeffnungen 
der Fenſter gehoͤrig abgeleitet. Sie fallen alsdann von dem 
Glaſe in großen Tropfen auf die Pflanzen und ziehen ſich 
unten um den Stengel zuſammen. Hier kann dieſe Feuchtig⸗ 
keit von der fetten Erde, die imer ſtark ausdüuͤnſtet, nicht 
ſogleich ganz eingeſogen und vertheilt werden „ fon 
dern bleibt in der Oberfläche der Erde zunächſt am Stengel 
ſtehen, wird immer durch neuen Zuſatz vermehrt, und geraͤth 
endlich durch die anhaltende Wärme ſo wohl des Uuternmi⸗ 
‚Res als der Sonnenſtrahlen in Gaͤhrung. Dadurch wird nan 
der noch zarte Stiel der Pflanze mlt angegriffen „ die Pflan⸗ 

Natürliche Magie. IV. Th. T zen 
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zenſaͤfte verderben „die noch aͤuſſerſt feine Saftroͤhren werden 
zerſtort, fie ſchrumpfen ein, erhalten von dem verbraunten 
Safte eine ſchwarze Farbe, und die Pflanze ſelbſt, die ſich 
noch eine Zeit lang durch die von oben eingezogenen Seuche. 
tigkeiten friſch erhalten hat, fi ſinkt endlich e SH: und 
ſtirbt. 2 7 


Der erſte Grund dieses Uebele liegt alſo in der Bertigfär der 
Erde, die durch die gleichfalls oͤhlichte fette Waͤr me des Miſtes in 
Bewegung geſetzt wird, und mit ihr perginigt, aufſteigt. 
Man würde daher dieſem Uebel am ſi cherſten durch eine ganz 
magere Erde zuvorkommen. Allein dadurch würde man zu⸗ 
gleich den Pflanzen die ihnen fo zutraͤgliche noͤhrende Kraft 
einer fetten Erde entreiſſen. Blos eine gute Wartung des 
Miſtbettes und eine ganz gemaͤßigte Wärme deſfelben tragen 
auch ſehr vieles zur Verminderung dieſes Uebels bey. Bey 
dem allen koͤnnen aber oft zwey trübe Tage, an denen die Fen⸗ 
ſter nicht geöffnet worden, die Duͤnſte im Vette alfo darin 
geblieben ſind, verurſachen, daß alle e 203 Mar 
Krankheit ee werden. f 


Hier iſt alfa in 5 Mittel nötlig daß dieſe Entzündung, 
gänglich, verhindert, „ohne die Pflanze bey ihrem Waden 
uf hnanın, „ und dieſes iſt bender N 99975 


In der, „ aus ganz alter verfaufter Gütdünge, „ Laub oder 
Holzerde „ und feiner Garten -oder ausgewitteter Schlamm 
erde vermiſchten, und gut zubereiteten, Mifiberterde werden 

mit der Hand ganz flache Rinnen gemacht, worinn man den 
Saamen ſaͤen will, etwa ein halben Zoll tief und 4 bis 6 
Zoll breit. Die Erde wird zu beyden Seiten hingezogen, 
j oder ganz beiansgenommen, und wieder nachher aufgeſtreut. 


J 


1. 
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In dieſer ig ſtreue man eine dinne ebene Lage von trock⸗ 
nem leichten Bergſande aus. Oben darauf ſaͤe man den Saa⸗ 
me nicht zu dick, druͤcke ihm mit der Hand uͤberall leiſe an den 
Sand, ſtreue noch einmal eine duͤnne Lage Sand hin, dann 
die zuerſt hinweggenommene Erde und endlich zuletzt wieder 
etwas Sand oben drauf, welcher ebenfalls etwas ſanfte anges 
druͤckt wird. Bey dieſer Methode wird nicht leicht eine 
Pflanze verderben. Denn der Sand zieht den Dampf an, 
und durch den Sand vertheilt ſich die Feuchtigkeit; folglich 
werden die Pflanzen davon befreyt. Uebrigens wird das fers 
nere Wachsthum der Pflanzen auf warmen Miſtbetten durch 
das mit Beurtheilung und oͤfteres Luftgeben 1 8 befördert. 


Hirſch feld) 12 
14) Das Mittel Herbſtroſen zu erziehen. 

Um im September oder Okrober fr iſche Nofen am Stor 
cke zu haben, darf man nur den Roſenſtock, ehe ſeine Knoſpen 
aufbrechen, ausgraben und an eine andere Stelle hinverſetzen. 
Hiezu iſt weder ein Glashaus, noch das Wegſetzen des Topfs 
mit dem Roſenſtocke, an einen beftändig ſchattigten Ort noth⸗ 
wendig, damit ihm keine Sonne treffe, ob man gleich auf 
dieſe letztre Art ſpate Roſen bekommt, wofern man ſchon 
den Roſenſtock den vorigen Herbſt in den Topf verpflanzt hat. 
Folglich zwinget man den Roſenſtock dadurch „daß man ihm 
in Fruͤhling die Nahrung entziehet, und ihn in eine ande⸗ 
re Erde verpflanzt, daß er ſich mit dem Triebe und der Ent⸗ 
wicklung verfpäten muß; und er muß dagegen alle feine Kräfs 
te anwenden, um in der neuen Erde einzuwurzeln „ anſtatt 
die ſchon fertigen Blumen zu Öffnen. Das bekaun⸗ 
te Mittel den Roſenſtock im Herbſte oder Fruͤhlinge, mittelſt 


einer e dergeſtalt zu beſchneiden, daß er faſt kei⸗ 
22 ne 
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ne Knospen mehr übrig behalt, ſendern erſt neue wieder 
treiben muß, iſt an ſich unſicherer, unbennemer und entkraͤf⸗ 
lender. 


Je ſpaͤtere Roſen man nun verlangt, deſto weniger von 


der vorigen Erde muß man an den Wurzeln laſſen, und de⸗ 
fo fräber muß die Verſetzung vorgenommen werden; ſo wie 
man die W urzeln deſto ſtaͤrker abputzen muß. Verlangt man in 
deſſen blos ſpaͤte Roſen zu haben, wenn die uͤbrigen des Gar⸗ 
tens bereits verbluͤht find, fo entbloͤßt man die Wurzeln des 
Stocks, jedoch dergeſtalt von der Erde, daß man ihre Enden 
noch in der Erde laͤßt, damit die Luft zwey Tage lang die 
Wurzeln austrockne, ehe man die weggenommene Erde, je. 
doch locker, wieder aufleget, Dieſe Gewaltthaͤtigkeit hemmt 
den Trieb des Stockes etliche Wochen lang in ſeinem Gange, 
und man bekom int dadurch ſpaͤtere Roſen. Gegen die Herbſt⸗ 
nachtfröſte, verſtehet es ſich von ſelbſt, werden die Toͤpfe mit 
den Spaͤtlingen an einen gemäßigten Ort gebracht. 


15) Verbeſſerung der Melonen. 

Es iſt bekannt daß die Alten ein Mittel zu beſitzen glaub⸗ 
ten, die Melonen wohlſchmeckender und gewuͤrzreicher zu ma⸗ 
chen. Man bewahrte nehmlich die Kerne lange Zeit zwiſchen 
917 , Nofenblättrn auf, und legte fie dann mit denſelben 
in die Beete. So glaubte man auch dadurch der Frucht mehr 
Suͤßigkeit zu geben und Weichheit zu verſchaffen, wenn man 
die Kerne drey Tage vor dem Einlegen in Milch oder Meth 
einweichte. Neulich aber hat man in Frankreich ein anderes 
Mittel in Vorſchlag gebracht, welches ſich auf die Erfahrung 
gruͤndet daß die untere Flaͤche der Pflanzenblaͤtter überaus ge⸗ 
ſchickt iſt, die Feuchtigkeiten der Erde einzuſaugen, und dadurch 
zur Ernaͤhrung der ganzen Pflanze beyzutragen. Man raͤth 
b daher 
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daher um die Zeit, wenn die Melonen anfangen zu reifen, eine 
Anzahl Blaͤtter mit ihren untern Flaͤchen uͤber aromatiſche 
Jufuſtonen 3. B. von Muskat Roſen oder Okangeblͤthwaſ⸗ 
ſer zu legen, und zu erwarten, daß ſich etwas von dem Geiſt 


derſelben in die Blätter hinein ziehe, und hernach den Saͤf; 
ten der Fruͤchte ſelbſt beymiſche. (Journal de e 


16) Wie man zeitigen Blumenkohl haben kann. 
Eeſtlich muß man wiſſen, daß der Saame gut iſt. 2) 
Darf man den Blumenkohl nicht eher, als mitten im Auguſt 
ſaͤen. 3) Muß man auf ein Beet ſaͤen, daß mehr Sonne 
als Schatten hat. 4) Darf das Beet nicht zu fett, vielmehr 
mager ſeyn. Es darf auch nicht mit Miſt erſt geduͤnget ſeyn, 
beſſer iſt es, wenn es ein Beet iſt, wo Huͤlfenfruͤchte ges 
fanden haben. 5) Darf man nicht zu dicke fien, und muß 
von Zeit zu Zeit begießen, um die Aufkeimung der Frucht 
und deren Wachsthum zu befördern den jungen Pflanzen 


Luft zu machen und ſo oft es noͤthig iſt fie zu jaͤten. 4) Nach 


Michael gegen den Monat October, pflanzt man die Plans 
zen in trocknes Erdreich, das lange mit Miſt gedungen iſt, 


an der Sonne liegt, und den Einfläſſen des Nord und Oſt 
Windes offen ſteht, graͤbt es um und macht es derb. 7 
Wenn man die Pflanzen ſetzen will, muß man fie bis an das. 
Herz in die Erde ſcharren, jede zwey Fuß von einander, rei; 
hen Weiſe, fo daß nur drey Reihen auf das Beet kommen. 
8) An jeden Ore, wo eine Pflanze ſtehen ſoll, muß man ſie 


3 Fuß und einige Zoll von einander, im Triangel ſetzen; | 


9) Penn man die Pflanze eingeſetzt hat „ muß man fie (13 
was befeuchten. 10) Die jungen Pflanzen muß mau zum 
ſpaͤteſten gegen Ende des Monats October einlegen. 119 Iſt 
es noͤthig fie. nicht allein mit der größten Behutſamkeit aus 

T 3 der 
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der Erde zu nehmen, ſondern man muß auch die Wurzeln 
ein wenig beſchneiden. 12) Damit man auch was vorraͤthig 
behaͤlt um die Pflanzen, die im Winter ausgehen, wieder zu 
erſetzen fo verpflanzt man die uͤbrigen Stuͤcke von dem Miſt⸗ 
beet in ein Gartenbeet, eins ſo weit als das andere. 13 ) 
Giebt es Stämme, die fich gleich vom Monat Merz oder 
April, ehe noch die Blaͤtter heraus ſind, zeigen; bey dieſen 


iſt nun weiter nichts zu thun, als fie zu beſchneiden ehe fie 


aufſchießen und fie wieder eiuſetzen. 14) Iſt der Monat 


Merz die beſte Zeit, die im Winter verdorbenen Staͤmme 


wieder zu erſetzen. 15) Muß man fo bald der Winter vor⸗ 
bey iſt, und die Witterung es erlaubet, die Erde etwas aufs 
reiſſen, ſowohl um das Wachsthum ſchaͤdlicher Kraͤuter zu 
verhindern, als auch um die durch das ſchlimme Wetter feſt⸗ 
getretene und niedergedruckte Erde wieder in Stand zu ſetzen. 
16) Die Staͤmme, die ſich nicht eher wieder zeigen, als wenn 
die Pflanze gegen die Haͤlfte des Mayes die noͤthigen Blaͤt⸗ 
ter treibt, geben im Monat May und Junius den beſten Blu⸗ 
menkohl, die aber, welche ſich nicht at zeigen, als bis ge⸗ 
gen die Mitte des Junius, kommen zum Theil zu fruͤhzeitig 
wegen der großen Hitze. Um daß mau alſo weder zu zeitige 
noch zu fpäte Fruͤchte bekommt, fo muß man dahin fehen, 
daß, im Halle ſie noch nicht genug ansgeſchoſſen wären, um 
die Groͤße eines halben Fußes im Umfange zu haben, der 


Kreis ſich nicht theile, und muß die Blume abſchneiden. 179 


Daß die Sommerftuͤchte nicht ſo ſchnell wachſen oder gelb weis 


den, fo muß man fie vor der Sonue bewahren, und mit ei. 
nem leichten Bande niedrig erhakten. 18) Wenn man die 
Früchte nicht ſo gleich genießen will, ſo muß man ſie 
mit Blättern und Wurzeln ausreiſſen und ſie im Keller auf- 


/ bewah⸗ 


Oetonomiſche Kunſtſtücke. 295 


bewahren, und ſie mit zuſdmmengebundenen Blättern in 
Sand ſetzen. 


27) Wie die Chmneſet Champignons erz sehen. 


Die Methode, derer fie fich bedienen, die Schwämme 
zum wirehſchaftlichen Gebrauch zu vermehren, wovon ſich das 
Volk zum Theil ernaͤhret, iſt, daß fie eine Menge verfault 
Holz, von Ulmen, Maulbeeren, Weiden, Pappeln, Fichten, 
Kaſtannien in eine gute, nach Mittag im Schatten liegende 
Erde, verſcharren, daſſelbe einen ganzen Winter durch liegen 
laſſen, es oft anfeuchten, vornehmlich im Sommer, wenn 
es warm zu werden anfaͤngt. Man bedeckt dieſes Holz mit 
Erde aus ihren eigenen verwitterten Blaͤttern, befeuchtet fie ie 
mit Waſſer, in welchem Salpeter aufgelöfet worden. Hier⸗ 
durch gewinnt man ganz fügen daß erſte Jahr Schwämme. 5 


Da die Chineſer Schwänme von verſchiedenen Bäumen 
genießen, und ſie ſelbige vor gut befinden, ſo haben ſie auch 
auf Mittel gedacht, wie ſie davon fo viel, als ſie verlangen, 
erziehen und einernten koͤnnen. Das Mittel beſtehet darins 
ne daß ſie einen beliebigen Stamm von obbenannten Baͤu⸗ 
men, der aͤlteſte iſt der beſte darzu, an einen ſchattigten 
und gegen Mittag zu liegenden Ort, einſcharren, ihn ſammt 
der Erde herum hernach oft mit Waſſer bey groſſer Waͤrme 
begießen. Alles was von dieſem Stamme über der Erde ſte— 
het, vornehmlich wenn er ſeine Rinde noch hat, bedeckt ſich 
mit Schwämmen. Einige Tage hernach ſammelt man fie 
zum Eſſen, macht ſie mit Salz ein und trocknet ſie. Wenige 
Tage darauf ſiehet man ſchon andere wieder hervorſchießen 
und das dauert ſo einige Monathe fort. Nach einigen Tagen 
muß man ſie wieder abnehmen, weil ſie ſonſt hart und hol 
dt werden. Die Chineſer, um die Schwaͤmme ſicher zu 

T 4 genie⸗ 
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genießen, laſſen einige Bimſenſtuͤcke mit ihnen kochen. Der 
Kern davon wird mit ſammt der Art Schwaͤmme, dle 
den Menſchen ſchaͤdlich ſeyn, gelb; dieſe Erfahrung verdiente, 
sum Wohl der Menſchen/ durch mehrere 8 gewiß 
ah dn werden. 


0 Ein Mittel in kalten Himmelsſtrichen und 1 
ſen Herbſten die Reifung der Weintrauben 
NN zu befoͤrdern. 


Die Urſache, daß Fruͤchte üͤberhauzt reifen, iſt die 


Hemmung der Bewegung des Nahrungsſaſtes, welche derſelbe 
von der Sonnenhitze erhaͤlt, wodurch die Ausduͤnſtung der 
waͤſſerigen Theile verſtaͤrkt wird, und die Frucht an die Gren⸗ 
ze der Gaͤhrung, d. i. zur Reife gebracht wird. Nach dieſem 
SGrundſatze kann man in die Stengel oder Stiele der Fruͤch⸗ 
te, mit einem ſcharfen Gartenmeſſer einen kleinen Einſchnitt 
machen, und das Laub, fo die Früchte beſchattet, abbrechen. 


Man waͤhlet dazu den Anfang des Septembers, oder uͤber⸗ 


halb fanl werden, denn der Froſt Hält den Uebergang von 


haupt die Zeit, wenn die Trauben oder Früchte völlig aus; 
gewachſen find. Nur muß man den Einſchnitt nicht über die 
N Haͤlfte der Fruchtrebe machen. Dieſe Schnitte hemmen den 
Zufluß des Saftes in die Traube, und die Sonne kann, ſon⸗ 
derlich am Gemaͤuer den in den Trauben, die hart find, vor 
räthigen Trauben ⸗Saſt, mit mehrer Freyheit kochen und vers 
ſüßen. Wenigſtens bringt dieſe Methode die Trauben um 


vierzehn Tage eher zur Reife. In einigen Gegenden von 


Orleans in Frankreich läßt man die Muskatellertrauben, bes 


in den Froſt und fo lange hängen, daß fie einſchrumpfen, und 


der 
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der Weingaͤhrung in die Eſſiggaͤhrung und Faulniß auf, und 
veredelt den Wein ſelbſt. 


19) Den Hanf zu perfenern 


Die beſte Zubereitung des Hanfes zur Manufafkur 
ber Seegeltuͤcher und Hanfleinwand kommt darauf an, 
daß man ihn ſo ſanft und fein als moͤglich macht ohne 
ihm etwas von ſeiner Staͤrcke zu benehmen. Und zu dieſer 
Abſicht fuͤhrt uns folgende Anſtalt: haͤtte man einen großen 
Keſſel, der den Hanf nach ſeiner Laͤnge einnehmen koͤnnte oder 
eine Art von kupferner Braupfanne; ſo waͤre dieſes wohl der 
bequemſte Weg. Iſt hingegen der Keſſel nur klein, ſo legt 
man den Hanf gedoppelt, ohne ihn deswegen zu verwirren. 
Deswegen muß man ſeine Enden ſo wenig als moͤglich in 
einander flechten. Auf den Boden klemmt man einige Staͤbe 
dergeſtalt ein, daß ſie ſich einander uͤberkreutzen, damit der 

Hanf die Lauge im Keſſel nicht beruͤhre, dieſe Lauge muß 
1 weder zu ſcharf ſeyn, noch uͤber den Staͤben hervorragen; 
Rund nun ſchichtet man den Hanf auf den Staͤben dergeſtalt 
auf, daß der Dampf die Hanfſſchichten ganz durchdringen 
moͤge. Hierauf verſchließt man den Keſſel ſo genau wie moͤg⸗ 
lich mit einem Deckel, man haͤngt den Keſſel uͤber dem Heer 
de auf, auf welchem ein maͤßiges Feuer brennt, und man 
laßt die Lauge nicht zum ſieden kommen. So unterhaͤle 
man das ſchwache Feuer 6 his 8 Stunden. Nach deren Ver⸗ 
lauf nimmt man den Keſſel vom Feuer, laßt ihn bedeckt ers 
kalten, ziehet den Hanf heraus, dehnt ihn aus zum trocknen, 
und haͤngt ihn unterm Dache auf, doch ohne Zugluft zu ma⸗ 
8 chen, man wendet ihn fo lange bis er völlig trocken iſt, und 
hebt ihn zum Gebrauch auf. Nunmehro dreht man eine 

Handvoll, und brecht ihn, ziehet ihn durch die Becher, 
T 5 Der 
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Der Dampf der Lauge loͤßt die feimigten Be: der 
oͤhligten Rinde auf. 2.09% 


20) Wie man Nahmenzuͤge ohne Farbe auf 
Aepfeln, Pferſichen u. ſ. w. mahlen könne. 

Wenn dieſe und dergleichen Fruͤchte ihre halbe Große 
am Vaume erreicht haben, fo belege man ihre Sonnenſeite 
mit den beſtimmten Nahmenzuge, oder der Chiffre von geroll⸗ 
tem duͤnnen Wachſe, welches die Sonne hindert dieſe folirte 
Stelle roth zu färben. Ohne Zweifel hätten die verliebte 
Schaͤfer Arkadiens alle Aepfel und Birnen ihrer Obſtbaͤume, 
anſtatt Rinden und Kurbiſſe aufzuritzen, den Namen ihrer 
Schönen geweiht, und in Herbſte Koͤrbe davon dieſen Schoͤ⸗ 
nen in die Schürze geſchuͤttet, um fie im kuͤnſtigen Winter 
vor dem Kamine derſelben mit einem Sinngedichte gehalt” 
zu uͤberreichen. 


5 21) Methode den Kalkdünger. zu berfertigen und 
zu brauchen vom Herrn von Braun. | 


Man nehme recht guten durchgebrannten ungelöſchten ; 
Kalk, dem Maße nach Ei als man Saamen auf ein 
Acker oder M orgen fäet z. B. 1 Sche fel Kalk wenn man 

1 Scheffel Dinkel auf 1 Morgen ſaͤet. Man loſche ihn ja nicht 
mit Waſſer, ſondern laſſe ihn im trockenen unter Dache an 
der Luft zerfallen. Alsdann fege man ihn durch ein feines 
Sieb, wenn er zerfallen iſt, daß die nicht durchgebrannten 
Steine davon kommen und das Durchgeſtebte zart wie M hl 
I, welches hernach ungefähr 2 Sch. ausmachen wird. 
Man nehme ferner den dritten Theil ſoviel Küͤchenſalz „als 
man K Kalkmehl erhalten hat? z. B. zu 16 Simri Kalkmehl, 


33 Simri Salz. Man gieße über dieſe Quantität Salz fo: 
viel 


N I 
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viel Regenwaſſer, oder, welches beſſer iſt, helle Miſtlache, 
daß fir eine gute Querhand hoch Über das Salz gehe, und 
das Salz deſto beſſer aufloͤſen koͤnne. Alsdann ſetze man dies 
ſes alles uͤber das Feuer, und, wenn es anfaͤngt zu ſieden, 
ſo trage man unter beffändigen- Umruͤhren mit einem Holze, 
etwas von dem Kalkmehle hinein, welches jetzt erſt unter die 
Satzlauge kommt. Man laͤſſet es fort ſieden, und tragt ims 
mer etwas Kalkmehl nach, bis die Materie ſo dick, als ein 
ſteiſer Brey, geworden iſt. Alsdann verduͤnnet man die dick 
gewordene Materie mit reinem Regen oder Brunnen Waſſer, 
laͤſſet ſie immerfort ſieden, verdickt ſie nun wieder mit Kalk. 
mehl, und faͤhrt mit der wechſelweiſen Verdünnung und Ver⸗ 
dickung fo lange fort, bis alles Kalkmehl verbraucht worden 
iſt. Nach der letzten Verdickung laͤſſe man das Feuer abge; 
hen, und die Maſſe etwas erkalten. Sodann ſticht man 
mit einem hölzernen Spatel die Materie aus, traͤgt fie klum: 
pen weiſe auf Breter, und laͤſſet fie im Backofen bey einer 
Waͤrme, wie man Obſt zu dörren pflegt, austrocknen. Hier 
auf macht man fie wieder zu einem Pulver, wie N Nehl, und 
miſcht etwas von wohl durchgefegter Heerd⸗ Asche darunter, 
damit die Theilchen weniger zuſammen hangen und zur Aus- 
theilung geſchrcter N En 


1 


Was den Gebrauch dieſes Duͤngers betrifft, fo iſt die 
Quantität bey der Verfertigung ſchon angegeben, wiewohl es 
einem jeden frey ſteht, mehr oder weniger davon zu nehmen. 
Iſt der Grund und Boden des Ackers nickt an und für fi ch 
ſelbſt noch in ziemlich tragbarem Zuſtande, ſo wird man von 
1 Schffl. Aus ſaat nur 4 bis 5 Sch. ernten, wofern man nur 
die Hälfte der oben angegebenen Quantitat des Duͤngers oder 


noch 
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noch weniger, nimmt. Der Gebkauch iſt dieſer. Man netze 
die auszuſaende Frucht mit Waſſer, und menge alsdann 
den Dünger in oben beſtimmter Quantitat, vermittelſt flei⸗ 
ßigen Umſchaufelns, darunter. Hernach zieht man die Frucht 
etwas dunner auseinander, und laͤſſet fie einige Stunden lies 
| gen, da fle alsdann zur Aus ſaat völlig geſchickt iſt. Auf ei⸗ 
nen ganz ſchlechten, kraͤtzigen oder ſandigen Boden nimmt 
man eine größere Quantitat dieſes Duͤngers, als oben ange⸗ 
geben worden iſt, nemlich doppelt fo viel, als die Ausſagt 
beträgt, i 


In Anfehung des Nutzens dieſes Duͤngers verfichert 
Hr. von Braun, daß er auf allen Arten von Erdreich mit 
Nutzen zu gebrauchen ſey; daß man Weinen, Rocken, Gerſte, 
und Hofer damit nach feinen Verſuchen ausſäͤen fönne; daß 
man, um den Acker in beſtaͤndiger Fruchtbarkeit zu erhalten, 
alle 3 Jahre dieſe kuͤnſtliche Düngung „ wo nicht ganz, doch 
zur Haͤlfte wiederhohlen muͤſſe; daß die mit dieſem Dünger 
befruchteten Aecker viermal ſoviel als ſonſt andere getragen 


haben, und daß man dabey das Ungemach nicht zu befuͤrchten 


habe, welches ſonſt die Folge anderer kuͤnſtlicher Dünger iſt, 


J. B. daß der Maͤrgel im Uebermaß oder doch mehrere Jahre 


hinter einander gebrancht, den Acker verdirbt, und endlich in 
der Erde einen Salpeter oder ein Salz erzeugt; daß Gyps 
und ungebrannter Kalk, in gleichen Umſtaͤnden auf den Acker 
gebracht, bey fortgeſetztem jaͤhrl. Gebrauche, und in ziemli⸗ 
cher Menge, bey ſtarkem Regen und anhaltender naſſer Witterung, ö 
bey darauf folgender Duͤrre, beſonders, wenn uͤber dieß noch 
Sandiheile im Acker find, ſich mit der Erde verbinden, und 
zuletzt die ganze Oberflaͤche in kleine Steine verwandeln. 


Hr. | 


* 
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Hr. v. Braun hält dieſen Dünger ellen Früchten, auch 
den Baͤumen, Wieſen und andern Pflanzen zuträglich. Er⸗ 
Schläge endlich denen, die Geſchicklichkeit, Fleiß und Ge > 
duld dazu beſitzen, ein Mittel vor, die Kraft ſeines Duͤn⸗ 
gers noch weiter zu vermehren. Man leuge, ſchreibt er: den 
aus den Backofen gekommenen Duͤnger mit Waſſer aus, koche 
die Lauge ein bis das Salz anſchießen kann, vereinige die⸗ 
ſes Salz, ſtatt des Kuͤchen Salzes, auf die oben beſchrie⸗ 
bene Art, mit friſchem Kalke, und behandele es eben alſo. 
Dieſes wechſelsweiſe Auslaugen, wieder anſchießen laſſen, 
und vereinigen mit friſchem Kalke wiederhole man 7 oder gar 
10 mal: ſo wird man einen Duͤnger von unglaublicher Wir⸗ 
kung erlangen. a 4 


22) Benutzung der Brennefeln 
Brenneſſeln unterſcheiden ſich leicht, durch das bloße 
Berühren ihrer mit Stacheln beſetzten Blaͤtter „ welche mit 
einer klebrichten Feuchtigkeit angefuͤllet find, die auf der Haut 
ein beſchwerliches Jucken verurſachet, wornach Blaſen auf⸗ 
fahren, derer Schmerzen ſowohl durch Baumol, als durch den 
Saft der Pflanzen ſelbſt, fo fort geſtillet werden. Die 
fe Pflanze iſt wie der Hanf, männlich und weiblich auf beſon⸗ 
dern Gewaͤchſen. 1 129 

Die Wurzel gehet niemals aus, ſondern treibet alle Jah⸗ 
ke gleich zu Anfange des Fruͤhlings friſche Blatter „welche 
gegen den Herbſt abfallen; und dieſe Gattung allein taugt 
zum Neſſelgarn. Die Neſſel waͤchſt überall, ſelbſt in dem 
ſchlechteſten Boden, doch liebt fie vorzuͤglich elnen feuchten 
und fetten Boden, ſonderlich an den Mauern und Hecken, 
in Gehoͤlzen, Baumgarten und Gräben, Sie haͤlt die ſtar⸗ 

a ke 
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ke Hike aus, und kommt fort unter dem Schutt der Gebaͤu⸗ 
de, wo ſie den Feld und Gartenbau nicht hinderlich iſt. Sie 
erfordert weder Wartung noch Pflege, und wenn ſie einmal 
an einem Orte iſt, fo bleibt fie beſtaͤndig daſelbſt. Die große 
Brenneſſel hat Stängel, die a bis 7 Fuß hoch werden. Man 
kann aus ihr I) Neſſeltuͤcher verſertigen. Nachdem das Wet; 
ter trocken oder feucht iſt, ſammlet man ſie im Auguſt oder 
September ein. Sie iſt dann recht reif, wenn ihre Blaͤtter 
ſich neigen oder verwelk en wollen, die Stengel gelblich oder 
dunkelroth erſcheinen, und der Saame leicht von feiner Huͤlſe 
loßgehet. Alsdann ſchneidet man die Stengel dicht an der 
Wurzel ab, doch fo daß die Wurzel wieder Stengel ſchießt. 
Die abgeſchnittenen Stengel breitet man auf eine Wieſe aus⸗ 
einander, und läßt fie 2 Tage uͤbertrocknen, damit die Blaͤt⸗ 
ter leicht vom Stengel abgehen. Sodann röfter man fie wie 
den Hanf, buͤndet fie in Bündel, und läßt fie nach Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung ohngefaͤhr 7 Tage in klarem Flußwaſſer 
liegen. Nach dieſen Roͤſten laßt man ſie recht trocken werden, 
um fie nach Bequemlichkeit brechen zu koͤnnen. Die fernere 
Bearbeitung beſteht in der Zubereitung der langen Faden, 
wezu man ſich eben der Werkzeuge und Weiſe, wie beym Han⸗ 
fe, bedient. Dieſe beyden Gewaͤchſe haben viel Aehnlichkeit 
mit einander. Sie haben nach dem Roͤſten faſt einerley Ge⸗ 
ruch und geben beyderſeits einerley Faden, und eine Leinewand 
von gleicher Güte. Die Neſſelruthe iſt ſehr vortheilhaft; denn 
fie verlangt weder Wartung noch Duͤnger, noch beſonderes 
Erdreich, fi fie ſtoͤrt auch den Landmann in ſeiner Arbeit nicht. 
Das Tuch bleicht eher wie die Haͤnfen Leinwand, man kann 
ſogar eine Art ſehr feinen Kattun daraus verferligen, woben 


es noͤthig iſt, daß ſie gehörig gebrochen und zermalmet wird, 
damit 
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damit das Wolligte von dem Faſerigten geſchteden werden 
kann. 2) ESG giebt auch noch andere Benutzungen. Linnee 
ſagt, daß die Landleute in Schweden die Oſtereyer gelb faͤr⸗ 
ben, indem ſie ſolche in der Neſſelwurzel kochen. Man faͤrbt 
duch euge doch aber mit verſchledenen Zuſaͤtzen. N 30 Sobald 
man hartes Fleiſch mit Brennneſſeln kocht wird es weich. 5 
Feist erhaͤlt ſich zwichen dieſer Pflanze. 5) ie find auch 
nüglih zur Fuͤtterung des Viehes, im Schatten getrocknet fuͤt⸗ 
tere man es im Winter dem Viehe. Man ſchaͤtzt fie zum Ge⸗ 
brauch fuͤrs Vieh ſehr hoch und went man im gutem Lande ein 
Stuck anbauete, man das Kraut eben ſo wie den Klee nutzen koͤnn⸗ 
e. Dem Rindvich giebt man es ſo wie es abgemaͤhet iſt; auch 
gedoͤrrt wird es von ihnen gefreſſen. Den Schweinen giebt 
man ſte in der Hexelbank klein geſchnitten in Kuͤchenwaſſer ein⸗ 
gewelcht mit einer Hand voll Mehl augemengt und ſo gefüttert. 
Am beſten iſts wenn man fie e an e Deiter dder an 1 
Seiten der Aecker 8 a 


23) ) Berne , Kälber mit Heuwaſte, und Mich 
Ri zu naͤhren. var. fat nan, ray 
1 Das Heutaffer wird folgenter Geſtolt gemacht. Man, 
nimmt ein irdenes Gefäß, das mit einem guten Deckel verſe⸗ 
hen iſt, und thut feines und ſüſſes Heu hinein, welches ein 
oder zweymal gehackt worden, und zwar ſo viel 5 als das Gefäß, 
faffen kann. Nachdem man das Heu leicht mit der Hand ge⸗ 
0 drückt hat, fuͤlle man das Gefäß mit reinem kochenden Waffer, 
und halte es wohl verwahrt. Nach zwey Stunden wird das 
Waſſer die Kraft des Heues angenommen, und eine braune 
Farbe haben. Man kann es ſelbſt im Sommer zwey Tage 

lang 


— 


, 
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lang aufbehalten, ohne es in ein ander es Gefaͤß zu thun, and 
man bedient ſich 1 5 Waſſers auf folgende, Art. 


5 Drey oder vier 155 5 Bacher das Kalb 4 if, 
und geſogen hat oder mit purer Milch getraͤnkt worden, ges 
be man ſelbigen die gewohnliche Quantitat des Getraͤnkes, 
fo für einmal beſtimmt iſt, welches aber ſogleich aus drey 
Viertel Milch und ein Viertel Heuwaſſer zuſammen 
geſetzt ſeyn muß. Drey oder vier Tage hernach, gebe 
man dem Kalbe, zwey Drittel Milch und ein Drittel Heu⸗ 
waſſer. Nachher die Haͤlfte von jedem, ferner Zweydrittel 
Heuwaſſer und ein Drittel Milch; endlich wird es genug ſeyn⸗ 
ihm ein Viertel Milch und drey Viertel Heuwaſſer zu geben. 
Man muß dem Kalbe Abends und Morgens ſeine Portion rei⸗ 
chen, und die Waͤrme des Getraͤnks muß der Waͤrme der 
Kuhmilch gemäß ſeyn und zwar fo, daß man ihm anfaͤnglich 
nur drey Viertel giebt, allmaͤlig weitet damit fortfaͤhret, und 
nach Verlauf eines Monats, ihn die ganze Portion reicht. 
In dem zweyten Monat muß man ihm, . der gewoͤhnli⸗ 


chen Portion von drey Viertel Heuwaſſer und einen Viertel 


Milch, eine Handvoll füffes Heu vorlegen, wovon es zu freſ⸗ 
ſen anfangen wird. Oder wenn die Jabrszeit dazu bequem 
iſt, jagd man es auf ein gutes Land in die Weide, das mit 


Graben umzogen und vor dem Winde beſchuͤtzt iſt. Im drit⸗ 


zen Monate kann man auf die erſte Art fortfahren. Wenn 
aber gegen das Ende deſſelben das Kalb gut zu weiden an⸗ 
fängt, ſo kann man in das Heuwaſſer etwas weniger von dem 


Viertel Milch thun, und ſich auch ſogar, anſtatt friſcher Milch, ab⸗ 


gerahmter oder der Butter Milch bedienen. Nach Verlauf des 
dritten Monats braucht das Kalb nicht weiter mit gleicher Sorg ⸗ 
falt 
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falt genaͤhrt zu werden. Wenigſtens wird zureichend ſeyn, 


ihm einmahl des Tages, ſelbſt in Sommer e zu ge⸗ 
dene ohue es einmal u waͤrmen zu laſſen. b 
* 

Die Einähtıng dieſer Methode die Kälber groß zu zie⸗ 
Bei wird ſehr vortheilhaft ſeyn. Manches Kalb wird um die 
Milch zur Haushaltung zu behalten geſchlachtet. Diejenigen, 
die man mit Buttermilch, abgerahmter Milch, oder mit 
einem leichten Trank von Bohnen ⸗Erbſen „oder Hafer 
mehl mit Waſſer vermiſcht erziehet, haben keinen Wachs⸗ 
thum, welchen Schaden man 00 SR Methode übergeben 
ſeyn kann. a a 

24) Die Kaſtanien zum Diehfutter zuzubereiten. 
5 Evoſtlich leget den achten Theil eines Scheffei Lederkalk 
in einen kleinen Laugenkorb, der mit einem engen leinenen Tas 
che umzogen iſt, und gießet vierzig Kannen Waſſer nach und 
nach darauf: wenn der Kalk geloͤſchet, ſo laſſet das wit dem 
Kalkſalze geſchwaͤngerte Waſſer durch die gewoͤhnlichen Abzuͤge 
ab; kochet in demſelben die Kaſtauien auf einige Zeit, Wenn 
ihr ſie zuvor an zwey oder drey Oertern durchſtochen habt. 
Wenn ſie weich worden, ſchaͤlt man fie, und weicht fie aber⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden im Waſſer, und verfüttert 
fie ſodann mit Nutzen; das Vieh wird bald fett davon. In⸗ 
zwiſchen ſteht doch niemanden zu rathen, mit dieſen e 
traͤchtig oder Rutendes Vieh a see 


Eine andere Methode. 


Man fuͤllt einen großen Kübel mit gemeinen Waſſer an, 
N wirft die Kaſtanien hinein, laͤßt fie einige Tage weichen, und wenn 
Natürliche Magie. IV. Th. u fie 


4 5 


1 


\ 
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Sk, würbe und aufgelaufen find, jo verlieren ſie etwas von ih⸗ 
rey boͤſen Bitterkeit. Wenn das Maſſer einige Tage drauf 
geſtanden, ſo gießt man das erſte ab, und anders zu. Nach 
wiederhohlten fuͤnfmaligen Auf⸗ und Abgießen bekommen die 
Kaſtanien eine Milde. Um kein überft üſſig Waſſer aufzugie⸗ 


ßen, iſt es gut, wenn man die Kaſtanien bey jedesmaligen 5 


Auf und Abgießen des Waſſers aa „und das fo oft wieder⸗ . 
Hohlet bis die Kaſtanien gut ſind. Man flampft: hernach die 
Kaſtanien / und macht ſie ſo klein wie Brey, und giebt fe: er | 
wohl dem e as ae i : EN Wine 
NAC 5 15 


25) Aepfel vor 5 Fah n ein wars Jahr a 
bewahren. x 


. Ars 


es Men ſucht die gehen Aepfel aus, wu mi in eine 
en „und legt ſie daſelbſt auf eine Horde dergeſtalt, daß 7 
ſie abgeſondert liegen, und keiner den andern beruͤhret. D 
Fenſler und Thuͤren der Kammer ſchließt man fefte 5 1. Nn 
wacht man ein Feuer mit Rebenholz an, laßt es brav ſchma nchen - 
und durchräuchert die ganze Kammer ganzer a bis 5 Tage ano 
ter einander. Wenn die Aepfel durch den Rauch trocken wor. 
den, der ſie zu gleicher Zeit mit einem zarten Salze, das man 
nicht ſpüret / überziehet, ſo legt man fe fhicheweife in einen ö 
Kaſten mit Heckerling, aber fein. auseinander, „ daß ſie ſich 


micht berühren, und oben bedeckt man ſie mit einer Stroh⸗ 


IR 


lage, und ſchließt den Kaſten zu. Durch dieſe Vorbereitung h 
erhalten ſie fh ein ganzes Jahr hindurch. 


nvidia Haig 


% 6) Bir. 
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5 


Birnen und Phirſich chen lange Seit d 
1 wahren. N ee 


260 
13 
971 


10 Um dieses zu bewirken, nimmt man de gli Winter⸗ 
Birnen, die ic nicht ai 2 und an einem hellen Tage ge⸗ 
brochen fi fr ud. 


5 


144 1 
5 


—— 


e a fe e mit er ER in die ei 
Koh SA: und e den Sal, den Si ie e laſſ b, 


5 N A}: 


or Diefe alſo er Bienen fest 1 ur reinen W. ee i 
in einen mäßig geheitzten Backofen, wenn das Brodt heraus 
iſt: Daſelbſt laßt man ſie zehn oder zwoͤlf Stunden Aube 
ſen nimmt man den abgetreufelten Saft, verſetzt ihn mit k f 
Pfund Zucker, auf jedes Pfund Saft, gießt ein Maaß 
Weingeiſt oder Brandweln dazu; und thut noch etwas Zimt 
und Nelken hinein. Dann erwärmt man es i jufannen a 
wärmer 1255 1 aß 66 e 


0 D 
EL „ 


Hierauf 11 7 man die Birnen aus dem Ofen, une 
übergleßt fie mit dem Syrep; fetzt das Gefäß zum zweyten⸗ 
male i in den Backofen und laßt fi fie allmaͤh i ig erwärmen, un d 
den Saft eintrocknen. Hernach nimint man fie wie der aus 
den Ofen, und ſtellet fie mik den Sticlen in die 9505 auf | 
die nemlichen Horde ih, und zwar fe, daß fie fich nicht berühren. 
Anfänglich, wenn ſie noch feuchte ſind, gehen nicht viel auf 
die Horben, als wenn fe erſt rocken e or kriechen 

u 2 fr ie 
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fie zuſammen, und man kann eine viel größere Menge auf 
digeherden bringen. 5 N 


Wenn man ſie zum zweytenmahle ans den Ofen genom⸗ 
men hat, ſo uͤbergießt man fie von neuem mit dem Syrop, 
und ſetzt ſie abermals in den Ofen, der aber nicht fo heiß ift, 
als er die zwey erſtenmale war, und laͤßt ſie völlig eintrock⸗ 
nen. Das Merkmal daran iſt, wenn ſie eine Farbe wie heller 
Kaffe, deſſen Kern feſte, durchſichtig und glänzend iſt, ha⸗ 
ben. Endlich bringt man die Birnen in einen Kaſten von 
Fichtenholz „wickelt ſie in weiß Papier ein, und hebt ſie auf. 
Die auf ſolche Art zubereitete Birnen ſind vortrefflich und 
haben einen angenehmen Geſchmack, und iſt das beſte Einge⸗ 5 
machte. Es koſtet wenig Aufwand nur etwas Muͤhe. Auf 
die nemliche Art kann man Pfirſichen, wenn ſie nur huͤbſch 
gelb, oder von der kleinen Art find, einmachen. Eine ande⸗ 

re Gattung taugt ſelten dazu. 


AR Ale Arten von Fruͤchten au erhalten; 


Nehmet ein Glas, deſſen Muͤndung weit genug iſt, um 
die Fruͤchte bequem hinein zu bringen, und ohne ſte zu dei 
cken. Trocknet es ein wenig vor dem Feuer, um ſowohl die 
innere Luft zu verduͤnnen als auch die Flüchtigkeit, die an 
den Waͤnden des Glaſes haͤngen kann, zu vertreiben. Leget 
hernach die Fruͤchte „die geſund und dazu ſchäcklich, und we⸗ 


der ſo grüne, noch fo reif ſind, beſonders ſehet euch vor, daß 


ſie keine Feuchtigkeit mehr haben, hinein. Stopfet es mit 
einem Stoͤpſel, oder macht es mit einem Deckel zu, und 
verſiegelt denſelben hermetiſch bey einem La mpenfeuer, 
oder kann das nicht ſeyn, ſo verwahret es mit einem Kuͤtt, 

der 


Hetomomifihe Kunſiſtücke. 309 


der aus Mehl und gefchlageuen Weißey, etwas Drachenblut 
und Rinde von hokäudifchem Kaͤſe beſtehet. Hieraus machet 
einen flüͤſſigen Teig, und beſtreicht Streifen Papier damit, 

und leget ſie um die Fugen des Gefäßes, oder deſſen Deckels. 

Die Streiſen Papier, fo zu oberſt kommen, müffen. allemal 

breiter ſeyn, als die unterſten. Wenn das Glas ſolcherge⸗ 

ſtalt verwahret iſt, ſo ſtellt es an einem Orte hin, der weder 

zu warm noch zu kalt iſt, Z. E. in einen tlefen Keller, 

deſſen Sur mit der aufferken wenig Verbindung g hat. 


5 ? 


28) Auge nentyfndungen. 5 

Herr Thunberg het in den neuen Abh. der Schwediſchen 

Academie 3 Band S. 217 wieder die Augenentzuͤndung fol 

gendes Mittel bekannt gemacht. Man nehme Cajoputol, troͤpfle 

es auf ein feines Schnupftuch, und halte es vor die Augen, 

oder binde daſſelbe waͤhrender Wal, davor, fo wird die Ri 
ge ER vergehen. 90 


2 Bbürſtllendes Mittel, 


Man ſammle im Herbſt, bey guter Witterung, Ye 
Schwamm von Eichbälmen 7 beſonders den, der an den 
Stellen waͤchſt, wo große Aeſte ſind abgeſchnitten worden. 
Von die ſem Schwamme ziehet man die Haut ab und wirft ſie 
weg; denn der darunter liegende Theil iſt nur vornem! lich zu 
gebrauchen. Dieſen letztern ſchlaͤgt man mit einem Hammer, 
bis er ganz weich und biegſam wird, und legt dann davon ein 
Stück auf die blutende Wunde, welche davon zuſommengezo⸗ 
en wird. Zwey Tage nachher faͤllt das Stuͤck gewohnlich von 
elbſt ab. Iſt ein großes Blut Gefäß verletzt, fo lege man 
in Stuͤck auf die Wunde und über daſſelbe viele zerzupfte Rein, 

U 3 wand 
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wand Faden; alles dieſes wird mit einem großen Böuſchten 
! bedeckt und recht ſicher mit einer Binde umwunden. Unter 
\ dein gedachten Theile des Schwammes liegen noch zwey ande 
0 re, wovon man den erſten zu ganz geringen Wunden unmit⸗ a 
telbar, den zweyten aber, nachdem er gepulvert warde, 
gebrauchen kaun. ne Draunf: hw. Mag. 1 


309 Gicht und Podagra zu vertreiben. 

Unter den mannichfaltigen Verſuchen dig Herrn Söll 

berg zur Hebung der Gicht und Podagra Schmerzen mit den 

Cajoputoͤl angeſtellt hat, iſt die Wirkung niemals fehl ge⸗ 

ſchlagen. Man beſßßreicht nemlich den ſchmer haften Z Ort mit 

dieſem feinen Oels, wodurch die Poren offen bleiben, und 

hierdurch die Gichtznakeiit zerſtreugt wird. Neue San 0 

3 B. S. 213. 


i 2 i 5 Au 
3 1 Koß ſechmezen 1 Waben el vom „Gem Shun. N 
berg⸗ unnd en 


Man ae Eejonuit unter die Noe, und beſtreiche da⸗ 
mit die Schlafe f 05 Leue ia Abh. 3 B .S. 2200. 


32 0 Leberfe cke zu vetttelben. m 

Diet Nice io vom Herrn geheimden 9 Rath Delius ih 
Eitangen herruͤhrt, iſt ſehr einfach auch unschädlich aud ft. 
cher. Man nehme Olterkoͤpfchen (Porcellana f. f. cyprea Aba 
95 minor) und lege eine ſolche Muſchel in eine Theetaſſe, d druͤcke 
d fiiſchen Zltronenſüft darauf, in welchem die Muſchel nach und 
nach aufgeloͤſet wird, und in ein weißes, ſchleimigtes Saͤlb; 
Son übergehet. Mit diefen Salbchen beſtreiche man die Le⸗ 
berflecke, und waſche ſolche, nachdem e einige Zeit darauf 


gelegen, bieder ab. 4 er. 
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125 Witte wieder die Dyſentetie, ven e 


1 


Bjeͤrnlund. 1 


Mun bereite aus den Blattern und kleinen del len 997 


f von der etwas klein gehackten Pflanze des wilden Noſciarin 
J (Ledum paluſtre, {quattram oder Gerpors) durchs Kochen 
einen Decoct, und ſetze es zum fernern Ausziehen. hin, und 
trinke des Tages 6 bis 2 mal, jedesmal eine Thectaſſe Volle 


Dieſer Decoct iſt nicht widerlich, und kann auch durch Ja 


cker Kan: werden, are Scwebiſche Aus d. © 3 5 


or u 34) Zahnschmerzen zu veitteiben. sap 
"Bad lämergen,, von welcher, lache fie. auch Bi 


7 bt von hohlen Zaͤhnen, beſonders ab abeß von Erkältung Ind, 
Fluſſen, hat Herr; Thunberg (Schwedische, Abh. Neue 3 Bd. 
S. 217. meiſtens durch! das Cajoputol wegfchaffenl könen, 


welches auf etwas Wache e in, Bay And PN a 


EN 


5; Bar Kupferwaſſer 2 Pfund ER 5 5 2 8 25 85 


x 
1 
5 


ii 


geleget wird. 1 ins Gr 


F 35). Mitt Biber getinae Pfaden N 
Dieſes Mittel wird fi fi 0 fo wohl wegen ſeiner Wah 
üben guten und geſchwinden Wirkung, als auch wogen der 
ganz b bequemen Milfahrung ſehr angenehm und beliebt wi | 
chen. Es beſtehet aus folgenden Iugredteuzen; e 


Alaun 1 Pfund 


Anz Kr; Salmiak für 1 gl. NEU 154 1 RE 
Grünfyan dl, RR = 1 
Guten Weineſſig, einen Löffel el. 


eie Dieſes alles. zuſammen in einen neuen T 'opf gethan, auf 


gelindes Kohleufeuer geſetzt, immer umgeruͤhrt bis alles ge 
an und am Topfe wie ein Schaum ang sehn hat. Als, 
21815 Ua dann 


— 
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dann wird es vom Feuer genommen, der Topf zerſchmiſſen, 
und der Stein zum Gebrauch trocken aufgehoben. Wenn 
nun ein Pferd Schaden bekommt, nimmt man ein Stuͤck⸗ 
gen einer welſchen Nuß groß davon, ſolvirt es in einem Glas 
friſchen Brunnenwaſſer, ſeihet es durch ein reines Tüchlein, 


1 waͤſcht den Schaden oder die Wunde mit dieſem Waſſer tag: 


lich 2 bis 3 mal aus, und legt ein darinn gelegtes Laͤppgen 
darüber, ſo lindert es die Hitze und den Geſchwulſt, laͤßt 
kein faules Fleiſch wachſen ‚ und heilet unver gleichlich. 


38) Den Hühnern den Pips zu vertreiben. 

Wenn ein Huhn anfaͤngt die Fluͤgel ſinken zu laſſen, 
oder wenn es dieſelben nicht feſt an ſeinen Koͤrper anſchließt, 
ſo muß man es gleich fangen, und den Kopf auf der Stelle 


mit Sorgfalt unterſuchen. Man wird zwey oder drey mehr 
oder weniger kleine Wuͤrmer finden, die anfaͤnglich braun und 


ſehr klein ſind, die aber in wenig Tagen fo groß werden, daß 
fie den Kopf aufreſſen, ſich in die Runde ziehen, und die 
Groͤße wie Kohl und Ruͤbeſaamen erhalten. Dieſes Unge⸗ 
ziefer iſt die wahre Urſache von dem Pipſe. Sie zu tödten, 


iſt nichts kraͤftiger, als ein Tropfen Fiſchthran auf den 
Kopf zu gießen, ihn einzureiben, und ſolchergeſtalt zu ver⸗ 


theilen. Die Wuͤrmer werden augenblicklich ſterben, und 
die Hühner bekommen niemals den Pips wieder. Die Huͤh⸗ 
ner heilen ſich denſelben oft ſelbſt, indem fie ſich kratzen oder 
den Wurm ſich unter einander ſelbſt abziehen; allein das ſi⸗ 
cherſte Mittel iſt der Fiſchthran; es iſt ganz ohnfehlbar, wenn 
auch ſchon das Vieh zum aͤuſſerſten gebracht iſt. 


23 4 3 > 


ee ie 


1 
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5 Karten⸗Künſte. N 
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55 Die Karte vorher zu Saen 2 a ur sine we, 
an ei r e lem wird 
gebs el Si. 4 ate Bande 1 n 


6 


>» 1 iu bewertfeitigen, muß. man 


1) mit einem Blicke die im Spiele erlag de Karte 


® bemerken, alsdann die Karten miſchen, um den Juſchauer 


glaubend zu machen, daß man keine gewiſſe Karte im Au⸗ 


genmerke habe, und ſtets die mes von den vier Hafen mu 


ſchungen beobachten. 


2 Die Miſchung eisen, 10 daß die Fahnen an 1. 
unten liegen bleibe. 


3) Sich eiuem Zosthuer a und n ins Ohr fa 
gen, ſich an die bemeldte Karte zu erinnern. 


4) die Volte ſchlagen, 5 die, ins 2 1 Ste \ 


| te in die Witte komme. 
5 7 


Nach geſchlagener Bolte, die zwey Pater fa 8 
kreutzweiſe wie Fig. 4. über einander halten ka 
6) die Karten des obern Pakets eine unter der andern 


wegſchieben, und den Zuſchauer einladen gitze davon zu neh⸗ 
men, f 


2) Ihm 


A 


3 


if 


3 16 Karten 4 auff 


7) Ihm auf eite ine: Alt die untere Kärte des Er 
Pakets in die Hand ſpielen (dies nennt man eine gezwunge⸗ 
ne Karte nehmen laffen) a 

8) Dieſelbe einem Zuſchauer in das Spiel BER infen: 
und um zu verhindern, daß man fie finde, ihm während 
den Miſchen zeigen, daß alle ſeine Vorſicht unnuͤtz ſey, in⸗ 
dem man die Karte, von der Perſon, zu welcher man ins 
Ohr geſprochen hat, nennen laͤßt OR 


Man muß die Karte in die Hand des Zuſchauers mit 


Leichtigkeit ohne gezwungenes Weſen ſpielen; die Beſchwer⸗ 
lichkeit, eine gezwungene Karte ziehen zu laſſe en, darf die Au⸗ 
faͤnger aus zwey Urſachen nicht abſchrecken. 1) Weil man 
dieſe Fertigkeit durch einige Uebung leicht erlanget; 2) weil, 
wenn der Zuſchauer die beſagte Karte nicht nehmen ſollte, die⸗ 
ſem Hinderniſſe ohne einen RR dehler Mön ver; 
faͤhrt man, wie folget 10 1191 N 


0 55 von einem e unter die 1 mi⸗ 
ſchen, und ſie hernach oben oder in der Mitte des ö 
Spiels, nach Belieben der Sela, wieder 
finden koͤnne *). Tas} 
Tab. XVII. Fig. 5. Dritter Band. 
Wenn der Zuſchauer die ihm dargereichte Karte nicht 
nehmen ſollte „ſo muß es doch nicht ſcheinen, als wenn die 


Tour. von n welchen in yorigem BETONT rt geſchlagen ſey, 
| 72 man 


Wie dieſes Stick mit der en Karte gemacht wird, be⸗ 


ſindet ſich B. 1. S. 425. 
„) Auch diefes Stuͤck befindet ſich in B. 1. S. 427. hier aber 


ausführlicher. 


£ a a fr 
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man muß nur die Vor ſicht gebrauchen, der Geſellſchaft nichts 
von ders zu ſagen, was man machen will. Men ober cin 
ne andere Karte, als die man einem ins Ohr Gef batte, 
gewählt wird, ſo bittet man den Zuſchauer, an dem man 
ſich wendet, dieſelbe in die Mitte des Spiels, das iſt, auf 
die Halfte der Karten, welche man in der linken Hand hat, zu 
legen, und bedeckt fi fie mit der andern Haͤlfte, welche man in der 
rechten haͤlt. In dieſem Augenblick ſchlage man die Volle 
ſehr fein, damit dieſe Karte oben auf das Spiel komme; 
hierauf bediene man ſich der erſten von den vier falſchen Mi⸗ f 
ſchungen, und endigt damit, daß man die Karte unten im 
Spiel finden laͤßt. Ferner ſchlägt man die Volte, damit 
das obere Paket in die linke und a untere in die rechte 
Hand komme. Fig. 5. 

Man erſuche den Zuschauer susufehen, 9b die gewaͤhlte 
Farte auf dem Paket liegt, wobey man ihn bittet, blos 
mit Ja und Nein zu antworten, ohne die Kante ſelbſt zu 
nennen; und waͤhrend daß er dieſelbe betrachtet, wirft man 
einen ſchnellen Blick auf das untere Paket, welches zu der 
rechten Hand iſt: ſo bald man hiedurch die gewählte Karte 
geſehn hat, ſo thut man die zwey Pakete zuſammen, und 

bittet jemand aus der Geſellſchaft ſie wohl zu miſchen man 
nimmt die Karte wieder, und blaͤttert ſie durch, indem 
man eine nach der andern betrachtet, unter dem Vorwande, 
zu ſehen, ob die Karte durch die perſon, welche gemiſcht 
hat, nicht bey Seite geſchafft worden. Wenn man 
durch dieſes Vorgeben die gewaͤhlte Karte gefun⸗ 
den hat, ſo leget man ſie geſchwind unter das Spiel, 
welches man umkehrt um auf das neue zu miſchen, 
man laͤßt ſie zuletzt oben liegen, indem man die Volte 
ſchlagen will. Hierauf fraget man ob ſie oben, unten oder in 
— 7 * 3 der 
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der Mitte liegen dell. Wählt man die obere „Seite, ſo bite 


tet man jemand dee Korte zu betrachten, und man wird be Ah 
alsdann nalehlbar einde n, weil fie, ſchon da iſt z ‚verlangen mat 
uber fie solle i in der Mitte liegen „ ſo ſchlage man die Volte 4 
um das obere Paket in die linke Hand zu bringen; und be⸗ 
halte das untere in der rechten; und wie man in dieſem Au⸗ a 


genblick die rechte uͤber der linken in einer kleinen Entfernung 
halt, ig. 5, fo glaubet der Zuschauer, mau cheile die Karten 


blos, um die gewahlte, Karte in der Mitte des Spiels aus Wr 


be, Pakete der linken Haud nehmen zu laſſen. En 


be tmfehlbat in demjenigen, welches die ap 
ſchaft frey wahlen wird, finden } 0 laſſen. 
Tab. XVII. 8 Fig. 19. 20. 38. Oritter Band. 
Sobald man eine Karte genommen, haltet 


1) Das halbe Spiel in jeder Hand, wie Sig. 19. ei 
29 Laſſet die gewählte Karte auf das Paket der übe 5 


Hand legen, und bedecket es mit dem Pakete der rechten Hand. 


IE Schlau get unmerklich die Tele, und der Zuſchauer 3 
wird glauben, daß die gewählte Karte in . des . f 


, ob ſie gleich oben . 

4) Bedient eu einen Augenbllc der vier fachen Mie 
1 laßt am Ende die beſagte Charte auf dem e 
; liegen und nehmet fie hinweg Fig. 19 und 20. 

3) Laſſet die andern Karten miſchen. (Man wird 8 
man habe das ganze Spiel in Haͤnden, und e die, ge⸗ 


RR 0 4 mit den Br m 1 tamen 
. \ i 9 8 Toe 


3) Eine Karte aufs geradewohl ziehen zu laſſe en, dar⸗ l 
auf das Spiel i in vier Pakete zu theilen, und dieſel⸗ en 


657 Theilet dos a if den Sande des len an Cie. 
hei Seite in vier Pakete. AL " 5 


79 Machet die; Patete gleich, uns, 0 0 dem pal 
ala nur aus 3 oder 4 Karten beſtehet/ einige von demje⸗ 
nigen, welches mehrere derſelben hat. (Hiezu mußt ihr euch der 
linken Hand bedienen, weil die rechte nicht ‚fie ie); Und 
wenn man euch das Paket angezeiget hat, worinnen ö 
man die gewäß lte Karte“ finden will, fo nehmet 48 mit 
erer rechten Hand „ ulld leget die Ri darauf, wie in 
der Fig 22. Wenn ihr nun das Paket in euren Händen 
habt, fo frage nochmals, ehe ihr die Karte zeiget, ob die Kar⸗ 
te oben g oder in der Mitte ſich befinden ſoll; und um den 
Wunſch der Geſellſchaft zu erfüllen). ſo bedienet euch der 
Bolte, wenn fe naͤchig iſt. 1 8 BR 


40 Eines Menſthen Gedanken 0 zu hte, N 

wenn man zuvor die aufs Geradewohl erwühltz 

g ze in die Reihe und Zahl legt, welche 
855 bee einen Aagenblick her⸗ 


er 2 nach wählen Dil, ne 5 u 
Lab. ü. Fig. 7. Dritter Bund, „ und Db. 1 5 
Fe a an BA | 


Nachdem, die Karte gewählt, in das Spiel u und 585 
5 ile in der een Tour . worden { 
ſo laſſet: 1 ; 


Br 9 Dis ene von Wb in det egg mie. 


0 Laſſet das gemifchte Spiel auf den Tiſch nahe bey 
euch hinlegen und leget „indem ihr es mit der voten Hand 4 
˖ Wente die. zurüdgahane Karte darauf; | 

Hu 


1 
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3) Miſchet ſelbſt die Karten, fo. daß die ate Karte 


ale dritte von oben herein iſt. 


wg Sblaget die Volte nach der fünften Art, Fig. 7. 95 
XVII. ſol daß das Paket nach geſchlagener Volte, die Figu⸗ 
ren gegen oben zugekehret habe; hierdurch wird die i 
Ba die dritte von unten hi nauf ſeyn. \ 


5) Halter die Katte ganz vorne auf der linken Hand, 
Fig. 4. fo daß, weun man die Hand zumacht, fü ie fih um 
und um kehren konnen und wenn man fi e wieder aufwacht, 
ſich wie in der Fig. 5 befinden. 


6) Fraget in welcher Reihe (von der 3ten die FEN die 
gewählte Karte fol gefunden werden. 


7 Soll fie die Zte ſeyn, fo darf man nur die linke 
Hand, wie wir eben erklaͤret haben, zu und wieder aufmachen, 
damit die Karte, welche die dritte von unten hinauf war, itzt 
die dritte von oben fen. 9 8 + 
Will man, ſie folle die vierte ſeyn, b müßt ihr, ehe 
die Hand geſchloſſen, und wieder eroͤfnet worden, eine Karte 
oben von dem Spiele nehmen, ſie auf den Tiſch legen, und 
da ihr eure Hände zuſchließt, ſagen: Itzt, da ich eine hin⸗ 
weg genommen muß Ihre Karte die dritte ſeyn; und wenn 5 
ige nach Eroͤffnung der Hand zwey andere hinweg nehmet, fo 
wird man glauben, ihr hättet 3 nach e einander von dem uam: 
lichen Orte genommen, obwohl ihr nur eine von der einen, 5 
und zwey von der andern Seite genommen habet. Dadurch 
wird die gewählte Karte, welche ſtets die dritte iſt, nach Be- 
duͤrfniß die vierte werden. tan ſiehet, daß man, um die 
gewählte Karte in der ſechſten oder der zehnten Reihe finden 


zu laſſen, drey oder ſieben Karten, ir es noͤthig iſt, ehe 
. er | man 
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Ann die Hand zumacht, nehmen wuͤſſe. Dieſe im voraus weg 
genommenen Karten, zu den zwey andern gerechnet, welche 
man nach Schließung und Eroͤffnung der Hand hinweg brin⸗ 
get, machen allezeit die erforderliche Zahl aus, ſo daß fi 
die erwaͤhlte in der verlangten Reihe vorfindet. 


5) Wie man Karten von verſchiedenen Perſonen 
ziehen laſſen, ſie auf verſchiedene Art unter einan⸗ 
der miſchen, und hernach zeigen konne, daß ſie 
weder unten noch oben liegen, und wie ſie doch aus 
dem Spiele auf einmal heraus a 
zu ziehen find, ars 


Tab. XVII. Fig. I. 5. 19. 22. Dritter Band. 


Dieſe Tour if eine von den kuͤnſtlichſten und verwickel⸗ 
ſten Touren, die man nur immer machen kann. 


I. Sobald als vier Zuſchauer jeder eine Karte genom⸗ 
men haben, jo begehrt eine davon, und laßt fie in der Mit- 
te des Spiels auf das Paket der linken Hand legen, welches 
ihr hernach mit dem Paket der rechten Hand bedeckt. Tab. 
XVI. Fig. 5. 


2. Schlaget die Volte, damit dieſe Karte oben auf 
komme, und wendet ſogleich die erſte von den vier falſchen 
Miſchungen an, daß die andern glauben, ihr wuͤßtet nicht 
mehr, wo dieſe Karte waͤre, indeſſen ihr ſie allezeit 
| 5 liegen laſſet. f . 8 A 
3. In dem Augenblicke, wo ihr die zweyte Karte vers 
langt, ſchlaget aufs neue die Volte wieder, damit die erſte 
Pr Paket der linken Hand zu liegen komme „und man die 
Natuͤrliche Magie. IV. Th. * ztwey⸗ 


— * r * 7 
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zwevte auf die erſte lege, ehe is 98 mit dem pakete der vn 
ten Hand bedecket. Ri. 


4. Schlaget die Volte noch einmal, damit die zwey eis 
ſteren Karten oben auf das Spiel kommen; nachdem wen⸗ 
det die zweyte der vier falſchen Miſchungen an, um die ans 
dern zu überreden , als wenn ihr dieſe zwey Karten mit ein, 
ander vermiſchtet, wiewohl fe allezeit an den Ben iR 
tze bleiben. 5 RE 


5. Behehret die dritte Karte, und ſchlaget neuerdings 
die Volte „ um dieſe Karte in die Mitte des Spiels zu den 
zwey andern auf das Paket der linken Hand legen zu laſſen, 
und bringet ſie alſobald oben hinauf, um die dritte von den 
vier ae Miſchungen ein oder zweymal anzuwenden. 


65 Bedienet euch der nemlichen gift. damit die vierte 
Karte dem Scheine nach in die Mitte geleget werde, ob ſie 
ſchon oben auf dem Spiele mit den drey andern liegen bleibt, 
und gebraucht die vierte falſche Miſchung. 


7. Ob man gleich in dieſem Augenblicke deckte e 
die vier Karten ſeyn getrennt und blindlings unter einander 
gemiſcht worden, ſo ſuchet doch jeden Verdacht uber dieſen 
Punkt zu ſchwaͤchen, indem ihr die vierte Karte hinweg neh⸗ 
met dig. 19. und den Ueberreſt zu miſchen gebt. ; 


8. Leget diefe Karte auf das Spiel, nachdem es gemiſcht 
worden, und nehmet. es. BR dem Rande des Tiſches . 
i 5.22: | 325 e 

9. Schlaget die Bolte, damit eure vier Karten in di 
Mitte kommen, und haltet die zwey Pakete durch den kleine 
Finger der linken Hand, von einander een FB 20 
Tab. XVII. A 5 


ie Zeige 
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70. Zeiget nun daß die Karten weder unten noch oben 
find, und, ſchlaget gleich darauf: die Volte, damit die Karten 

oben warf kommen. 22 
Dieſe Werften Operationen, die Miſchung, wit 
ches der Zuſchauer ſelbſt verrichtet hat, mit eingerechnet, bez 
weiſen, daß die vier Karten von ohngefaͤhr in der Mitte des 
Spiels ausgetheilet ſind; dieſe falſche £ Idee giebt die Rich 
tung der auſſerordentliche We wovon er ſich in 
dem Augenblicke durchdrungen fühle, wenn man ihm ver⸗ 
e ur Karten cken der Mies mit einenmäle zu liehen = 


Er Sees weben du erfuͤllen, nehmer die Karte 
8 . eure linke Hand „ und erhebt die Hand, als 
wenn ihr einen ſtarken Schlag auf den Tiſch thun 
1 wolltet, laſſet euren Daumen ſpielen, um die obere Karte 
vorwärts gegen die rechte Hand zu ſchieben: Hierauf fahret 
F mit eurer Hand ſchnell herab, und laſſet die Karte auf den 
Tiſch hinfahren, und zwar ſo, daß man die Figur davon ſehe; 
machet dieſe Operation vier mal mit der nemlichen Geſchwin⸗ 
0 digkeit, indem ihr euch an die vier Perfonen wendet, wel⸗ 
5 che die Karten gezogen haben, und ſaget zu ihnen: ſehen 
Sie die Ihrige, ſehen Sie die Ihrige u. ſ. w.; und da fie 
denken toerden, ihr zoͤget vie Karten aus der Mitte heraus, 
worinn ſie ſolche mit den uͤbrigen vermiſcht zu ſeyn . 
* weben f 0 e ar Stuͤck bewundern. 


* e 6) Wie 
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6) Wie man eine Karte fichen laſſen, ſie unter 


die andern miſchen, und zeigen koͤnne, daß ſie we⸗ 


der unten noch oben liege, wie ſie ganz alleine in 


der linken Hand zu halten, indem man die andern 


durch einen Stoß mit derer rechten Hand auf 
die Erde fallen läßt. 


an. KIM. Fig. a. Dritter Band und Tab. XI. Big. 6. 7. 


Suchet eine gezwungene: Karte ziehen zu⸗ laſſen⸗ und laßt 
ſie ſogleich in das Spiel miſchen; Dieß wird euch nicht hin⸗ 
dern, ſie wieder zu finden, weil ihr ſie in dieſem Falle muͤßt 


ſehen konnen. Wenn man irgend eine andre Karte nehmen 
ſollte, ſo laßt ſie in die Mitte legen, und nehmet ſie nach 
geſchlagener Volte, ehe ihr dem Zuſchauer. das Spiel zu mi⸗ 


jchen gebt, hinweg. In beyden Fallen leget ſie hernach 
ſelbſt auf vas Spiel, ohne daß es jemand demerke, und 
bringt ſie darauf durch Anwendung der erſten von den vier fal, 
ſchen Miſchungen unten hin, um den Zuſchauer glauben zu 
machen, daß ihr nicht wuͤßtet, wo fie iſt. Nach dieſem die 


Volte, und bringet euren kleinen Finger zwiſchen die zwey 


Pakete; und laſſet in dieſem Augenblicke ſehen, daß die ge⸗ 
wählte Karte nicht oben liege. Zeiget auch, daß fie nicht 
unten liegt, . haltet Of BE wie in der Tab. XI. 
Fig. . ö 

dan muß aber die Karten 155 den zwey Händen Hals 
ten, weil ich vorausſetze, der kleine Finger der linken Hand 


ſondere die zwey Pakcte noch immer von einander, damit ihr 
ſogleich die Volte wieder ſchlagen koͤnnt, wenn ihr die Karte 


aufs neue wieder umgekehrt habet, um ſie wie in der Tab. 
XVI. Fig. 2, zu halten. l e die We um 


die 
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die gewählte Karte unten hin zu bringen, welche ſich noch 
in der Mitte unter dem obern Paket ſinden muß, wenn 
ihr Punkt vor Punkt das, was ich ſagte, befolgt habt. 
Nach geſchla gener Volte zwicke man das Spiel mit dem 
Daumen und dem kleinen Finger der linken Hand zuf ſammen, 
und ſchlage mit der rechten darauf. Tab. XI. Fig. 7. 


Durch einen kleinen Schlag werden alle Karten, bis⸗ 
auf die untere herabfallen, welches die gewaͤhlte Karte iſt, 
die man in der Mitte zu ſeyn glaubte. 


Damit dieſer d Jerſuch gut ausſchlage, muß man 15 Kat; 

ten mit der linken Hand feſt zufammenſchließen, die drey witt⸗ 

lern 5 Finger mit ein wenig Speichel befeuchten, und ſie etwan 

6 Linien unter dem Spiele vorwaͤrts halten, indes der Dau, 
men ganz oben auf dem Rande liegen bleibt. 


7 Wie man die vier Könige, von einander tren⸗ 
nen, und hernach in der Mitte beyſammen wieder 
finden laſſen koͤnne. 1 5 

Tab. XV. Fig. 2. 5. Dritter Band und Tab. XI. Fig. 6.8. 
| ; 19 Gebt jemand die vier Könige in die Hand, nehmet 
aber zwey davon wieder zurück, und leget ſie vor den Au⸗ 
gen des Zuſchauers den einen oben, den andern unter das 
Spiel. 2 


© 


Kar Haltet Hieran das Korlenſpiel i in eurer r linken Hand, 
und leget den kleinen Finger balpiſchen, um euch auf das f 
Volteſchlagen zuzubereiten. er, 


| f 


3) Wendet die obere Karte um, und laßt aufs neue fer 
hen, daß fie ein König iſt, und leget dieſelbe langſam auf 
ihren Platz nieder um zu zeigen, daß ihr nicht betruͤget. 

I 8 4) Laßt 


8 b ; | 5 
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4) Laßt noch einmal ſehen daß die untere Karte ein 
Koͤnig iſt, aber laſſet immer den kleinen Finger an ſeinem 


Platz. Tab. XI. Fig. 6. ö N 


50 Macht eure linke Hand zu, ſo daß die Hande £ 


und die Karten in der Stellung der Tab. XVII. Fig. 2. 
ſeyen. | 75 

6) Erſuchet den Zuſchauer, die zwey andern Könige in 
die Mitte zu legen; ſtellet end) das Spiel ganz ungezwungen 


in zwey Theile zu, theilen, damit dieſe zwey Könige, zwiſchen 


die zwey andern gelegt werden, ſchlaget die Volte, ſo daß 
die zwey Haͤnde die Lage wie in der Tab. XVII. Fig. 5. ha⸗ 
ben. Hierdurch werden die zwey Koͤnige, welche vor geſchla⸗ 
gener Volte, oben und unten waren, ſich ſchon in der Mitte 
befinden, und wenn der Zuſchauer die zwey andern Koͤnige 
in die Mitte legt, ſo wird er glauben, er lege ſie recht weit 
von den andern, da er ſie doch alle zuſammen gelegt hat. 


Notg. 1. Wenn die zwey letzten Könige auf das Paket f 


der linken Hand gelegt worden ſind, fo muß man, fo bald 
man das in der rechten Hand darauf ſetzet, den kleinen Fin⸗ 


ger zwiſchen die zwey Pakete thun, damit man denjenigen, 


welcher die Geſellſchaft etwan verſichern wollen, daß die vier 
Koͤnige ſchon beyſammen waͤren, öffentlich ſeines Irrthums 
uͤberführen, und mittelſt der Volte einen oben und den an⸗ 
dern unten ſehen laſſen koͤnne. (In dieſem Falle liegen drey 
oben, aber man zeigt nur einen davon.) Nachher kommen ſie 
durch die Volte wieder alle vier, wie vorhin, in die Mitte. 


Nota. 2. Da dieſe Tour nicht wie viele andere, wovon 
wir geredet haben, darinn beſtehet die Karten zu errathen, 
fo kann man ſich auch nicht ruͤhmen, dieſelbe blos allein durch 
Scharſſinn zu bewirken. Der Zuſchauer iſt ſchon uͤberredet, 

n RER diefe 
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diefe Tour muͤſſe in der, Fertigkeit der Haͤnde beſtehen, und 
das muß man ſich zu nutze machen, um fie einer deſto bewun⸗ | 
dernswuͤrdigern Fertigkeit zuzuſchreiben, da fie ganz uumoͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint. Hierauf muß man die Karten mit der rech— 
ten Hand, wie in der Tab. XI. Fig. 8. bey dem Punkte A 
anfaſſen; und in dem Augenblick, wo man die Hand vom Punk⸗ 
te A zu dem Punkte B ſchnell bewegt, muß man den Daus 
men lebhaft erheben und die Karte an deren Ecke krachen laſ⸗ 
ſen; die ſchnelle Bewegung der Hand, und das Krachen Nr 
Karten täujchen zu gleicher Zut die Augen und die Ohren des 
Zuſchauers; und wenn man ihm hernach die vier Koͤnige bey⸗ 
ſammen zeigt, ſo glaubt er in jenem Manoͤver den Augenblick 
entdeckt zu haben, wo ſich dieſe drey Koͤnige zufammen vereis 
nigten; dieß muß ihn nothwendig in Erſtaunen ſetzen, da ihre 
1 wie er ſichs denkt „wirklich . iſt. 


» Wie unvorſichtig 8 (ey, wit personen von zwey⸗ Ar, 
deutigem Charakter, um Geld in der 
9 Karte u ſpielen. . 


* 


Tab. XVII. Sig. . Dritter Band. 


a) Wenn man die-eben erklärte Tour geendiget, muß 

5 man die vier Könige in der Mitte fuchen, und die Karten 5 
7 um jedem Verdacht auszuweichen, ganz ſachte durchblaͤttern; — 
2 bobald . man ſie aber geſunden hat, (man betrachte ihre Figu⸗ 
ren) ſo muß man die Karten umwenden, die Koͤnige geſchickt 

auf das Spiel bringen, ſie gleich hinwegnehmen, die andern 
Karten miſchen laſſen, ohne vorher zu ſagen, was man mas 
chen will. 


* 4 9) Wenn 


— 
— 
— 
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Wenn das Spiel gemiſcht, abgehoben und auf den Rand 
des Tiſches gelegt worden iſt, fo nehmet es, leget die vier 
zurückbehaltenen Könige darauf, und ſchlaget die Volte, um 
fie in die Mitte zu bringen, und haltet ja euren kleinen Finger 
ah Tab. XVII. Fig. 1. Dritter Band, 

3) Traget jemand eine Parthie an, und gebet hierauf 
zwey Karten für ihn, zwey fuͤr euch, und drey andre fuͤr ihn. 
J) In dieſem Augenblick bringet die Könige oben auf 
und ſaget: Man miſchet umſonſt die Karten, meine Herren, 
wenn man mit mir ſpielet; denn ich gebe mir allemal drey 
Könige e, und den vierten ſchlage ich auf. N 


5) Gebt die Karten gar aus; zeigt eure Koͤnige; und 
wenn auch jemand bemerken ſollte, daß euer Gegner durch feine 
Trümpfe ein fehöneres Spiel haben koͤnnte, ſo jagt, daß ihr 
| hier nur ein Beyſpiel gebet, um zu zeigen, daß ihr. euch alle 
Karten geben könnet, die ihr nur haben wollet. 


» Die naͤmliche Probe im Triſchakſpiele zu ma⸗ 
chen „und ſich drey oder vier Könige zu geben. 


7 Nach hinweggenommenen Königen laſſet das übrige 
Spiel miſchen, leget die hinweggenommenen Karten, wie in 


der vorigen Tour wieder darauf, g zwey Koͤnige oben, 
sun unten 


Auen Steh die obere d älfte der Karten, in die rechte 
die andere aber in die linke Hand. 


3) Laſſet auf das paket in der rechten drey Karten gleik 
ten, welche ihr eine nach der andern von dem Pakete der 
linken nehmet, und ſehr aufmerkſam zaͤhlet, obwohl ihr 


euch ſtellet, als blaͤttert ihr e blos unbedachtſam 
dutch. 


0 8 7 a) Shut 
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49 hut die zwey Pakete in eins zuſammen; (indem 
ihr das in der rechten auf das in der linken Hand ſetzet) und 
nehmet alsbald einen von den zwey Koͤnigen, ee unten 
liegen, um ihn oben aufzuthun. 55 
N 5) Theilet wie vorhin das Spiel in zwey les Theb 

le, um auf das Paket der rechten drey andere Karten von der 
linken gleiten zu laſſen. H Bi ene rärg 

6) Vereiniget die zwey Pakete, wie vorhin, um den 
Koͤnig, welcher unten liegt, zu 10 und oben er u 
bringen. RE TER 

7) Nehmet noch drey Karten von der m be Kant, 
um fie oben auf zu legen. ER 


8) Wenn ihr dieſe ſteben erſten Verrichtungen ſehr leicht 
und ſchnell, gleichſam die Karten zu miſchen, ſtatt fi fie in 
Ordnung zu bringen, gemacht habt, ſo muß man noch zuletzt 
den Zuſchauer verwirren, indem man die drey falſchen Dis 
ſchungen gebrauchet, welche das Spiel, ſo wie es iſt, laſſen, 
und ſagen: Sehen ſie, meine Ber cen, wie ich die Kar⸗ 
ten miſche, wenn ich im Triſchakſpiele gewinnen will. 
9) Wenn ihr dergeſtalt einige Sekunden lang gemiſchet 
habt, jo ſaget zu der Geſellſchaft: nieine Herren, wollen 
Sie daß ich fort miſche, oder die arten, wie ſie ſind, 
laſſe; auf alle Saͤlle werde ich im Eriſchakſpiele gewinnen. 
Was man auch immer wählen wird, ſo ſeyd ihr doch, ſicher 
zu gewinnen, weil die Karten ſchon ihre gehoͤrige Anordnung 
haben, welche ſi ie, durch eure Miſchungen nicht verlieren koͤn⸗ 
Ren. N 
10) Wenn man die Karten WWechebe hat, ſchlaget bie 
Volte, und gebt die Karten nach den Regeln des Lriſchakſpiels 
einzelnweiſe aus, und wenn eurer viere ſind, jo wird man 
| * 5 | bey 
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bey euch mit Eirkkids vier Könige, find es 8 nur drop 
mit euch drey Koͤnige ſehen. 1 7 ; 
11) Wenn jemand dage gen einwenden Wollte daß dies 
nicht allezeit zum Gewinnen hinlaͤnglich ſey, und daß ihr eu⸗ 
ren Gegner ein anderes Gedrittes oder Geviertes geben muͤſ⸗ 
ſet; ſo antwortet, daß, weil ihr die beſten Karten fuͤr euch 
behieltet, ihr auch die ſchlechten nach eurem Belieben aus: 
theilen koͤnntet; aber geht mit eurem Beweiſe nicht weiter, 
welcher ungereimt und gefaͤhrlich werden koͤnnte, wenn ihr 
der Neubegierde ein wenig zu viel Genuͤge leiſten wolltet. 


10) Eine in Geda ken behaltene Karte zu errathen. 
Tab. XI. Fig. 9. To. und Tab. XVII. Fig. 14. Dritter Band. 
Breitet die Karten in der rechten Hand, wie in der \ 
Tab. XI. Fig. 9. auseinander; 3 ſo daß fie wie in der Tab. 
XI. Fig. 10. ausſehen, wenn ſie dem Zuſchauer gezeigt 
werden, das iſt, daß a lle Karten ſich einander bedecken müls 
ſen, den Pikkoͤnig ausgenommen, deſſen obern Theil man 
deutlich ſehen muß, ohne daß die Finger oder die andern Kar⸗ 
ten eine Hinderniß daz wiſchen machen. 1 2 

22) Wenn ihr die andern Karten auf diefe Alt mit gteiß 

ausgebreitet habt, doch ſo, daß man glaube, es geſchehe 
aufs Gerathewohl, fo zeiget ſie einem einzigen Zuſchauer, 
und bittet ihn eine zu denken; und ſeyd in dieſem Augen- 
blick beſorgt, eure Hand ein wenig zu bewegen, und einen 
halben Zirkel, von der rechten zur linken zu beſchreiben, dat 
mit der Pikloͤnig dem Zuſchauer in die Augen falle, ohne daß 
er bemerke, daß die andern Karten ſich einander bedecken. 
3) Miſchet die andern Karten in der That oder dem 
Scheine nach; aber verliert ine den Pikkoͤnig aus dem Ge⸗ 
ſichte, um ihn alsdann verdeckter auf den Tiſch zu legen. 
: 4) Sogel b 
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) Saget demſenigen, der ſich eine Karte gedacht hat, 


daß die Karte, welche er in Gedanken habe, wirklich guf dem 
5 liege, und erſuchet ihn, dieſelbe zu nennen. 


5) Nennt er euch den Pikkoͤnig, fa wendet ihn ſogleich 
um „ um den erſtaunten Zuschauern zu zeigen. daß ihr die ge⸗ 


dachte Karte errathen habt. 5 


5 Nennt er eine audre Karte, geſetzt den Austznig 


ſo wendet gleich ein, daß er ſeine Idee geaͤndert, vorher eis 
ne andre Karte gedacht, und kein gutes Gedaͤchtniß habe. 
7 Während dem ihr ihm (unter verſchiedenen Aus! 


drücken um Zeit zu gewinnen) ſogt, daß er eine andre Karte 


gedacht habe, ſo blaͤttert ſchnell das Spiel gleichſam dus 


Zerſtreuung durch, bis ihr die Karte, die er eben genenne Fi 
hat (den Karokönig) gefunden habt. 


8) Leget dieſe Karte, auf das Spiel, und ebene euch 


1 ſogleich (dabey ſuchet allezeit zerſtreuet zu ſeyn) der erſten der 
vier falſchen © Miſchungen, um die Zufchauer glauben zu ma⸗ 
chen, als wenn ihr keine Karte im Augenmerke hattet. 


9 Hoͤret zu miſchen WR und laſſet den N 
oben liegen. 


10) Nehmet das Spiel in eure linke Hand, und d den 


pittönig in eure rechte, Tab. XVII. Fig. 14. Dritter Band. 


und ſagt, indem ihr die Karte verwechſelt, das ft, den Ka⸗ 
rokoͤnig an die Stelle des Pikkönigs leget; was wuͤrde wohl 
erfordert, Meine Herren, damit meine Tour nicht fehle b 
ſchlage? welche Karte mußte ich in meiner rechten Hand das 
ben? man wird euch unfehlbar den Karokoͤnig nennen, und 


in dem Augenblick, wo man euch ihn nennet, werdet ihr 


denſelben auſſchlagen. 


Nota. 1. Dieſe Tour bringt allezeit die naͤmliche Mira 
kung, wenn fie gut ausgeführt wird, es ſey nun, daß der 


Zus 


77 5 
RR. x 
45 
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Zuschauer entweder treußer ig den Pitkönig, den man ihm ges 
i eigt hat „ oder mit Vorſatz, eine andre Karte denke. 


Nota 2. Man kann auch eine Karte gezwungener Wei⸗ 

ſe denken laſſen, ohne ſich des im Anfange dieſes Abfenitts 
gemeldeten Mittels zu: bedienen; hiezu muß man mehrere Kar⸗ 
ten ver den Augen des Zuschauers vorbey gehen laſſen, in, 
dem man dieſelben mit hinlanglicher Geſchwindigktit durd 
blaͤttert, ſo daß er nur dunkel die Farbe ſteht, ohne ihren 
Werth und die Figur unterſcheiden zu koͤnnen; nehmet zu 
viefem Ende das Spiel! in eure linke Hand und loſſet die obern 
Karten von der linken zur rech ten Hand uͤbergehen, indem ihr 
ſie von hinten und der Zuſchauer von vornen betrachtet, fo 
daß die, welche ihr den Augenblick vorzeiget, diejenige bede⸗ 
de, welche ihr kurz zuvor gezeigt habt, und fo big zur zehn⸗ ; 
ten. (Ich verſtehe unter der Zehnten diejenige Karte, wel. 
che ihr denken laſſen wollet, die ihr ſchon kennet, fie auch 
heimlich in die Reihe, wo fie iſt, gelegt habt.) Dieſe Karte 
muß vorzuͤglich in die Augen fallen, fo wie 3. S. Koͤrkoͤnig ö 
oder die Treffbame. Dieſe muß man ein wenig Länger, als 
die andern, unter den Augen des Zuſchauers laſſen, und im - 
mer aber ungezwungen einen halben Zirkel ſchneiden; auch 
wihrend dem die Angen auf die Zuſchauer heften, um zu 
wi ifen, ob er feine. Aufmerkſamkeit darauf richte: wenn der 
Zuſchauer demnach elle Karten dis auf die letzte dergeſtalt en⸗ 
blickt, ſo koͤnnt ihr verſichert ſeyn, daß er die letzte gedacht 
hat, und daß er nicht einmal vermuthe, daß ihr fie keunet, 
aus Urſache, weil ihr die Karten, welche ihr gezeigt, nur 
von hinten geſehen habt, und er nicht weit, daß ihr die ſel⸗ 
ben gezaͤhlet habt u. ſ. w. Ich ſage, weil eis nicht weiß, 
n denn 
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tzenn ich fege voraus, ihr werdet euch an einen gewendet hal 
ben, welcher die Kunſt die Touren zur machen ganz und gar 

unerfehren iſt; wovon ihr bald durch die Jerwunderung, 
welche er bey den vorhergehenden Touren bezeigt hat, gewiß 
werden könnt. Sollte es einem ubrigens nicht ge lingen, durch 
dieſes Mittel eine Karte denken zu laſſen, indem ſich der Zu⸗ 
ſchauer bie weilen eine denkt, ohne die, ſo man ihm zeigt, an⸗ 
zuſehen; ſo kann men noch allezeit, wie wir geſagt haben, 
eine Zuflucht zu der Verwechſelung der Karte NE, . 
ches die nemliche Wirkung hervorbringt. 0 


11) Von vier Karten diejenige im voraus zu erra⸗ 
then y welche eine Perfon freywillig chene 
wird. 

1) Wenn man euch die Bewertung macht, ihr bin 
in der vorhergehenden Tour eiue Karte gezwungener N Veiſe 
denken laſſen, ober die Karte verwechſelt, ſo antwortet, daß 
4 ihr jetzt eine beynah gleiche Tour wachen wolltet, wor inn man 
euch den naͤmlichen Einwurf wicht würde machen koͤnnen; und 
ſagt ſelbſt; wenn man auch nichts davon redet, daß ihr eine 
Tour machen wolltet, worinn ihr die Karten BR e 
würdet. | 7 

2) Laßt das Spiel ub wude ihr vorher eine he 
te, ohne daß es jemand bemerke > hinweggenommen habt. 1 | 

3) Sagt einem Zuſchauer die hinweggenommene Karte in 
das Ohr, und erſuchet ihn, fü ch derſelben au erinnern. 25 

90 Wehmt das Spiel wieder in eure Hand, und leget 
die hiuweggenommene Karte darauf, bedient euch der erſten, 
der vier falſchen Muchungen, um fe nie aus dem Geſichte 


zu verlieren, 2 BR Kr 
1 e Nach 


2 
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5) Nachdem ihr gemiſcht habt, um allen Verdacht als 
wenn ihr eine Karte 1a Sinne haͤttet zu benehmen, ſo leget 


die ine ggehommsne Karte 0 dreh andern aaf den Tiſch. 


6) Setzt dieſe vier Karten auf die punkte 0h fo daß fi fie ° 


beynahe ein Viereck ausmachen „ und ihre Figur,, damit man 
5 fe nicht kennen koͤnne, unten zu liegen komme. 5 ea 


% 


7) Erſuchet einen Zuschauer, eine zu beruͤhren, und 


wenn er die ins Geheim geſagte Karte nennt, PD. fagt, daß 


ihr vorher Alben, und . Härte, daß er ae Karte SOME 
len wuͤrde. BEN wagt | 


8) Um eure Vorherſagung in eben alheſchtedt Falk zu 
beweiſen, wendet euch an die Perſon, zu welcher ihr ins 
Ohr geredet habt, mit folgenden Worten: Ich habe Ih⸗ 
nen geſagt mein Herr, welche Karte man berübren wür; 
de, nennen Sie dieſelbe laut. Er wird ſie nennen, wenn 

er ſie nicht vergeſſen hat; und wenn ihr in dieſem Augenblicke 
demjenigen / welcher ſie berührt hat, erſuchet, fie umzuwen⸗ 
den, damit man nicht glaube, a als ob ihr die Karten vermechs 


3 ſelt, oder ſonſt einen Betrug ſpielen wollet, fo wird jeders N 


mann glauden, ihr haͤttet vorhergeſagt, daß dieſe Karte wärs 
de gewaͤhlt werden, ob ihr gleich ſie blos habt nennen laſſen. 


9) Sollte der Zuſchauer eine andre Karte, als die geſag⸗ 
te „berühren, fo muß man ihn erſuchen, damit die Tour 
nicht fehlgeſchlagen ſcheine, dieſe Karte ohne ſie anzufehen, in 
ſeine Taſche zu ſchieben, eine andre zu beruͤhren und dieſelbe 
ſeinem Nachbar zu geben, ohne fie ebenfalls anzufehen „ die 
dritte auf die Erde zu lezen 7 10 nn vierte auf dem Diſche 
zu . 


10) Wenn 


x Kurten⸗ Kunſtſtick. i Er 


10) Wenn nun die Karte, die er auf dem Diſch gelaſt 
fen, diejenige iſt, welche ihr leiſe und insgeheim genennt habt, 
ſo ſagt, daß ihr dieſes vorausgeſehen haͤttet; laſſet ſie durch 
die Perſon, zu welcher ihr ing Ohr geredet habt, nennen, 
und ſagt ihr: Sie wiſſen, mein werr, daß ich Ihnen im 
voraus die Karte geſagt habe, w elche⸗ auf dem Tiſche 
liegen bleiben ſoll, nennen Sie itzt dieſelbe; er wird fie 
nennen, und heruach wird jeder main glauben, wie es auch 
wahr iſt, ihr haͤttet vorhergeſehen, daß dieſe Karte auf dem 
Tiſch liegen bleiben würde, obwohl ihr nun eine Karte habt 
nehmen laſſen, ohne zu ſagen ob fie auf dem 8 liegen 
bleiben wurde oder nicht. 


11) Aus eben der Vrfache kann man ſich hin „wenn 
man es fuͤr nöͤthig hält, daß man dieſe verfihizdenen Faͤlle 
vorhergeſehen habe, ob die vorhergenannte Karte auf die 
Erde gelegt „ oder in der Taſche eines Zuſchauers befindlich 
geweſen wäre; und hierauf laͤſſet man die Karte von der Per⸗ 

fon nennen, mit der man im Geheim geſprochen hatte. 


Nota. Wenn dieſe Tour zu Ende iſt, fo. muß man den 
Zuſchauer zu zerſtreuen ſuchen, und ihm die Bemerkung ma⸗ 
chen, daß die vier Karten, der man ſich ſo eben bedient habe, 
von einander unterſchieden fegen,, und daß gewiſſe Perſonen 
vier Koͤrkoͤnige dazulgebrauchten, um, ohne Beſorgniß zu ir⸗ 
ren, die gewaͤhlte Karte vorherſagen zu koͤnnen. 5 8 


12) Ein Paket Karten, welches man wählen wid, 
a | vorher zu ſagen. 
Man mag euch von der in der vorhergehenden Tour an 


gewandten Betrügeren etwas ſagen, oder nicht, ſo meldet i 
. daß ihr mehrere Mittel haͤttet, den Gedanken ei⸗ 


nes 
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nes andern vorherzuſehen, und daß ihr eine neue Probe von 
eurer Kung geben wolltet; dies zu bewerkffelligen muß wan, 
1. auf dem Raude des Tiſches zwey Pakete liegen laſſen, de⸗ 
a ren ein jedes, ich will ſetzen, acht Karten har. (Die Zahl 
is oleichguͤltig wenn ſie nur in beyden Paketen gleich iM 2. 
Muß man einer Perſon aus der Geſellſchaft alle uͤbrigen Kar⸗ 
ten geben, zwey oder drey ausgenommen, welche man heim⸗ 
lich in der rechten Hand zuruͤckbehaͤlt. 3. Iſt noͤthig einer 
Perſon aus der Geſellſchaft ausdruͤcklich zu ſagen, ja ſogar 
auf ein Stuͤckchen Papier zu ſchreiben, daß das Paket Kar⸗ 
ten, ſo von irgend eiuer Perſon werde gewaͤhlet werden, aus 
acht Karten beſtehe. 4. Muß man dieſe Perſon erſu⸗ 
chen ein Paket zu waͤhlen, und fie im voraus verſichern, 
daß man vorher geſagt habe „ welches das erwaͤhlte 
Paket ſeyn werde. s. Sobald dieſelbe ein Paket be⸗ 
rührt hat, bittet man die Perſon, mit der man heimlich ger 
ſprochen, zu ſagen, aus wie vielen Karten es beſtehe. 6. 
Wenn die letzte Perſon geantwortet hat, daß das Paket aus 
acht Karten beſtehe, muß man ſehen laſſen, daß das vorher? 
geſchriebene Billet, die nänliche Zahl andeute. 7. Bitte 
man die Perſon, welche das paket gewählt hat, die Karten 
zu zaͤhlen, um ſelbſt die Wahrheit eurer Vorherſage ein⸗ 
zuſehen. 8. Sobald fie aufhoͤret die Karten des gewaͤhlten 
Pakets zu zaͤhlen, nehme man ſelbſt das andere Paket, mit 
der rechten Hand, und indem man die zwey oder drey zurück 
behaltenen Karten mit der rechten Hand darauf leget, reiche 
wan es der naͤmlichen Perſon auf eine artige Weiſe dar, 
und bitte ſie, ſich ſelbſt zu verſichern, daß die Anzahl der 
Korten in dem andern Pakete verſchieden ſey. 9. Man gebe 
ihr zu verſtehen, daß die Tour fehlgeſchlagen ſey, wenn fie 
f das 
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N das Paket von eilf Karten genommen haͤtte; daß man aber 
vorhergeſehen, wie man das erſte Paket von acht Karten, 
durch ein Mittel, welches man ihr zu errathen hene 
frey und abo ſchlbgt erwaͤhlen werde. a 


13) Wie mal bon; vier verſchiedenen 1 
Karten ziehen laſſen/ ſie hierauf, obne fie geſehen 
zu haben,” nennen und machen koͤnne, daß ſich ei⸗ 

ne dieſer Karten nach und nach i in eine 1 
der andern verwandle. 150 | 


Tab. XVII. Big, 5. Dritter Wand. 


5 1. Laſſet eine geimungene Karte tiehen, . bi, den 
atinig. | 


4316 20 Miſchet dieſe der in das Spiel AR der 5 5 
der vier falſchen Miſchungen, und laſſet ſie durch eine ondere 
a 70 ziehen. Es muß euch in dieſem Falle leicht, ‚seyn, eine 


Karte, was immer für ‚eine es wolle, ziehen zu Tatlen weit 
N ie N. euren in ider 1 Tout 11 


75 Bla 125 dies art von neuem wie 9550 925 
miſcht habt, ſo laſſet fie nochmals von einer dritten Perſon 
nehmen; aber fo; daß die drey Zuſchauer, an die ihr euch ge⸗ 
wendt habt, ſich einander die Karten nicht zeigen, damit ei⸗ 
ner von der Karte nicht das 77 wiſſe, b der Na 
dere gezogen hat. ARE EN 


Vun Magie. . . ei 


zs arten Runfifküce 


en 4 baſſet eine andere Karte aufs gerathewohl ziehen 
und bemerket diesmal, daß man vollig wählen koͤnne was für 
eine man wolle. Man wird hieraus schließen, daß man eben 
fo frey bey den drey vorhergehenden Wahlen gehandelt habe. 


gleich darauf die Volte um ſie oben hinauf zu bringen mens 


he dis eufe der vier folſchen Mifchuugen an, fe, daß 


ſoll hier d A 
6. Sersgret von einem dritten Qufhäner den Körfänig, 

den er genommen hat, ſchlagt die Volke, und haltet die Kar⸗ 
ca wie in der Fig. 3. Tad. VII. dritter Band, und bittet 
ten den Kür zug anf das Pater der Tinten Hand zu kegenz 
dadurch wird der Koͤrköͤnig über der Trefdaure ſich befin⸗ 
ven, und beyde nach eilter nochmals geſchlagenen Volte, oben 
Hu 4 5 


auf dem Spiel liegen. Ne te nete e 78. 798 
„ ee een eee ed ee 
g 7, Wendet die zweyte I die brite, und die vierte fab 


ia ohne RE Er RR! 8 Zt 
ſche Witdung an, um glauben zu wachen, als wenn ihr, nicht 


. Nehmet dieſe zwey Karten hinweg und wahrend de 
ihr das rechte Spiel miſchen laſſet, ſo werfet einen Blick in 
eure rechte Hand, auf die zweyte gewaͤhlle Karte, die ahr noch 
wichrteaner, und die wis wi geſcer eben BIE Dec gk TR 
9. Leget die zwey Karten auf das Spiel, indem iht es 
wieder zurücknehmnet, hierauf, nehmer, den Körkäuig in eure 
rechte Hand, und Jaffer die andern Karten in der unten „ und, 
ſchiebet die Trefdame ein wenig vorwoͤris gegen die rechte 
Hand zu; auf dieſe Art werdet ihr die Karten verwechſeln 
koͤnnen, wenn ihr wollt. 
1 * 


te. Enger, 
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170. Saget, die vier gewaͤhlten Karten ſeyen euch bes 
kannt und versichert, man habe den Koͤrkoͤnig, die Trefda⸗ 
me, die Karoſtebene und das Pik⸗As genommen, dieſe zwey 
letzten werden nicht genommen worden ſeyn, doch iſt es gut, 
fie zu nennen, weil dadurch jeder Zuſchauer, wenn er ſeine 
Karte nebſt den drey andern hört, glaubt fie ſeyen von den 
von den drey uͤbrigen Zuſchauern gezogen worden, woraus er 
undeutlich ſchließen wird, daß drey Weben nicht die 105 
liche Karte gezogen haben. 


11. Erſuchet die Zuſchauer⸗ ‚niemand die Pe zu neu⸗ 
nen, welche fie gewaͤhlt haben, (damit man nicht wiſſe, daß 
die nemliche Karte von drey verſchledenen Perſonen genom⸗ 
men worden ſeyen) zeigt den Koͤrkönig heimlich der erſten Per N 
fon, die ihn gezogen hat, und bittet dieſen Zuschauer durch 
Ja oder Nein ob es ſeine Karte ſey, zu ankworten; er wird 
Ja ſagen, darauf leget ſogleich die Karte nieder, damit man 
die 5: gur davon nicht mehr ſehen Fönne. | 


12. Heißet ihn darauf blaſen, oder thut eg. ſelbſt, und 
versichert ihn dann ſogleich daß es ſeine Karte nicht mehr 
ſey: geht hierauf zu den zweyten Zuschauer, welcher eheufalls 
den Koͤrkönig gezogen hat „zeiget ihm auch die nemliche Kor⸗ 
te, und fraget ihn, ob es die ſeinige ſey; er wird mit Ja ant⸗ 
worten; dadurch wird der erſte. Zuſchauer glauben, ſeine Kar⸗ 
te ſey in eine andere verwandelt worden, und ſo wird er 
durch dieſe Umſtaͤnde uber redet, daß vier verſchiedene Karten 
von vilr verſchiedenen Perfonen gezogen worden ſeyen. 


13. Leget aufs neue die Karte nieder, damit wan ihre 
Figur nicht mehr ſehe; laſſet ſodann darüͤberblaſe u, veiſichert 
noch einmal, daß ſie vetwechſelt, und daß es 0 ſey. 
welche die dritte Perſen gezogen habe. 

9 2 14. Bu‘ 
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14. Zeiget'ſie dem dritten Zuſchauer wieder heimlich / und 
fraget ihn, ob es die ſeinige fen; feine bejahende Antwort 
wird den zweyten glauben machen, ſeine Karte ſey wie die er⸗ 
ſten verwechſelt worden. SR | | 

5. Stellet euch, eure Tour geeudigt zu haben, als 
wenn vie vier Zuſchauer jeder ſchon ſeine Karte geſehen Härte, 
obwohl ihr ße blos dreyen gezeigt habts ſagst zu gleicher Zeit: 
Wie iſt es möglich, meine Herrn, daß ſich dieſe Karte vier⸗ 
mal unter den Augen von vier Perſonen verwandelt, welche 
verſchiedeue Wahl getroffen haben? | 


15. Während ihr dieſe Worte ſprechet, verwechſelt die 
Karte, um den Koͤrkoͤnig, welchen ihr in eurer rechten Hand 
haltet, die Trefdame unterzuſchieben, welche nach der Vor⸗ 

x ſchrift des Nro. 9. dieſes Abſchnitts in der linken Hand ſeyn 
muß. Wenn ihr in dieſem Fall die Karte verwechſelt, ſo 
macht eine veränderte Miene, und man wird um ſo weniger 
auf euch einigen Verdacht haben, als ob ihr die Karte ver ⸗ 
wechſelt, da man geſehen, wie ihr in der nemlichen Tour zwey 


Verwandlungen verrichtet, ohne eine wirkliche oder ſcheindare 
Bewegung eurer Seits geſchen zu haben. 


17. Hierauf ſaget, daß ihr glaubet jedem feine Karte 
gewieſen zu haben. Der vierte Zuschauer, den ihr mit Fleiß 
uͤbergangen habt, wird euch ſicherlich ſagen, daß er die ſeinige 

noch nicht geſehen habe. Alsbald reichet ihm die Trefdame 
auf der weiſſen Seite dar, ohne die Figur ſehen zu laſſen: 
wenn dieſe Karte auf eine geſchickte Art iſt verwechſelt worden, 
ſo muß man glauben es ſey die naͤmliche, welche ihr kurz zu- 
vor in eurer Hand hattet, und daß ihr fie dem Scheine nach, 
da ihr von einem Zuſchauer zum andern gegangen, verwandelt 
ö ” habt. 


ö 


| miſchen. 
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habt. Fraget hierauf den vierten Zuſchauer, welches ſeine 

Karte ſey; und ſo bald er ſie genannt, ſchlaget fie auf, um 
fe ſehen zu laſſen: die Erſcheinung diefer neuen Karte wird 
eine doppelte Taͤuſchung hervorbringen, weil man nach der 
vorigen Gleichheit glauben wird, die dritte Verwandlung fer . 
wie in den zwey erſten, ohne einige Unterſchiebung von euch 
verrichtet, und weil man in der Idee, die man ſchon hat, 
beſtaͤrkt wird, daß die vier verſchie denen Zuſchauer vier Kar⸗ 
ten gezogen, obſchon nur von den drey erſtern die e 


Karte gezogen ſey. 


rs ki Karten. | 

1) Bringet auf den Tiſch funfzehen Paͤkechen, jedes 

von zwey Karten, und erſuchet die Zuſchauer, ein jeder 
mochte ſich ein Paͤktchen aufs gerathewohl denken: es liegt 
wenig daran, ob ſich mehrere das naͤmliche deuken oder nicht. 


2) Es ſoll darunter ein Puͤktchen von zwey leicht zu 


merkenden Karten von der naͤmlichen Farbe ſeyn, als zum 


Beyſpiel der Koͤrkoͤnig und die Kördame; ihr ſeyd beynahe 155 
ſicher, daß unter fünf bis ſechs Zuſchauern zwey oder dren 
dieſes Paket denken werden, weil es ihnen leichter iſt den 

Körfönig und die Koͤrdame, als zwey andere uͤbel gepaarte 
Karten, z. B. die Karoſteben und das Pik-As in ihrem 2 50 


daͤchtniß zu behalten. 


3) Bittet jemand heimlich ſich des Korkoͤnigs und ber 
ur zu erinnern. 

) Thut alle Karten zuſammen „und machet aus dieſen 
verſchiednen Paͤktchen ein einziges Paket, ohne aber die Kar— 
ten des einen Paktchen mit den Karten des andern zu eke 
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5) Leget dieſe Karten eine nach ber andern mit aufges 
ſchlagener Figur auf den Tiſch, und indem ihr ihnen folgens 
de Verbindung gebt; bildet euch ein, als ſtuͤnden auf dem 
Tiſche die hier bemerkten Zahlen und BUNTER: dieſe Bucht 
s aui 


mi en Re 
age ehe, 

3 H e m a h 

ne 

* PARROIR ORR. 


und Zahlen denkt in der naͤmlichen Ordnung, welche ihr hier 
vor Augen habt, und in gehoͤriger Ferne, damit ihr eine Kar⸗ 
te auf jede diefe Zahl und jeden dieſen Buchſtaben legen koͤn⸗ 
net. Leget die zwey erſten Karten eures großen Pakets auf 
die zwey m, die zwey folgenden auf die zwey 1, die zwey 
andern auf die zwey (, u. ſ. w. wenn ihr auf dieſe Art mit 
den Buchſtaben fertig ſeyd, ſo leget ebenfalls zwey Karten 
auf die zwey Zahlen 1, zwey andere auf die zwey Zahlen 2, 
u. ſ. w.; die Ordnung aber muß, wohl Kieele von der 
rechten zur linken gehen. 


6) Fraget die Zuſchauer nach einander in welcher Rei⸗ 
he ſeine Karten liegen, die er ſich gedacht hat, ob in der er⸗ 
en „zweyten oder in einer andern Reihe. a 


7) Wenn ſich bie zwey von einer Perſon gedachten dor. 
ten in der erſten Reihe befinden, ſo iſt die eine davon die 
dritte, die andere die ſechſte, weil der Buchſtab 1. welcher 
allein in dem erſten Worte gedoppelt iſt, den dritten und fer 
ſten Platz einnimmt: befindet ſich im Gegentheil eine de 
zwey gedachten Karten in der erſten die andere in der zwene 
ten Reihe, fo werden dieſe zwey Karten die fünfte in der ers 


ſten 


* 
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ſten gehe, „und die dritte in der zweyten ſeyn, weil dieſe 
zwey Reihen nichts anders als den Buchſtaben a mit einan⸗ 
der gemein haben, welcher den fünften Platz der einen, und 
den dritten der andern einnimmt. Waͤren die zwey gedachten 
Karten in der dritten und der fünften Reihe, fo würde es aus 
der naͤmlichen Urſache die erſte der einen, und die vierte der 
andern ſeyn, weil dieſe zwey andern nur allein die Zahl 3 
mit einander gemein haben, welche, wie man fi eht, den er⸗ 
ſten Platz in der dritten, und den vierten in der letzten Rei- 
he einnimmt. Es iſt daher leicht, die zwey gedachte Kar⸗ 
ten zu errathen, wenn der Zuſchauer geſagt hat, in welcher 
Reihe fie liegen, weil es allezeit zwey auf der naͤmlichen 
Zahl oder den naͤmlichen Buch ſtaben gelegte Karten ſind. 

99) Nach Maaßgabe, daß euch die Zuſchauer die Rel⸗ 
hen, worinnen ſich die gedachten Karten befinden, zu erfens 
nen geben, nennet fle ſogleich ohne ſeuchzlange zu beſinnen, 
ausgenommen, wenn ihr ſehet, daß die gedachten Karten 
der Koͤrkoͤnig und die Koͤrdame ſind. In dieſem letzten Fal⸗ 
le nennet fie nicht, indem ihr euch entweder zerſtreut ſtellt, 
und zu den von andern Zuſchauern gedachten Karten ſchrei⸗ 
tet, oder verſprechet fie einen Augenblickl nachher zu nennen. 

9) Wenn ihr alle Karten, die gedacht worden, den 
Koͤrkoͤnig und die Koͤrdame ausgenommen, genennet habt, fe 
gebt wohl auf die Zahl der Perſonen acht, welche dieſe 
lletzten Karten gedacht haben, und ſaget: So und fo. viele 

| Perſonen haben ſich zwey rothe Karten gedacht. ee 


10) Indem ihr die Anzahl dieſer Perſon ſaget, und | 
verſichert, daß ihr die zwey Karten, welche dieſe Perſonen 
im Sinne hätten, im Voraus wüßtet, raffet geſchwinde die 
auf den. Tiſche befindlichen dreyßig Karten zuſammen, und 

5 29 4 bemuͤhet 
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bemuͤhet euch den Koͤrkoͤnig und die Koͤrdame doch ohne 0 


man es merke) oben auf das Spiel zu legen. 


. 10 Wendet die falſchen Mifhungen an um zu zeigen 
daß ihr keine Karten im Augenmerke habt, und laſſet am 
Ende den Koͤrkoͤnig auf dem Beine und die Dame unten 


oder umgekehrt. 


132) Laſſet euch mit drey Schnupftüchern die ie 
debian ſo daß ſechs Zipfel von dieſen Schnupftuͤchern una 
ter eurem Kinne herumwehen; die hervorragende Naſe wird 
ſie ein wenig von euren Wangen entfernen, und den Licht⸗ 


ſtrahlen einen freyen Zugang verſtatten, ſo daß ihr die zu 
zeuren Füßen liegenden Gegenſtaͤnde ſehen koͤnnt. 
13) Leget das Kartenſpiel zu euren Süßen, und neh⸗ 


met zwey bloße Degen, in jede Hand einen, (Wenn ihr 
keine Degen habt, ſo koͤnnet ihr euch zweyer Meſſer bedie⸗ 
nen; aber alsdenn müßt ihr das Spiel auf dem Tiſche lie⸗ 
gen kam en, um keine unbequeme Stellung nehmen zu dürs 
fen ;) und mit dem Degen der rechten Hand breitet anfänge 


lich im Herumtappen das Spiel auseinander. 


14) Indem ihr dergoſtalt mit eurer Degenſpitze die 
Karten, deren Figuren gegen die Erde zugekehrt ſeyn muͤſſen, 
aus einander breitet, ſo gebet wohl acht, wohin ihr den Koͤr⸗ 
koͤnig und die Koͤrdame leget, welche, wie wir geſagt ha⸗ 
ben oben und unten liegen, indeſſen dieſe zwey Karten mit 
den andern vermengt zu ſeyn ſcheinen; ſo ſtellet euch von 
Zeit zu Zeit mit eurer Degenſpitze auf der Erden an ver, 
ſchiedenen Orten, wo keine Karten find, zu kratzen. Erin⸗ 
nert, daß ein Blinder es eben ſo machen wuͤrde, und daß 
ihr noch ungeſchickter als er, herumtappen muͤſſet, weil er 
des Tappens gewohnt iſt, und W Sn einen e 
gemacht Werden 

150 Durch; 


L N 
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2% Durchſtechet am Ende die zwey Kürten mit den 
ei Degen, und wenn ihr fehet, daß fie an der Spitze feſt 
halten; fo ſaget, ehe ihr. dieſelben vorzeiget: das waͤre eine 
ſchoͤne Tour, meine Herren, wenn dieſe zwey Karten gerade 
die naͤmlichen waͤren, die von ſo vielen Perſonen gedacht 
worden. (Hier muß man die Anzahl der Perſonen ſagen, 
und wenn es nur eine wäre, fie nennen oder fie anzeigen). 
Aber die Tour waͤre noch ſchoͤner, wenn ich vorher gewußt 
haͤtte, welches die gedachten Karten wären, Wendet euch 
hierauf an denjenigen, zu dem ihr ins Ohr geredet habt, 
und erſuchet ihn gar laut dle zwey gedachten Karten zu nen⸗ 
nen, deren er ſich zu erinnern gebeten worden. Er wird 
antworten, daß ſie der Körkönig und die Kördame ſeyn: 
fraget darauf diejenigen, die fie gedacht haben, ob es wahr 
ſey, und dieß ihre Karten wären, und in dem Augenblicke, 
wo ſie Ja antworten, erhebet eure zwey Degen, und gebt 
ihnen eine horizontale Lage, um dieſe zwey Kerten der Ge a 
ſellſchaft ſehen zu laſſen. 


15) Einen Koͤrkoͤnig in ein. Pik⸗ As, er ein 1 9 % 
As in einen Körkoͤnig zu verwandeln. 


1. Haltet euch zwey Korkoͤnige bereit, hinter dieſe zelch 
net mit ſehr ſchwarzer Dinte zwey Pik⸗As. Es iſt klar, daß 
dieſe zwey Karten wie Pik⸗As oder Körfönige erſcheinen werz 
den, je nachdem ihr eine Seite ſehen laſſen wollet. 

2. Leget dieſe zwey Karten in ein Spiel, woraus ihr fie 
nehmen könne, wenn ihr fie noͤthig habt, als wie gewoͤhn⸗ 
liche Karten. Fanget die Tour an, indem ihr in jeder Hand 
eine haltet, und blos den Koͤrkoͤnig auf der einen, das Pibet 
auf der andern Seite zeiget, 

3. Breitet eure Arme aus, und haftet 1 anbeweglig 
gegen die zwey entgegengeſtellte Ecken des nämlichen Tiſches, 
| 2 Y 5 um 


1 
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um zu zeigen, daß ſich eure zwey Hande nicht Arber naͤ⸗ 
hern, und erſuchet einen von den Zuſchauern eure zwey Haͤn⸗ 
de, und die zwey Karten, die ja darinn bite „ mit zwey 
Huͤten zu bedecken. a 

4 Sobald die Hüte über euren e Ins; b wen⸗ 


det die Karten um, damif der Kirkönig als das Pik⸗As, und 
das Pik As als der Körkönig erſcheine, laſſet fie auf dem tig 


ſche liegen, und nehmet die zwey Huͤte ſelbſt hinweg. 8 
J. Nehmet fie darauf wieder und ſtellt euch, als miſchet 
ihr fie unter ein Spiel, in der That aber nehmet ſie hinweg, 
und ſchieb et fie in euren Sack, indem ihr das Spiel ganz 
nachlaͤſſig auf dem Tiſche liegen laſſet; entweder wird man eure 
Tour ohne einen Einwurf zu machen bewundern, oder man 
vermuthet, daß ihr zubereitete Karten gebraucht habt; allein 
derjenige, welcher einen ſolchen Verdacht haben moͤchte, wird 
ihn bald fahren laſſen muͤſſen, wenn er das Spiel unters 
ſucht, und blos einen gewoͤhal ichen Koͤrkoͤnig und Perg dar⸗ 
innen finden wird. 

Dieſe Tour trägt viel dazu bey, die Zuschauer zu übers 
fuͤhren, daß man in den vorigen Touren die Karten eben⸗ 
falls verwechſelt habe, ohne die Haͤnde an einander gebracht 

und ohne die Karte verwechſelt zu haben, REN 


16) Ein beynahe ſicheres Mittel eine Wette im 


Kartenſpiele zu gewinnen, indem man eine Karte 


aus der Mitte des Spiels mit der Meſſerſpitze her⸗ 


detgehen laͤßt, welche der Zuſchauer im Spiele 55 


ſeyn glaubt. 
1. Laſſ. et eine Karte gezwungener Weiſe oder aufs Su 


rathewohl ziehen, die ihr durch ſchon bekannte Mittel wies 


der tebennen werdet. 
ö 2. Stellet 
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2. Stellet euch, als miſchtet ihr dieſe Karte mit den 
übrigen des Spiels, und laffet fie unten liegen. 


3. Haltet das Spiel nachlaͤſſig in eurer Hand, ſo daß der 


Zuſchauer, der ſie gezogen hat, erkenne, daß fie unten lie. 
ge, und ſtellet euch demungeachtet, als glaubtet ihr, fie Lies 
ge in der Mitte, und fager, ihr A fie Bene mit der 
Meſſerſpitze ziehen. ö 


4. Bemerket ferner, um die Hasche in größeres Eu 
ſtaunen zu ſetzen, daß das Spiel ganz ſey, und daß keine 


zwey gleiche Karten darinnen ſeyn. Der Zuſchauer, der die 


Karten unten her liegen ſi ſteht, wird denken, daß ihr fie nicht 
aus der Mitte ziehen koͤnnet; und wird nicht allein ohne 


Schwierigkeit die kleinen Wetten eingehen, die ihr ihm in 


7 


dieſem Punkte auftragen werdet, ſondern er wird noch über, 
dies fi ſicher zu gewinnen glauben; und wenn er nicht aus Ei⸗ 


gennutz wettet, ſo wird er blos wetten um das Vergnügen 


zu haben, daß ihr den kuͤtzern ſpielet. Ue ebrigeng iſt hier 


die Rede nicht von einer Wette um Geld, welche dem Aus 


ſtande ſo wohl als der Billigkeit entgegen waͤre, ſondern nur 
von ſo einer Wette, welche ein galanter Herr gemeiniglich zu 
verlieren wünſchet; ſo wie es ſchicklich iſt, daß der Verlies 
rende ſeine Freunde mit einem n Kerzerte oder e deahſtace be⸗ 


wirthet u. ſ. w. 


5. Ehe die Bedingniſſe der Wette von einem Theile fe 


wohl als dem andern angenommen find, ſtoßet mit einer 


Meſſerſpitze irgend eine Karte aus dem Spiele; verſichert daß 
ſie die beſagte Karte ſey, und richtet die Sache dergeſtalt ein, 
daß fie ohne doch gänzlich aus dem Spiele heraus zu geben 


von dem Juſchauer, gegen welchen ihr wettet, koͤnne geſehn 


werden, Wenn er ſieht daß es die feinige nicht iſt, N wird 


2 j dies 
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dies eine neue Urſache für ihn fen, die Wette Rin 
und zu glauben, daß he euch irret. 

6. Stecket die Karten wieder in das Spiel, und ſchla— 
get fogleich die Volte, nach welcher ihr euren kleinen Finger 
zwiſchen die zwey Pakete halten werdet; fioßet hierauf mit 
der Meſſerſpitze die untere Karte des obern Pakets aus dem 
Spiele heraus; dieſe iſt die gewaͤhlte Karte, welche der Zus 

ſchauer noch allzeit nach unten glaubt. 

7. Ziehet dieſe Karte nicht weiter als ohngefaͤhr eines 
Daumen breit aus dem Spiele, und leget ſie auf dieſe Art 
mit dem übrigen Spiele (die Figuren nach unten zugekehrt) , 


auf den Tiſch. 


9. Nachdem die Oedingniſſe der Wette angenommen, 
fraget, was if das für eine Karte, die ihr aus dem Spiel 
wollt geſtoßen haben, um die Wette zu gewinnen? und ſo 

bald man ſie euch genennet hat, bittet jemand fie heraus zu 

ziehen, und den uͤbrigen ſehen zu laſſen. Man wird erſtau⸗ 
nen aus der Mitte des Spiels eine Karte hervorgehen zu 
* welehe man unten zu ſeyn glaubte. 


170 pie es anz zufangen, daß eine von einem Zu⸗ 
ſchauer gewaͤhlte, und von einem andern in das 
Spiel gemiſchte Karte, die erſte ſey, welche ein 
dritter Zuſchauer frey beruͤhren wird, ſie in eine an⸗ 
dere nach Willkuͤhr eines vierten zu verwandeln, 
und ſie in einem Augenblicke nachher zum Vor⸗ 
fein kommen zu laſſen. 

Tab. XI. Fig. N. 
er Seyd mit einem Zuſchauer einverſtanden, Kin the 
MRS heimlich bittet, 1) ganz laut zu ſagen, daß die Karte, 
welche 


iR 


. 
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nende ihr ihm zeigen werdet, geſ⸗ iter Weiſe die Trefdame 
ſey, ob es ſchon eine andere Karte iſt: 2) jedes mal die eben 
geſehene Karte zu nennen, wenn ihr ihn fragen werdet, in 
welche Karse er haben wales daß id die Frefdanıe verwan⸗ 
deln 8 f 


Laſſet die RR gejtonngener Weise es mi⸗ 


* 


ſchet fi : e hierauf in das Spiel, vermoͤge der erſten der vier ſal⸗ 
ſchen Miſchungen, und laſſet ſie unten liegen. 


3. Ordnet mit einem Stoße der Hand die Karten auf 


dem Tiſche, die Figur unten, wie in der Fig. 1. Erſuchet 


den Zuſchauer eine davon zu berühren, AR verſichert, daß 


dies die vorhin gewaͤhlte Karte ſey. Er 
4. Wenn er eine Karte beruͤhret, ſo laſſet fi FAR ja 


nicht aus Vorwitz umwenden, um zu ſehen, ob das Kunſt⸗ 


Bi gerathen ſey; ſondern zieht ſie ſelbſt aus dem Spiele, 


und leget ſie, die Lieu unterwaͤrts ehe: u den Tiſch 
bey Seite. 
5. Nehmet dieſe Karte i in eure rechte Hand, wie in der 
Sig. 11. damit ihr fie einem Zuſchauer zeigen koͤnnet, ohne daß 
fie von den andern geſehn werde; bemerket der „ 
allzeit, daß ihr nur eine nehmet. 


6, Wendet euch an bieſe Perſon, die mit a eiuvet⸗ 
ſtanden; zeiget ihr dieſe Karte, und bittet fie dieſelbe zu 


nennen: wenn fie ihre kleine Rolle, die fie ſpielen ſoll, nicht 
vergeſſen hat, ſo muß ſie antworten, daß es die Trefdame 


ey, ob ihr ſchon derſelben zum Beyſpiel die Pickſieben zeigt. 


F̃. Leget dieſe Karte auf den Tiſch bey Seite, und die 


Figur immer unten hin, fraget die Perſon, welche gleich ans 
fangs eine Karte gezogen hat, ob es wahr ſey, daß es die 
ig wäre; fie wird euch mit Ja antworten; jedermann 


IE wrd 


4 
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wird glauben, daß die bey Seite gelegte Karte die Treſdame 
ſey, und man wird ſicher evſtaunen, daß ihr entweder einen Zu 
ſchauer habt zwingen konnen, die naͤmliche Karte zu beruͤh⸗ 
ren, welche von einem andern war gezogen worden, oder 
daß ihr habt vorher ſehen auen er werde Be 1 659 oh⸗ 
ne HAN gezwungen zu ſehn. E 
| 8. Fraget denjenigen, der mit euch einverſtanden i, in 
ache Karte er haben wolle, daß ſich die Trefdame verän⸗ 
dere, er wird antworten: in die Pikſiebene, weil er fi ers 
innert, daß dies die Karte iſt, welche ihr ihm gezeigt habt, 
obgleich die Juſchauer fie fur die Treſdame halten. 
5 9. Schloget dieſe Karte mit der rechten Hand auf, um 
ſehen zu laſſen, daß dies die verlangte Karte (die Pikſtebene) 
iſt. Man wird glauben, daß die Trefdame i in die Pikſi ebene vers 
wandelt worben ſey, und daß ihr ſi ſie, wenn man es verlangt 
haͤtte, in jede andere Karte haͤttet verändern konnen. 


10. Behaltet in eurer linken Hand die Treſdame oben 
auf dem übrigen Spiele, welches ihr einen Augenblick vor 
her, ehe ihr die Pikſiebene aufgeſchlagen habt, zu euch wers 
det genommen. haben, verwechſelt gemach und unvermerkt die 
Karte, indem ihr die Trefdame in eurer Hand der Pikſie⸗ 
bene unterſchiebet, Man verſteht wohl, daß die Figuren ſtets 
unter wäuts gelehrt ſeyn N um das RER i ver⸗ 
bergen. \ 


11. Fraget die Jufcheltr ob ſie Boten ähe ihr an⸗ 
01 der Pikſiebene die erſte Karte erſcheinen laſſen ſollet; | 
es wird ſich darunter doch jemand finden, welcher Ja ante 
worten wird: und von dieſem Augenblick an laſſet die Treſdame 
in eurer Hand; dieſes letzteren Umſtandes wegen wird man 
| Kantele daß ihr die Trefdame ebenfalls in eurer Hand hat⸗ 
tet, 


1 
— * ; } 
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tet, als ſte von dem Zuſchauer, mit dem ihr einverſtanden 
ward, genennet wurde; ſie wird beweiſen, daß, ihr elne Karte 
ohne einen Gehuͤlfen verandern könnt; und wie ihr im vor⸗ 
hergehenden Falle bewieſen habt, daß ihre die Karte, ohne 
fe zu verwechſeln, verwandeln konnt; men wird glauben, 
ihr bedienter euch keines dirſes Mittels, ab ihr ſch enz die nech 
und 1 5 alle zwey auwegdet „denn die Selce ſuchen die 
Touren, deren Wirkungen ars die naͤmlichen 7 durch 
eine eiltzige und eben ditſelbe Urſache zu erklaren; was do 
bey diefen Palle ums blech it m 1 en e * 
in ser Km 1194 % Bu 3 
780 Die Zuſthauer id überreden) daß man ein = 
Kunſtſtuͤck ohne Geſchwindigkeit mache poches 3 
e wee mit der außevſten Fertigkeit oder gar 
nicht vertichte und nur ſcheine als ob man es 1 85 
He vertichtet ‚be be. a N 


zus, b Kl. 91 8. dig. 2. 50 . Tab. XI. Gig. 4. 6. 5. 
1. Mehmet die Karten wie in der Fig. h. * 


n Beiget die untere Keie, indem ihr dos! Selen 
zwey Händen hellt, 5 wie in der Si. 1, Lab. N. Dru 
Bend. 70 5 f 1 5 

1 Se * 11 


3. Bentet. die i 1 1 85 515 ble un | 
fingen der Fig. 6. Tab. XI. gebet. % hend FN e 


4. Schlager ganz unvermerkt wit zwey Bi die Rott, 
ER Karten einen Augenblick darnach, wie in der Fig. ö. 
Tab. XVII. 3. Bond, zu halten 3 man wird glauben, daß die 
untere ‚Korte, welche z. B. der Pikkoͤnig iſt, noch bie, ane 
che leg, 8 ſie 255 in die Mitte gelonmen iſt. 


0 


3. Folz 


* 
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15 5. Folglich glaubt man, wenn ihr das untere Paket zur 
linken, und das obere zur rechten auf den Tiſch leget, ihr 
hebet blos ab, und der Pikkoͤnig ben zur linken liegen N 


fir 


ben, ob er gleich zur rechten iſt. „. a e en 


6. Wenn ihr alſo das Paket zur linken ai das zul 
rechten legt, „ ſo wird man denken, a Pikkönig ſey i in der 
Mitte des Spiels da er doch unten if. 2 


7. "Mader euch diefen Nerthüm zu. nutze, RN den, art, 
gen weiß, indem ihr nur mit „einer, Hand die Volte ſchla⸗ 
get, daß ihr den Pikkoͤnig wieder unten hin bringet. (Ihr 
werdet keine große Muͤhe haben ihn Arie: DR 10 er 
weil er ſchon da iſt. Dan ae 


8. Mehmet die 9 55 wie in der ige 8. be Kl. in 
cher it der Hand, und den Daumen Bewegung, und das 
Krachen, wovon wir oben geredet haben; Ein jeder wird 
glauben, daß dieſe Bewegung und das Krachen 1 fon 
um den Pikkoͤnig unten hin zu bringen. 18 1 


9. Beiger hierauf den pikkonig, damit man 7 er 
ſey durch die Fertigkeit einer einzigen Hand, wieder an fein, 
nen Platz gekommen; ; und wenn die, Tour auf dieſe Art ges 
macht „ die Zuſchauer nicht genug in Erſtaunen ſetzen ſollte, 
fo machet Be noch auffallender, indem ihr die Vor icht gebraut 
chet, die Beiegung und das Krachen unmerklicher zu ma⸗ 
chen, ja fie fat gänzlich zu⸗ unterlaſſen, je nachdem die Zu⸗ 
ſchauer mehr oder weniger bedenllich find, 28 


8. um glauben zu machen, daß BAR in dieser letzen 
Verrichtung die Volte wirklich und unmerklich mit einer Hand 
geſchlagen habt, ja ſaget, daß ihr fie ein wenig langſamer 
wiederholen W damit man euch mit den Kane 

koͤnne; 
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koͤnne; und hierauf ſchlaget nach Maaßgabe des eroͤrterten 
Grundſatzes die Volte mit einer Hand, mit aller nur immer 
möglichen Schnelle und Behendigkeit, und ſaget, daß ihr es 
mit Fleiß ſehr age thaͤtet, um beobachtet werden zu N 
koͤnnen. 


I. Dieß wird, glaube 5 3 hinlanglſch ſeyn, die En 
ſchauer zu überreden, daß ihr vorhin die Volte unmerkbar 
mit einer Hand geſchlagen habt, aber ihr koͤnnet den Beweis 
mit folgender Liſt ſchließen; ſchlaget unmerklich die Volte mit 
zwey Händen, alſo, daß nach geendigter Verrichtung das ung. 
tere Paket die Figuren nach oben zugekehrt habe; daß fie aber - 
durch die Karten des obern Pakets, welches die ſeinigen nach 
unten zu haben muß, bedeckt ſeyen, Fig. 7. Tab. XVII. 
dritter Band, Haltet die Karten auf den äufferften Finger⸗ 
ſpitzen Fig. 4. Tab. XI. laſſet die obere Karte ſehen; und 
ihr dürfet nur die Hand ſchließen und oͤfnen, um dieſe Karte 
mit einer andern zu verwechſeln, und glauben zu machen, daß N 
ihr die u unmerkbar u einer en ſchlaget. 


Man kann die Wolte nur mit zweyen Haͤnden unmerklich 
ſchkagen; indeſſen find die Vorſchriften, welche wir, um fle 
N mit einer Hand zu ſchlagen, gegeben haben, nicht gaͤnzlich un⸗ 
nuͤtz, weil ſie in der vorhergehenden Tour zum Beweiſe einer 
auſſerordentlichen Fertigkeit dienen, und auf dem Glauben 
bringen, daß es leicht ſey, indem man die Volte mit einer 
Hand ſchlage, ſie den aufmerkſamſten Beobachtern zu entzies 
ben, welches doch ganz unmoͤglich iſt. 


Natürliche Magie. IV. Th. 83 19) Ei⸗ 
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19) Einen weiß zu machen, daß man die Volte 
mit einer Hand ſchlagen Fünne, f 
Man muß eine Karte mit der rechten Hand hinwegneh⸗ 
men; 2. Einen Zuſchauer bitten, die obere Karte des übrigen 
Spiels, das man in der linken Hand hält, zu betrachten; 3. 


Die hinweg genommene Karte auf das Spiel legen Fig. 
3. In dem Augenblicke, wo man feine Karte darauf les | 
get, muß man den Zuſchauer erſuchen, ſeine Hand auf das 
Spiel zu legen; 5. Muß man eine kleine Bewegung mit der 
Hand machen, indem man dle Hand des Zuſchauers ein wet 
nig wegſtoßet; 6. Ihm ſagen, daß man eben in dieſem Aus 
genblick die Volte geſchlagen habe, und es ihm dadurch bewei⸗ 
ſen, indem man ihn ſehen laͤßt, daß die Karte, welche er 
auf dem Spiele geſehen, ſchon nicht mehr da ſey. 


— 


20) Geſchwindigkeit it keine Hexerey. Ein 
Jiahrmarkiſtück. 


Tab. XVII. zter B. Fig. 16. 17. 


Der Bankoſpieler hat in feiner rechten Hand ein Kar- 
tenſpiel, unter dem er zum Beyſpiel ein Karo As ſehen läßt; 
einen Augenblick hierauf legt er (dem Scheine nach) dieſes 
Karo As verdeckt auf einen Tiſch auf den Punkt A. Auf die 
Punkte B, C, D, ſetzt er drey andere Karten, deren Figu⸗ 
ren er nicht ſehen laßt. | 


A. B. 


5 8 1% 
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Hlerauf ſtoͤßt er mit der rechten Hand das Karo As von 
dem Punkte A zu dem Punkte B ſchnell hinweg, das Blatt 
von dem Punkte B zu dem Punkte C u. ſ. w. waͤhrend dem 
er mit der linken Hand eine andere Karte von dem Punkte 
zu dem Punkte C und von dem Punkte C zu dem Punkte A 
ſchiebet. Der Betruͤger traͤgt alsdenn eine Wette an, und 
behauptet, daß niemand errarhen koͤnne, wo das Karo, As lies 
ge, weil er glaubt, man habe es bey allen Zickzack, durch 
welchen das As gelaufen, aus dem Geſichte verloren; nimmm 
man die Wette an, und glaubt dieſe Karte bey dem Punkt 


1 u finden, wie erſtaunt iſt er nicht, wenn er daſelbſt eine 
andere Karte findet, und man ihm das Karo, As bey dem 
Punkte A oder dem Punkte B zeiget. Hierauf glaubt er eir 
nen Fehler begangen zu haben, nimmt ſich vor, beſſer Acht 
; zu geben, und geht eine neue Wette ein, aber er verliert wiet 
der, und fährt fort in jedem Spiele zu verlieren, wenn ihm 
nicht der Betrüger, um feinen Kunden deſto mehr anzulocken, 
einen augenblicklichen Vortheil zu Theil werden laßt. 


15 Der Irrthum koͤmmt daher, daß der verlierende das 
Karo, As auf dem Punkt Ahinlegen zu ſehen glaubt, ob man 
A gleich eine andere Karte dahin gelegt hat. Der Bankohalter 
ſtellet ſich, nachdem er das Karo- As im Kartenſpiel gezeigt 
hat, ſolches mit einem Finger der linken Hand zu neh⸗ 
men „Fig. 16. Tab. XVII. zter Band, aber in der That hat 
er es unter dem Spiele gelaſſen, und die folgende Karte 
genommen Fig. 17. I. e. Dieſes Karo; As „ welches man 
auf dem Punkt A glaubte, ward daher auf den Punkt B 
* 1 33 N oder 
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oder D gelegt; nachher bediente ſich der Spieler der gift, 
ein wenig langſam zu ſeyn, und ſtellte ſich die Karten 
mit Geſchwindigkeit wegzuſchaffen, um den aufmerffams 
fien Blicken zu entgehen, damit der Zuſchauer das vorge⸗ 
gebene Karo: As nicht aus den Augen verlieren, und zufaͤl⸗ 
liger Weiſe das Wahre finden moͤge. 14 


. 
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1) Eine Klappe il zum Fuſekten ange 
Tab. XIII. Fig. 1. 


| D. beyden Zirkelrunden Biegel aa find von Eiſendrath 


noch nicht völlig 2 Zoll ſtark und haben 6 Zoll im 
Durchmeſſer. Die Bekleidung oder den Ueberzug macht man 


von einem ganz feinen grünen Filet oder von feiner Gaze, 
ſpannet ſolche nicht zu ſtark an, und ziehet ſie zuvoͤrderſt mit 
ſcharfen Leim auf. Wenn es nun getrocknet iſt, faſſet man 


die Bügel mit gruͤnem Bande ein, und naͤhet dadurch zugleich 


die Gaze mit feſt, das Band muß aber uicht zu breit ſeyn, und 
inwendig zwiſchen den Vuͤgeln hervorſtehen, weil ſich die In⸗ 


ſekten ſonſt gar leicht daran zu Schanden ſtoßen können, ‚Ins 
beſondere die kleinen Motten. Die Länge der beyden Schen— 
kel bb kann man zwar nach einigen Belieben beſtimmen, am 


—³—A 


betten aber nimmt man vom Buͤgel an, bis an das Gelenk 
e, wo das Niet durchgehet, 6 Zoll Ränge. Die Staͤrke der 


Schenkel muß mit der Staͤrke der Bügel verhaͤltnißmaͤßig, 
und das Gewinde tuͤchtig ſeyn. Den untern Theil der Scheere 
34 von 
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von c bis ee, muß man nicht viel uͤber 3 Zoll lang machen 
laſſen; denn wenn die Stuͤcke von c dis ee zu viel Länge has 
ben, iſt beynahe das ganze Inſtrument unbrauchbar, weil 
man es alsdann nicht welt genug oͤſfnen kann. Bey dd, ers 
blickt man noch zwey Einſchnitte; ; wovon nachhero, und an 
dem Orte wo man ſie ſiehet, befinden ſich kleine Schrauben 
wie a Fig. 1. zeiget, wo jedes Stuͤck einzeln abgebildet iſt, in 
den Griffen aber befinden ſich die Muͤtter dazu b, eben dieſe 
Einſchnitte fl nd auch bey, bb. Fig. zu bemerken; und dieſes 
ſind ebenfalls Schrauben nebſt ihren Muͤttern, welche aber 
dergeſtalt angebracht werden muͤſſen, daß die Schraube jedes 
mal an dem oberſten Theile, von den Bügeln an gerechnet, 
befindlich ſey. Die untern Schrauben bey dd koͤnnen fuͤglich 
nicht kürzer als 1 Zoll ſeyn, weil ſie die Schwere des ganzen 

Inſtrumente tragen muͤſſen; die obern aber dürfen nur 2 Zoll 

lang ſeyn, denn die Buͤgel haben daſelbſt kein Uebergewicht 

mehr, ſondern das ganze Inſtrument iſt an dieſem mr fo 

ziemlich in dem Mittelpunkte dieſes Gewichts. 

Der Gebrauch deſſelben iſt folgender. Die She 1 0 
man in 5 Stüde auseinander ſchrauben, und mithin bequem 
in der Taſche bey ſich führen. Will man nun Inſekten blos 

auf Blumen, oder in einer Hoͤhe, wohin man mit der Hand 
reichen kann, fangen, fo, ſetzt man die Scheere ſo zuſammen | 
wie die Abbildung zeiget, feſſet ſolche wie jede andere Schere | 
um fie zu erhaſchen. | 


2) Ein Netz zum Fange der großen We 
Schmetterlinge. 

Tab. XIII. Fig. 2. 13 

Zwey gedrehete duͤnne Stoͤckchen ac, ac deren jeder 155 

Fuß lang iſt, machen das ganze Geſtelle aus. Von ab bie 
g ab 


10 
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ab gehen zwey ſtarke Fäden, dd, welche den Nand des Netzes 
halten. Das Nesz ſelbſt beſtehet aus gewöhnlichem grünen 
Filet und kann zur Gemaͤchlichkeit „auf die beyden Stoͤcke 
gerollt, und bequem in einer Taſche getragen werden. Man 
hat dieſes bey dem Juſektenfange oft noͤthig ; vornemlich bey 
den großen fluͤchtigen Schmetterlingen, we 5%, feleen lange 
auf einer Blume verweilen, und jederzeit gerade in die Höhe 
zu gehen pflegen. Man faſſet das Netz, uͤber den beyden 
kleinen Kloben ce an; und wenn man einen Schmetterling, 
entweder i in vollem Fluge, oder auf einer Blume vor ſich fire 
het, fo ſchlaͤgt man daſſelbe von oben herunter raſch über ihn 
her, 7 und das Juſekt kann wegen der Größe des A nie 


entgehen. * \ \ Sl 
39 Der Beutel zum Inſeklen⸗ Sache 0 
1 aim Dre Tab. XIII. Fig. Se l, ett 


Der Bügel a hat 10 Zoll im Durchmeſſer, und der ai 155 
b unten am Bügel, 2 Zoll in der Länge. An der Spitze 
befindet ſich eine feine Schraube, wovon die Mutter an den 
obern Theil eines Spatzierſtockes befindlich iſt. Rings um 
den ganzen Buͤgel a, iſt ein, aus einem ſtarken und dichten 
Filet beſtehender laͤnglicher Beutel G befeſtiget. Der 
Nutzen dieſes Beutels iſt bey einiger Uebung ſo entſchieden; 
daß man ihn, wenn man die Art des Fanges einmal in fe 


ner Uebung hat, gewiß nicht zuruͤckſetzen wird. Dieſe Art aber 


beſtehet blos in einem gewiſſen und feſten Zuge der Hand, da 
man jeden Schmetterling, es ſey aus der Luft oder von einer 
Blume, Blatte ꝛc. hohlen kann, ohne einen Fehlſchlag zu be⸗ 
fuͤrchten. Uebrigens kann man ſſch dieſes Werkzeuges auch 


zum Fange der Waſſer Inſekten bedienen, welche man damit 
adus dem Waſſer wie mit eiuer Keſchers heraus hohlet. 


3 5 N 4.) Be, 
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40 Beſchteibung eines bey dem Inſektenfange ſchr 5 


mützlichen Spazierſtockes. | 
Tab. XIII. Fig. 4. 5. 6. 7. 


aa iſt der Stock ſelbſt, b der obere Beſchlag, eber Kropf, f 


d der untere Beſchlag, e der Stachel ꝛc. Alle dieſe Theile 
find, um mehrerer Deutlichkeit willen, noch beſonders ge⸗ 


zeichnet. Ba der obere Beſchlag, Bb die ein Zoll lange ges 


wundene Schraube, beydes aus einem Stuͤcke Meſſing, iſt 


an dem Stocke befeſtiget, darauf kaun der Knopf o, wozu 
hier ein Gemſenhorn gewaͤhlet worden ik, nah Belieben 
auf- und abgeſchraubet werden. Ein ſolcher Stock dies 


net vorzuͤglich ſehr hohe Aeſtgen herunter zu langen, um dars 


auf befindliche Raupen deſto bequemer abnehmen zu koͤnnen. 
Bey Bel iſt ein mit einer ⸗Hochſchraube geboͤhrtes Loch in dem 


Holze, D der untere Beſchlag iſt ebenfalls von Meſſing, 


mit einem eiſernem Stachel E welcher mit einer gewundenen 
Schraube, 2 Zoll lang, verſehen iſt, und in den untern Be⸗ 
ſchlag ein und ausgeſchraubet werden kann. 


In Fig. 5. iſt der Knopf aßgefehtnubet und 7 in 
das oberſte Loch ein Decknetz, a, woran eine Holzſchraube b 


iſt, eingeſchraubet, zum Fange eines Inſekts auf der flachen 
Erde oder an einer Wand, in; welchem Falle das Decknetz auch 
flach iſt; will man aber, ein an einem Baume ſitzendes In: 
ſekt erhaſchen, ſo muß das Netz, welches man auf den Stock 
ſtecket ungefaͤhr nach der Richtung eines mittelmäßigen ſtar⸗ 
ken Baums gebogen ſeyn. Fig, 6. iſt ein auf den umgekehr⸗ 
ten Stock und deſſen untern Beſchlag e geſtecktes Grabſcheit, 
welches vermittelſt einer, durch die Dille deſſelben gehenden 
Stellſchraube b befeſtiget werden kann. Dieſes Werkzeug 


dienet zum Ausgraben der e Käfer u. ſ. w. Das Grab ; 
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ſpeit ſelbſt iſt 4 Zoll lang, und eben fo breit, vorn herum 
abgerundet, hinten aber ganz ſcharf, zum Abſchneiden klei 
ner Aeſtgen, worauf Raupen ſitzen oder Puppen u. ſ w. be⸗ 
feſtiget fi ſind, und welche man mit der Hand nicht erreichen 
kann. Auf eben dieſe Art kann auch das oben beſchriebene 
und Fig. 3. abgebildete Metz, vermittelſt einer Stellſchraube 
auf den Stock befeſtiget werden. Fig. 77 dient zum Fange 
der Inſekten in der Hoͤhe, die Klappe A wird in den Stock 
geſchraubet. An dem andern Griffe BB befindet ſich eine 
Schnur, womit die Klappe nach Belieben en zugezogen 
und wieder geoͤfnet werden kann. 


5) Auf die bequemſte Akt zu einer ni von 
Juſekten in vollkommenen Zuſtande zu gelangen. 
Man nehme ein glatt gehobeltes Bret, und ziehe ber 
daſſelbe ein weißes ſtarkes Papier, welches aber nur am Ran⸗ 
de aufgeleimet werden muß, damit man es bequem von dem 
Brete wieder abnehmen koͤnne. Dieſes Papier beſtreiche 
man mit einem kleberigen und nicht ſchnell trockenden Fire 
niſſe, und ſetze es alſo gleich in den Sommermongthen in 
einen Baumgarten oder andern beliebigen Ort. Wenn man 
nun am folgenden Tage Inſekten darauf findet, die man in 
ſeiner Sammlung aufbehalten will, ſo kann man mit einem 


Federmeſſer den Ort, worauf das Jnſekt feſtſitzet, DR | 


den und fo in feine Ae a 


’ 


0 We die Inſekten zu einer Sammtung zuzu⸗ 


3 bereiten. 
Das erſte Stuͤck zur Zubereitung eines Inſekts iſt, daß 
man daſſelbe zu tödten wife, doch ſo daß alle feine Theile 


| Arseränten bleiben. Die jetzige e Methode iſt 
8 die, 


77 
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die, da die Inſekten auf Nadeln geſpießet werden, welche 
Art ein Inſekt zu toͤdten, gemeiniglich auch in der Abſicht 
beybehalten wird, um das getoͤdtete zu gleich an eben derſel⸗ 
ben Nadel aufzubewahren. Man ſteckt nemlich das Inſekt, 
auf eine Nadel, deren Größe ſich nach der Größe des In⸗ 
ſekts ſelber richtet. Die hartſchaligen Inſelten (cole op- 
tera) werden am beſten durch die rechte Fluͤgeldecke ges 
ſteckt, damit ſowohl die Nadel ohngefaͤhr in die Mitte des 
Koͤrpers und des Gewichts deſſelben ſich befinde, als auch, 
damit nicht durch den Stich der Brustſchild durchlzchert, und 
man dadurch verhindert werde, die Farben deſſelben wahr⸗ 
zunehmen. Es wird zwar, wenn man auf dieſe Art den Bruſt⸗ 
ſchild ſchonet, dafür die eine Flüͤgeldecke verletzet; allein dies 
er ihre Zeichnung kann man noch aus der linken Seite er⸗ 
kennen. Die meiſten Grillen leſſen ſich, wegen der mehr 
perpendikulaͤren Lage ihrer Fluͤgel, nicht gut auf ſolche Art 
aufſpießen, daher muß man bey ihnen die Nadel durch den 
Bruſtſchild ſtecken. Die meiſten Inſekten mit halben Fü: 
geldecken (heimiptera) koͤnnen auch durch die rechte Fluͤgeldecke 
aufgeſtecket werden; bey einigen aber, als z. B. bey denen 
Cicadey, gehet es wiederum nicht gut an. Die Gattungen 
der weichſchaligen Inſekten laſſen ſich uͤberhaupt nicht wohl 
in einem Kabinetle aufbehalten, weil ihr ohnedies kleiner 
Körper, wegen feiner Weiche / bey dem Austrocknen der naſ⸗ 
ſen zuſammen ſchrumpft, daß er ganz unkenntlich wird. Die 
Schmetterlinge (lepi doptera) und alle Inſekten mit Netzfoͤr⸗ 
migen oder aderigen Flügeln (neuroptera), ingleichen die 
mit per gamentartigen oder haͤutigen Flügeln (hymenoptera) 
und die zweyflügeligen Inſekten (deptera) werden durch die 
Bruſt geſtochen. Die ungeflügelten (aptera) muß man fo 
auf die Nabel ſtecken, daß dieſe, ſo viel möglich in die Mitte 
des 
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des Inſekts komme. | Die Spinnen und die meiften Milben 
(Acari) ſchrumpfen auf der Nadel zuſammen, und laſſen ſich 
hernach auf keine Weiſe unterſcheiden noch erkennen. Am 
beſten gehet es noch, wenn man zwey lebendige Spinnen in 
eine Schachtel einſchließt, da nemlich die ſtaͤrkere, der ſchwa⸗ 
chern alle Feuchtigkeit aus dem Leibe ſauget; man kann als⸗ 5 
dann die leere Haut aufblaſen, trocknen und aufbewahren. 
Die größeren Krebſe werden unaufgeſteckt hingeſtellt, und 
man nimmt von jeder Art die kleinſten Stuͤcke ſo man be⸗ 
kemmen kann. Um die ganz kleinen Inſekten aufzubehal⸗ 
ten, welche man an keine Nadel ſtecken kann, muß man die 
Nadel mit aufgeloͤßter Hauſenblaſe ee um das Ia 
ſekt ah zu kleben. x 
Der Kuffpiegung ungeachtet leben die meiften Inſekten 
doch noch eine ſehr lange Zeit, und pflegen ihren Koͤrper ge 
meiniglich durch gar zu ſtarke Bewegungen und Schlagen mit 
den Fluͤgeln zu verſtuͤmmlen; daher man ihnen beyzeiten das 
Leben nehmen muß. Man pfleget das Inſekt, wenn es kein 
Falter iſt, einen Augenblick in ſiedendes Waſſer zu tunken, 
und dieſes ſo lange zu wiederholen, bis es todt iſt. Iſt aber 
dasjenige was man tödfen will, ein Tag Abend, oder 
Nachtvogel, ſo wird demſelben zuerſt die Nadel durch den 
Bruſtſchild geſtecket; alsdann faſſet man den Kopf der Nas 
del in die rechte Hand, und den Vruſtſchild des Vogels, un⸗ 
ten unter den Fluͤgeln, vertikal in zwey Finger der linken 
Hand; in welcher Stellung es nicht möglich iſt, den Ruͤk⸗ 
ken des Bruſtſchildes feiner Farben zu entbloͤßen. Man knei⸗ 
pet alsdann die beyden Finger der linken Hand zuſammen, 
behält den nun ſchon halb todten Falter noch in der linken 
Hand, und ſticht ihm mit einer Nadel unter dem Kopfe, in 
f 0 den 
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den Bruſtſchild nach der Länge hinein. Dieſe Nadel kann 
man auch wohl zuvor in einen ſauren Spiritus tauchen, oder in 
die dadurch gemachte Wunde ein wenig Weingeist einſlößen. 
Hierdurch wird der Falter ganz außer Stand geſetzt, durch 
Flattren ſeinen Fluͤgeln Schaden zu thun, und ſtirbt nicht 
lange hernach. Bey den kleinen Motten verrichtet man 
das Zerdruͤcken der Druſt mit einer Pincette. 


7) Inſekten ſchnell zu todten, v. Herrn Hofrath 
Kaͤſtner. 

Wenn man das Inſekt auf eine Nadel geſteckt we und 
die Nadel nochmals durch Pappe oder ſtarkes Papier ſteckt, 
fo läßt man die Spitze der Nadel an einem brennenden Lich⸗ 
te gluͤhend werden, hierdurch wird das Inſekt durch die Ge⸗ 
walt des Feuers getoͤdtet. 


8) Herrn Schaͤffers Methode Inſekten zu ködten. 
Diejenigen Inſekten, welche keine Fluͤgel, oder unheſtaͤub⸗ 
te Fluͤgel, oder Fluͤgeldecken haben, erſticket man in ſtarkem 
Weingeiſte; die Feuerfalter aber, und auch diejenigen von 
erſt gedachten Inſekten, welche ſehr haarig find, befeſtiget 
man mit einer Stecknadel auf ein Brettgen, leget es in die 
Sonne, und ſtuͤrzt ein Glas darüber, wovon das Juſekt iu 
wenigen en Hirn. \ | 


97 Inſekten zu toͤdten nach dem Dohle von 
F. A. R. in L. 
Hanoͤveriſch Magazin 1765. 1199. 

Der Vortheil beſtehet darinn, daß man ein Inſekt, fo 
bald man es gefangen hat, ohne Verzug dergeſtalt toͤdten 
kaun, daß es alle Bewegungskraft aus allen Gliedern verlie⸗ 

vet. 


* 
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Dieſes geſchiehet vermittelt eines Breingtafe Wenn 
an 9 5 Inſekt gefangen hat, wird es auf eine Nadel ge⸗ 
ſteckt, die nach der Groͤße des Inſekts, lang oder kurz, ſtark 
oder ſchwach ſeyn kann. Wenn das Inſekt groß und ſtark 
iſt, wie die Käfer, die Horniſſen und großen Hummeln, ſo 
laſſet man den Brennpunkt zuerſt an eine Seite uber die 


a Beine fallen, bis der Rauch davon gehet; darauf auf die 
andere Seite; dem nach ſt au die untere Ruͤnde des Hinter⸗ 


leibes, und au den Kopf. Wenn die Sonne heiß ſcheinet, 
ſo kann man das ſtaͤrkſte Inſekt, in ganz kurzer Zeit voͤllig 


. toͤdten. Wenn das Inſekt klein iſt, haͤlt man es ein wenig vor 


oder hinter den Vrennpunkt damit es nicht verbrenne. Es 
ſtirbt alſo bald an der Erſtickung: N x 


10) Vermittelſt Terpentindls die Inſekten zu toͤd⸗ 
ten. Vom Herrn Diak. Sir. | 
Um dem Inſekte den Terpentindt bequem einflaͤßen zu 
können, bedienet man ſich eines ſehr zarten Mahlerpinſels. 
Wenn man das Inſekt an die Nadel angeſtochen hat, ergreift 
man die Nadel olſo, daß das Inſeft feine Lage auf den Nike 
cken hat, und ſeinen Mund nicht verbergen kann. Solch er 
Seſtalt kann man ihm einfloͤßen wie man will, ohne befuͤrch⸗ 
ten zu Dürfen, daß das Oel ſich über den ganzen Körper aus- 
breiten möchte, Man hat inſonderheit bey den Schmetter- 
lingen große Vorſicht noͤthig, weil zu viel Oel die Farben 
ihrer Fluͤgel verdirbt, und die Haare ihres Leibes aufonımn 
leimet. £ 


21) Methode 
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u Methode vermittelſt welcher die Inſekten 

schnell, gleich auf dem Felde, den Augenblick nach 

ihrem Fange getoͤdtet werdeg. 
Vom Herrn D. Plouquet. 


Da der Schwefeldampf alle Thiere toͤdtet, ſo Gafichte 
er denſelben auf die Inſekten. Nach einigen mißlungenen 
Verſuchen fand er, daß die Sache folgendermaßen am be⸗ 
quemſten thunlich ſey. Man nimmt eine weiße gläferne Fla⸗ 
ſche, ſo groß, daß ſie bequem in die Taſche geſtecket werden 
kann. Die Mündung muß Zoll im Durchſchnitte haben. 
Man hangt ein Stuck angezuͤndetes Schwefelpapier (derglei⸗ 
chen die Boͤttcher zum Einbrennen der Faͤſße er gebrauchen) an 
einen eiſern Drath durch die Muͤndung der Flaſche, und 
verſchließt ſolche mit Leinwand bis der Schwefel aufhoͤret zu 
brennen. Man wiederhohlet dieſes 4 bis 5 mal, und ver⸗ 
ſchließt alsdann die Flaſche mit einem wohlpaſſenden Stoͤpfel 
von Kork. Dieſe Zubereitung der Flaſche erfordert 10 bis 12 5 
Minuten Zeit. Aufangs, wenn die Schwefeldaͤmpſe ſich aus⸗ 
breiten, wird die Flaſche ganz undurchſichtig; nach Verlauf 
einer Stunde aber Hängen ſich die Dünfte an die Wände des 

; Glaſes, und die Flaſche wird wieder durchſi ichtig wie zuvor. 
Nun hat man Todt und Verderben in ſeiner Flaſche. Man 
nimmt ſie mit auf das Feld, und wirft ſeine Inſekten ſogleich 
darein, mit der Vorſicht, daß man die Muͤndung ſogleich 
wieder verſchließt. Die meiſten Inſekten ſterben innerhalb 
wenigen Sekunden in dieſer giftigen Luft. Der ſtaͤrkſte Ka⸗ f 
fer wiederſtehet ihr kaum 1 Minute lang. Dieſe toͤdtliche Eis 
genſchaft der Flaſche dauret 10 bis 12 Tage, je nachdem ſie 
mehr oder weniger geöfinet worden iſt. Wenn ſie nun wie 
man Aa ſehen kann, die Inſekten nicht ehe ſo geſchwind 

* . u toͤdtet, 
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toͤdtet, ſo wird die Zubereitung aufs neue vorgenommen. 


Auf dieſe Art können viele Inſekten auf einer Jagd gefangen, 


getödtet und ſicher nach Kaufe gebracht werden. Die einzige 
aber kleine Umbequemlichkeit iſt, daß einige blaue Inſekten, 
als die Libellula re 100 fegen werden. 


12) Die Inſekten aussubteiten. 


’ Wenn das Inſekt getoͤdtet if ſo muß es ausgebreitet werden. 
Den Käferarten werden blos die Fuͤhlhoͤrner und Füße ausgebrei⸗ 
tet, und ſie in eine Stellung gebracht als ob ſie liefen. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet vermittelſt umhergeſteckter Nadeln, in welche die Fuß 
ſe genau eingeklemmet; oder man wartet, bis das Inſekt be⸗ 
reits halb getrocknet iſt; alsdann richtet man mit einer et 
was großen Nadel, Fuͤße und Süpipörner in bie ht 
Stellung. „ 


Die Ausbreitung der Schmetterlinge erfordert die mel⸗ 


ſten Umſtaͤnde. Sie geſchiehet entweder vermittelſt Korkes 


we) 


oder eines eigenen Ausſpannbretes. Im erſten Falle wird 
ein Tafelchen Kork, von beliebiger Größe „2 Zoll breit und 
2 Zoll dick, wofern es nicht ſchon recht eben iſt, in einen Keſ⸗ 
ſel fiedenves Waſſer einen Augenblick gelegt, damit es ſich 
biegen laſſe, und alsdann zwiſchen zwey glatte Breter ein⸗ 
gepreßt, bis es kalt und trocken iſt. Hierauf wird es mit 
einem Meſſer glatt geſchnitten, und ihm mit einem geraden 
Bimsſteine die Glaͤtte gegeben. In dieſes Taͤſelchen, wel— 
ches zum Ueberfluſſe, damit es ſich nicht werfe, auf ein glate 
tes Bretchen geleimet werden kann, ſchneidet man auf der 


geglaͤtteten Seite fin die Quere, einige Rinnen, von vers 


ſchiedener Weite und Entfernung ein, und glaͤttet ſie auch aus. 
Wenn nun ein Schmetterling, welcher todt, und durch die 
Natuͤrliche Magie. IV. Th. A Bruſt 
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Bruſt angeſpießet worden iſt, zubereitet werden ſoll, ſteckt 
man ihn auf dieſes Taͤfelchen, ſo, daß ſein Leib in diejenige 
der Rinnen, die ihm gerecht, und derer Entfernung von den 
beyden nächften beyderſeits fo groß iſt, als feine Fluͤgel lang 
find, gaͤnzlich hinein zu liegen komut. Ueber ſeine Fluͤgel, a 
die nun auf der glatten Seite ausgeſpann et werden muͤſſen, 
wird cuerüber ein Streiſchen von einem Kartenblatte gelegt, 

mit dem einen Ende an dem Kork mit einer Nadel befeſtiget, 

bey dem andern aber mit der linken Hand feſte gehalten, und 

mit der rechten die Fluͤgel in die gehoͤrige Lage gebracht; 
alsdenn das andere Ende gleichfalls mit einer Nadel ſeſtgeſteckt, 

auch das Streifchen in der Mitte noch mit einer, Nadel be⸗ 
feftiget, welches allenfalls durch den Fluͤgel ſelbſt gehen kann z 
dieſes iſt inſonderheit alsdann noͤthig wenn der Fluͤgel ſehr i 
ſtark und elaſtiſch iſt. Hierin wird der Schmetterling gelaſ⸗ 

ſen, bis er ganz trocken iſt; und ſo dann das Band ſachte 
abgeloͤßet. Daß es Zeit ſey ihm aus der Zubereitung heraus i 
zu nehmen, erkennet man daran, weil fein, hinter Leib vollig 
vertrocknet und hart geworden iſt. Einige Schmetterlinge, 
welche von Natur keine ebene, ſondern convexe Flügel haben, 
laſſen ſich in dieſen Kovktäfelchen nur blos mit Nadeln befer 
ſtigen, um nicht die natuͤrliche Beſchaffenheit der Zügel zu 


verderben. | 

13) Die Iyſekten vermittelſt eines Bretes 
e ee eee nn 
Tob. XIII. Fig. 8. 

50 Zu der Ausbreitung der Inſekten, vermittelſt eines Ore⸗ ö 
tes, gehoͤren eine lange ſtaͤhlerne Nadel, kleine Stuͤckgen 

Glas, und bleyerne Kugeln oder auch zur Befeſtigung ande⸗ 
F ds, e 
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re Pfloͤrchen. Das Bret zum Ausſpannen Fig. 8. kann man 
in beliebiger Groͤße verfertigen, und darauf verſchiedene Rin⸗ 
nen b einſchneiden laffenz dieſe aber muͤſſen inwendig recht 
glatt r und die eine muß von der andern fo weit entfernt ſeyn, a 
daß man jede Rinne zum Ausbreiten hinlaͤnglich nutzen kann 
Man muß daher ungefaͤhr das M aaß des Zwiſchenraumes ei⸗ 

ner Rinne von der andern, an den Fluͤgeln der Schmetter⸗ 
linge oder anderer Inſekten nehmen, welches man auszubrei⸗ 


ten gedenket, und darnach die Diſtanzen beſtimmen. Sol⸗ 
cher Breter muß man immer einige vorraͤthig haben. Die 


Rinnen darinnen koͤnnen 3 Zoll tief ſeyn. Zwey Theile von 
dieſer Tiefe beynahe werden mit Kork ausgefuͤttert, damit 
man die Nadeln ohne ſolche krumm zu biegen ſicher einſtecken 
koͤnne; der dritte Theil der Tiefe bleibt für den Koͤrper des 
Inſekts, fo,. daß die Flügel deſſelben ſowohl mit den Spi⸗ 


ben, als auch an den Gelenken mit der Bafis platt auf 
dem Brete liegen koͤnnen. Bey denjenigen Inſekten, wel⸗ 


che einen ſehr ſtarken Körper haben, als Z. B. bey den groſ⸗ 
ſen Nacht. und Abend Voͤgeln, muß man auch die Tiefe und 
Breite der Rinne dem Koͤrper gemaͤß einrichten, und man 
muß dahero nur 5 7 derſelben mit Kork ausfuͤttern laſſen, und 


jederzeit dafür ſorgen, daß der untere Theil des Koͤrpers in 


der Rinne Raum genug habe, und die Slugel auf dem Dres 


e Starr liegen fönnen, ; 


14) Ein ahberes Bret zum Ausſpannen 
vom Herrn Jablonsky. | 
Tab. XIII. Fig. 9. 


Dieſes hat ſowohl in der obern als untern Fläche Rin: 
nen „ nur mit dem Unterſchiede, daß diejenigen, worein der 
Ei Aa 2 Koͤr⸗ 


t 
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Körper des Inſekts kommen fol, nicht mehr Tiefe haben, als 
dazu erforderlich iſt, die unkern aber bis dicht unter die obern 
gehen, ſo, daß man mit der Nadel den Holzraum zwiſchen 
beiden durchſticht, wie man in Fig. 9. abgebildet findet. 
Wenn man alſo die Dicke diefes Bretes von 1 Zoll nimmt, 
ſo wird die obere Rinne für einen Tagevogel 3. B. 2, die 
untere aber beynahe $ Zoll tief ſeyn koͤnnen. Um nun dem 
Grete die noͤthige Haltung nicht zu benehmen, kann man die 
untere Rinne nur ganz ſchmal und genau unter die Mitte der 
obern einſchneiden laſſen, ſo, daß blos die Nadel, welche 
durch den Zwiſchenraum von Holz durchgehet, welcher ſich 
zwiſchen beyden Rinnen befindet, Raum in der untern Rinne 
hat. Man muß aber ehe man die Nadel einſteckt, vorher erſt⸗ 
lich mit einem ganz feinen Pfriem ein Loch durch das Holz 
bohren, damit die Nadel bey dem Einſtecken ſich nicht zuſam⸗ 
men biege, und das Inſekt nicht beſchaͤdiget werde. 


— — — 


Zum Ausbreiten ſelbſt bedienet man ſich einer langen ſtaͤh⸗ 
lern Nadel, welche oben ſtark, unten aber ganz ſpitzig iſt. Mit 
dieſer Nadel kuͤcket man die Flügel, wenn man zuvor das Ins 
ſekt, ſo in die Rinne geſteckt hat, daß auf beyden Seiten die 
Fluͤgel ganz glatt auf dem Brete liegen, bey den Gelenken 
dicht am Körper ſoweit auseinander, als es das Auge und 
die Zeichnungen des Inſekts erfordern, legt alsdenn ein Stuͤck⸗ 
chen Glas auf diejenige Seite, welche man eben ausgeſpan⸗ 
net hat, beſchweret daſſelbe mit einer bleyern Kugel, damit 
die Fluͤgel nicht wieder zuſammen fahren koͤnnen, und ver⸗ 
fahrt ſodann mit den andern beyden Slageln auf gleiche 
Weiſe, 


15) Die 
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15) Die Behandlung der Infekten ei Neiſen. 

Man laſſe ſich einen eigenen Kaſten von ſchwachen eiche⸗ 
nen Bretern, nicht völlig von der Staͤrke eines halben Zolles, 
verfertigen, und denſelben dergeſtalt einrichten, daß ſich da⸗ 
rinnen 3 Breter zum Ausſpannen der Inſekten und noch un⸗ 
ten über dem Boden, 2 Schubladen befinden / in welchen 
man alle nothwendige Werkzeuge, als Zange, Pincette, Nas 
deln, Glasſcheibchen u. ſ. w. bey ſich fuͤhren kann. Der Ka⸗ 
ſten ſelbſt iſt 18 Zoll lang, 10 Zoll tief, 8 Zoll hoch, und 
hat einen Deckel, welcher mit ſtarken Charnieren an dem Uns 
tertheile befeſtiget iſt. Ueber dies befinden ſich forn und zu 
beyden Seiten am Untereheile deffelben, 6 meſſingne Haken, 
an jeder Seite 2, welche in 6 in den Deckel an eben den 
Seiten befindlichen Oehſen, feſt eingeſchoben werden koͤnnen, 


und beyde Theile des Kaſtens anſtatt eines Schloſſes zuſan⸗ 
menziehen. An der Vorderſeite befindet ſich ein gefalztes 


Bret, welches herausgezogen werden kann, und den Inhalt 


U 


des ganzen Kaſtens verſchließt. 


Um ſich von dieſem eife» Kaflen einen 1 800 NN 
Begrif zu machen, iſt folgendes zu merken. Die zwey Schub⸗ 


kaſten, welche über den untern Boden gehen, und Behälter 


der zum Ausſpannen der Inſekten noͤthigen Geraͤthſchaft fi ind, 
ſind von geiger Größe und 12 Zoll hoch, über denſelben iſt 
noch ein 1 Zoll ſtarker Boden befeſtiget, und das iſt der jenige 
worauf das erſte Bret zum Ausſpannen ruht. Ein jedes dies 
fer Breter iſt 3 Zoll dick, und fo groß, daß es fih ohne in 
mindeften bewegen zu koͤnnen, in den inuern Raum des Ka. 
ſtens paßt: alle 3 aber gehen auf eingefugten Leiſten, ſo daß 
man fie nach Belieden ein und ausziehen kann. Die Leiſten 
worauf die Breter gehen, ſind in die beyden Seitenwaͤnde 
Aa 3 det 
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des Kastens, vermittelſt eines Folzes eingeſchoben und einge⸗ 
leimet, 1 Zoll hoch und * Zoll tief, damit das Bret geraͤu⸗ 
mig darauf liegen koͤnne. Dieſer Leiſten ſind zu jeder Seite 
3, nemlich uͤber jedem Brete, an jeder Seite des Kaſtens 
eine, die dritte aber iſt nur 3 Zoll hoch, weil hier der De⸗ 
del des Kaſtens, welcher fehr niedrig iſt, den noch ubrigen 
Theil der Höhe von einem Zoll wegnimmt. Der Deckel des 
Kaſtens muß vermittelſt eines Falzes ſehr feſt auf das Unter⸗ 
theil ſchließen, ſo wie auch die Vordelwand deſſelben, 
welche ausgezogen und elngeſchoben wird PR damit auf keiner 
Seite einiger Staub durchdringen koͤnne. 7 


Die Art des Ausbreitens ſelbſt bleibt die ge „ nur 
muß man die Glasſcheibchen auf dem Brete nochmahls mit 
Strei ffe Pappe überlegen, und dieſe mit kurzen ſtarken Na⸗ 
deln befeſtigen, um auf dieſe Art die RE ganz a 
‚ zu pflöden. 


16) Beſchreikung der Juſtkenide. 0 
Tab. XIII. Fig. 10. 1 


Eine ſolche enthält 70 Schubkaſten, ſie iſt 2 Fuß 11 Zoll 
breit! und 6 Fuß hoch. Die Thuͤren fi ſind doppelt, ſehr gut 
gefalzt mit einem Schloſſe, und über dieß noch oben und un⸗ 
ten mit 2 ſogenannten Riegeln auf der hohen Kante verſehen. 

er aͤuſſere Kaſten ſowohl als die Thuͤren ſind von tüchtie 
gen einen Zoll ſtarken Bretern verfertiget. Unten find 4 Süße 
angebracht, worauf die ganze Maſchine ruhet, die innere Ad 
teilung oder ſenkrechten Leiſten, worinn die Schubkoſten 
gehen, find J Zoll ſtark, 2 Zoll tief, und einer Zarge Ehn⸗ 
lich. Die Zwiſchen boͤden., B. B. B. B. gehen durch die gan⸗ 

ze Tiefe des Spindes, ind demungeachtet aber nicht flärfer, 
| als 
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als diaſekrechteh Seitenleiſten, bis auf den einzigen Zwiſchen⸗ 
boden, welcher kaum 2 Zoll ſtark iſt, geht bloß in Leiſten, 


3 ſo wie auch die daruͤber und darunter befindlichen Schubkaſten, 


und ruhet, wenn er ganz ausgezogen wird, auf 2 runden 
ſtaͤhlernen Staͤben, dd, welche in die Leiſte unter den Boden 
eingelaſſen, und mit ſcharfen Holzſchrauben eingeſchraubt 
ſind. Dieſe Stäbe koͤnnen, vermittelſt eines dicht an der 
Schraube beſindlichen doppelten Gewindes J. auf allen Seiten 
gedrehet, mithin alſo gerichtet werden, daß der Boden ſicher 
Wa ruhet. Ein jeder dieſer Staͤbe iſt 8 Zoll lang, und 
3 Zoll im Durchmeſſ, er ſtark. Zu mehrerer Sicherheit laͤſſet 
man unter gedachten Boden ein Paar ſcharf gefalzte Leiſten 
einziehen und einleimen, damit ſich derſelbe, weil er nur 
ſchwach iſt, in der Folge nicht krumm werfen koͤnne. Uebri⸗ 
gens wird dieſer Einſchiebeboden vermittelſt zweyer Knöpfen, 
fk. herausgezogen. Alle Schubkaſten in dem Spinde ſtehen 
ſenkrecht.) Das ganze Spinde enthaͤlt 5 Hauptabtheilun⸗ 
gen, jede derſelben aber 14 beſondere Schubkaſten, mithin 
das Ganze 70 einzelne Schubkaſten, welche, wenn fie faͤmmt⸗ 
lich angefüllt ſind, ſchon eine ſehr anſehnliche S Sammlung eng⸗ 


halten. Jeder einzelne Schubkaſten iſt von leichten Bretern 


Eur 1 3 Zoll 


In den ſenkrechten Fichern halten ſich die Falter nicht allein 
gar vortrefflich, weil fie auf keiner Seite die Flügel hängen; 
ſondern es wird auch den ſchäͤdlichen Juſckten weit ſchwerer, 
folche zu erreichen, und ihnen Schaden zufügen zu können; nur 


muß man ſich huͤten, daß man fie nicht zu nahe an das Holz 


ſtecke, weil es als daun leichter möglich iſt, daß eins von den 

Naub⸗Inſekten einen Fluͤgol erreicht / und durch dieſen Weg 

Erleichterung ſeines Vorhabens findet. Auf ſolche Weiſe ſind 

die Inſckten faſt ganz ſicher denn fe ſchweben ae 
nur in Käßen⸗ 
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7 Zoll ſtark verfertiget, 2 Zoll hoch, 11 Zoll ins Gevierte 
groß, mit doppelten Glarſcheiden verſehen, und beſteht aus 
2 Stuͤcken, nemlich dem Untertheil und dem Deckel, damit 
in ſolchen ein ſauberes Knoͤpfgen, a zum Ausziehen des Schub⸗ 
kaſtens, und eine kleine nicht allzuſchwache Zwinge b dicht ne⸗ 
ben den Knoͤpfchen, daruͤber aber in Deckel eine Oebſe oder 
nur ein ſtarker Stift, zu defto gewiſſerer Zuſammenhaltung 
beyder Theile befeſtiget werden koͤnne. Auſſer der Zwinge, 
oder dem Ueberwürfe, und der Oehſe, befinden fih an den 
Schubkaſten noch zwey zugemachte Charniere an der Hinter- 


feite derſelben. Dieſe Charniere find von ziemlich flarfem 
Platten» Meſſing ſauber gearbeitet, mit einem ſtaͤhlernen Nie⸗ 


te verſehen, und jedes mit 2 ſcharfen Holzſchraͤubchen, wel⸗ 
che aber nicht laͤnger ſeyn duͤrfen, als das Holz tief iſt, in 
daſſelbe eingeſchraubet. Mit eben dergleichen Schraͤubchen 
find auch die Zwingen an allen Schubfaͤchern befeſtigt. | 


Die Glasſcheiben, welche man in die Schubkaſten fer 

gen Läffet, muͤſſen von reinem weißen Glaſe ſeyn. Man muß 
ſolche von dem Glaſer accurat ſchneiden, und auf deſſen ciges 
ne Koſten einpaſſen laſſen; denn woferne er es irgend wo⸗ 
rinn verſtehet, iſt man entweder vor den Eindringen des Staus 
bes nicht ſicher, oder die Scheiben zerſpringen nach einiger 
Zeit, wenn das Holz ein wenig eintrocknet oder quillt. Da 
die Glasſcheibe auf der hohen Kante des Schubkaſtens einge⸗ 
paſſet werden muß, dieſe aber nur J Zoll ſtark iſt, ſo muß 
der Tiſchler fuͤr einen ſo ſehr richtigen Falz ſorgen, welcher bis 
über die Haͤlfte der Holzdicke gehen, und ſo tief ſeyn muß, 
daß, außer der Dicke der Scheibe, noch eine hoͤlzerne Zarge 
in den Falz gevaſſet und über der Scheibe eingeleimet wert 
den kann. Die Zarge muß eben ehe richtig als der Falz ſelbſt ſeyn, 
weil 


des Naturalien⸗ Sammlers. 377 


weil ſie nicht nur die Glasſcheibe feſt halten, ſondern auch 
überdies alle Ritzen am Rande der Scheibe verſtopfen muß. 


Da fi ch an jedem Schubkaſten vorn ein von hartem Hol 
gedrechſeltes Knoͤpfchen befindet, womit man denſelden herz 
ausziehen kann, ſo muß man auch dafuͤr Sorge tragen, daß 
dieſe Knoͤpfgen den Thuͤren nicht im Wege ſeyn, und ihnen 
den guten Schluß verwehren. Man thut daher ſehr wohl, 


wenn man die Zwiſchen⸗ Boden fo wohl, als guch die Seiten— 


Leiſten, dergeſtalt einrichten laͤſſet, daß fie um ſo viel her, 
vorſtehen, als die Höhe der Knoͤpfgen beträgt. Die Schub—⸗ 
kaſten muͤſſen alsdann erſt mit einem ganz feinen Hobel 
und Schachtelhalm abgezogen werden, wenn die Zargen auf 
Glasſcheiben eingeleimet worden ſind, damit ſich auf keiner 


Seite Hoͤcker zeigen, welche die freye Bewegung der Kaſten 5 
hindern koͤnnen. Die Thuͤren werden mit ſogenannten eng⸗ 


liſchen oder Stutzbaͤndern verſehen. 1 


Die Schubkaſten worinnen man die 1 Auge 
wahrt, find ſaͤmmtlich mit doppelten Glasſcheiben verſehen, 
weil man dadurch das Vergnuͤgen und zugleich die Gemaͤch⸗ 
lichkeit gewinnt, ſolche, ohne fie vorher heraus nehmen zu 
duͤrfen, auf beyden Seiten betrachten zu koͤnnen; und deren 
find dreyßig. Alle übrige werden den Nachtfaltern, Kaͤfern, 
Fliegen, und andern Inſekten gewidmet, daher ſie oben im 
Deckel nur mit einer Glasſcheibe verſehen werden. Denn da 
alle dieſe Inſekten, außer den oft ſonderbar gebauten Fuͤßen, 
auf der Unterſeite ſehr felten etwas merkwuͤrdiges zeigen, fo 
würde es gewiſſermaßen eine Art von Verſchwendung ſeyn, 
wenn man dieſerhalb doppelte Scheiben in die e 
ſetzen laſſen wollte. 

Da es überhaupt muͤhſam und beſchwerlich ſeyn würde, 
wenn man alle die kleinen Korke, worauf man die Tageſal⸗ 

A a 5 ter 
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ter in den doppelten Glaſekaſten ed will, auf einmal in 
der untern Glasſcheibe einleimen, und ſo dann erſtlich die In⸗ 
5 ſekten befeſtigen wollte, ſo kann man ſich folgendes Mittels 
dabey bedienen. Natuͤrlicher Weiſe müßte man alle diejeni— 
ge Inſekten, welche man in einen Kaſten zuſammen ſorti⸗ 
ren will, zuvor auf eine gleich große Flaͤche in der Ordnung 
zuſammen ſtecken, ſo dann aber die Diſtanz eines Inſektes 
von dem andern mit dem Zirkel abmeſſen, und nun erſt mit 
Huͤlfe des Zirkelmaßes die kleinen Kerke auf der Glasſcheibe 
aufrichten und anleimen. Dieſes aber wäre fo. weitlaͤuftig, 
daß man des Tages kaum mit einem Kaſten fertig werden 
konnten. Man erleichtert ſich aber dieſe Arbeit dadurch gar 


ſehr, wenn man ſich ganze Schachteln voll kleiner Korke von 


aller Art zu den großen Schmetterlingen verhaͤltuißmaͤßig gro⸗ 
ße, zu den mittlern und ganz kleinen aber kleine Korke, doch 
jederzeit beynahe von der Länge eines halben Zolles, vorraͤ⸗ 
thig ſchneidet, und wenn man das Einſtecken der Inſekten 
vornehmen will, eine Schale mit ziemlich ſtarken arabiſchen 
Gummi in Bereitſchaft Hält. Man nimmt alsdenn eine Fal⸗ 
ter nach der andern vor, ſteckt ihn ſo tief, als man es zur 
Gleichheit der ganzen Sammlung fuͤr noͤthig haͤlt, in den 
Kork, beſtreicht die untere Seite deſſelben mit dem ſtarken 
Gummi, ſetzt ſodann Inſekt und Kork zugleich auf das Glas, 
und fährt fo fort bis der Kaſten voll iſt, oder ſo lange, bis 
diejenigen darinne ſind, welche vorher noch fehlten. Hierbey 

iſt die Vorſicht noͤthig, daß man den Kaſten nicht sher aufs 
nehme oder ſenkrecht ſtelle, als bis alles hinlaͤnglich getrock⸗ 
net iſt, weil ſonſt verſchiedene Inſekten, ihrer Schwere wer 
gen, umfallen, und ſich nebſt den nebenſtehenden Dear 
konnen. 

Was die Ordnung betrifft, nach welcher man RR Ju: 
| fetten in den Kaſten aufſtecken kann, ſo iſt folgende Metho⸗ 
de 
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de ziemlich ſometriſch. Man bringe in einen Kaſten nie⸗ 

mats große und kleine Falter zuſammen, wenigſtens nie ganz 
große und ganz kleine, ſondern ſucht es allemal ſo ein⸗ 
zurichten, daß diejenigen welche man zuſammen bringt, in 
Auſehung der Größe nicht zu ſehr von einander abſtechen. 
Man kann dieſes in der That fo ziemlich, ohne dem Syſte⸗ 
me auch nur im geringſten zu nahe zu treten. Man faͤngt 


vom hintern Rande des Kaſtens an, und ſteckt die Inſekten 


immer reihenweiſe herunter, bis an den vordern Rand, wors 
an das Knoͤpfgen zum Ausziehen deſſelben befindlich iſt, fo, 
daß man alle im Kaſten befindliche Stücke gerade vor ſich has 
ben kann, ſobald. man ſolchen ausziehet ). Endlich muß 
man es auch ſo einrichten, daß der Boden des Schubkaſtens 
allezeit zur rechten, der Deckel aber zur linken befindlich ſey. 


Man muß die Inſektenſpinde beſtaͤndig verſchloſſen ha⸗ 


ben, damit kein Staub hineindringen koͤnne. Gegen den 


Winter und im Fruͤhlinge muß man. fleißig nach den Glas 


ſcheiben ſehen, und dieſelben, wenn man ſie beſtaubt oder von 


der feuchten Witterung angelaufen findet, fo fort mit einem 
weichen Leder reinſgen. Vorzuͤglich muß man fuͤr die Spin⸗ 
de einen trocknen Ort im Zimmer ausſuchen, und dieſelbe 
2 zu dichte an eine Wand 1 5 damit die Luft überall 


frey 


) um den Raum in den Schubkaſten möglich zu erſparen, kann 
man die kleinen Tage und Nachtodgel nach Diagonallinien je⸗ 
doch eben fü wie hier angewieſen wird, die Reihen von hinten 


vor, gerade herunter ſtecken. Auf ſolche Art kann man in einem Ka⸗ 


ſten doppelt ſo viele Schmetterlinge beherbergen, als wenn man 
einen jeden gerade einſteckt. Denn wenn man den einen Schmet⸗ 
terling die Richtung von einem Winkel des Kaſtens zum an⸗ 
dern giebt, ſo bleiben durchaus keine Luͤcken und das Auge wird 
dadurch in geringſten nicht beleidiget, vielmehr um ſo ange⸗ 
nehmer beftiediget. a 
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frey herumſtteichen koͤnne. Eben deswegen iſt es noͤthig daß 
die Schubkaſten nicht bis dicht an die Erde gehen, ſondern 
daß ſich zwiſchen dieſen und dem unterſten Boden, ein maͤ⸗ 
ßiger leerer Raum befinde, welcher der Luft den freyen Zu⸗ 
tritt verſtatte; ſonſt hat man, wenn uͤberdies das Zimmer 
nicht recht trocken iſt, beftändig ein Stocken in den unterſten 
Faͤchern zu befuͤrchten. 


417 Die idee eigen e 

Die ſind folgende. 1) Man ſtecke die Schmetterlinge, 
und Käfer, welche man aufbewahren will, dergeſtalt auf, daß 
ihr Körper wenigſtens J Zoll hoch von dem Boden des Be— 
haͤltniſſes, worinn man ſie befeſtiget hat, entfernt bleibe, da⸗ 
durch wird das Inſekt nicht nur von den ihm ſchaͤdlichen Uns 


geziefer geſichert, ſondern es giebt auch zugleich der Samm⸗ 


lung ein befferes Anſehn. Dafür aber das ein Inſekt hoch 
auf der Nadel ſtecke, muß man gleich im Anfange, wenn 
man ſolches gefangen hat, bey den Ausſpannen ſorgen. 

2) Man bringe das Inſekt nicht eher in die Samm⸗ 
lung, als bis alle Theile deſſelben voͤllig trocken geworden find, 


und man gewiß weiß, daß es nicht ſchon feindliche Eyer bey 


ſich habe. Um darüber ſicher zu ſeyn, laſſe man jedes Sn: 
ſekt erſt eine Zeitlang in einen andern auch wohl verwahrten 
Kaſten ſtehen, findet man nach einigen Monathen keine bes 
denklichen Veraͤnderungen, ſo kann man es an den gehoͤrigen 


Ort ſeiner Sammlung bringen. Zu noch mehrerer Sicher- 


heit dient es, wenn man das Inſekt vorher mit der Nadel auf ei⸗ 
nem Stuͤckgen Kork ſtecket, und es mit demſelben im Sommer 


* 


in die ſtaͤrkſten Sonnenſtrahlen oder im Winter auf den Ofen ſetzt. 15 


3) Man beſtreiche den untern Theil der Nadel mit eis 


ner zähen klebrigen Materie, welche die Juſekten, die etwan 


auf der Nadel herauf kriechen moͤgten, hindert darauf fort 
zu kommen. a 4 Man 
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4) Man ſetze ſeine Inſektenſammlung nie an einen feuch⸗ 
ten und dumpfen Ort, halte fie vom Staube ſo rein als 
moͤglich, und laſſe ſich der Muͤhe nicht verdrießen, dieſelbe 


in den Frühlings und Herbſtmonathen in jeder Woche etliche 


Stunden genau zu durchſuchen, um jeden saigafundenen Us 
bel ſo gleich abzuhelfen. 


5) Man raͤuchere zu Zeiten das Zimmer oder den Schrank, 
in welchem ſich die Sammlung befindet, mit ſpaniſchen Pfef⸗ 
fer aus. Dieſes Mittel iſt beſonders bey „ Koͤr⸗ 
pern von großem 8 ö 


18) Die Raupen zu cken und aa eine bequeme 
Art in Nalurallen⸗ Cabinettern Aae Nach 
der Methode der Demoiſ. Nuyſch. 


Man gebe der Raupe unter dem Maule (in deu ſich vor, 
zuſtellenden Hals) mit einer ſubtilen fpigigen Scheere einen 
Schnitt, und leere vermittelſt einer mäßigen Zuſammendruͤ⸗ 
gung zweyer Finger, die darin enthaltene Feuchtigkeit aus; 
hernach nehme man eine Stopfnadel „durch derer Oehr ein 
egaler baumwollner Faden von erforderlicher Dicke gezogen 
iſt, zur Hand mit der Spitze der Nadel fahre man vorſich⸗ 
tig in die der Raupe gemachte Wunde, führe dieſelbe bis 
hinten durch, und ziehe mit noͤthiger Subtilitaͤt den Faden 
nach, ſo lauge bis das Nadeloͤhr auch hindurch iſt, alsdann 
ſchneide man den Faden hinten und vorne ſo kurz als moͤg. 
lich iſt, ab. Auf dieſe Art wird die Raupe mit Baumwolle 
gefüͤllet, und iſt fo weit fertig, daß fie nur mit einer feinen 
Stecknadel auf ein ſauberes Bretchen geſteckt und in den 
F Schatten zum Trocknen gefegt wird. 


19) Hand 
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19) Handgriff des Herrn D. Kuhn, Raupen in 
natürlicher Stellung zu erhalten. . 55 

Man ſuche ſich zu dieſer Abſicht ausgewachſene Raupen 
aus, welche 1) von anſehnlicher Größe And; 2) Die mit 
ſcbönen Haerbürſten, Knöpfen und dergleichen: unterſzeiden⸗ 
den Charakteren geziert find; 3) derer Haut, wenn fie wenig 
oder gar nicht behaaret iſt, nur mit einer allgemeinen Haupt, 
farbe gefarbt iſt. Eine ſolche Raupe muß a e zwe 
Fingern am Kopfe feſt halten, und mit der e nd 
ihre zähen Säfte behutſam zum After herauszupreſſen ſuchen. 
Sobald dieſes geſchehen if, bringt man ſegleicd in dieſe Oe. 
nung, ehe die Haut der Raupe zuſammen ſchrumpft, das 
feine Roͤhrchen einer kleinen Injektionsſpritze und ſpritzt den 
Körper mit einer laulichen Maſſe, derer Farbe der Haupt⸗ 
farbe der Raupe ſehr gleichfommt, aus. N 

20) Ein Firniß zur Erhaltung der Raupen. 

Ein Firniß traͤgt zur Erholtung der Raupen viel bey. 
Weil aber die meiſten Raupen mit Buͤrſten verſehen ſind, haar 
rigte Sachen aber keinen Firniß vertragen konnen, fo find 
damit nur die glatten Raupen duͤnn zu über 1 Pape 
fie zugleich ein ſchoͤnes Anſehn bekoumen. Der Firniß wird 
auf folgende Weise bereitet. Man liſſet 8 et. Sandal ach 
in 1 pfusd hächſt rectiftcirten Weingeiſt aufföfen, und chu 


ſodann Terpentin und Lavendel ⸗Oel, von jeden zwey Loth, hinzu. 


21) Die Larven der Inſekten aufzubewahren. 

Dieſe kann man entweder in Brantwein aufbewahren, 
oder mit Wachs ausſpritzen. Man macht nemlich unterwärts 
am Hinterthelle der Larven eine kleine Oeffnung, ſteckt einen 
Drach hinein, und zerreiſſet damit die Gefaͤße und das Ein; 
geweide des Inſekts, worauf man aus dieſer Oefnung heraus druͤckt, 
| was 


e | a 
des Naturalien-Sammlers. 383 


was ſich herausdruͤcken laͤßt. Sodann fuͤllet man die Hoͤhlung des 
Inſektes durch eine Spritze mit geſchmolzenen Wachſe an; nicht 
zu ſtark, damit nicht der Körper über die Maße ausgedehnt wer⸗ 
de, und auch nicht zu wenig, damit er nicht zuſammen ger. 
ſchrumpft bleibe. Wenn man die Larven vorhero tööten will, 
ſo darf man nur die Luftloͤcher mit Oel beſchmieren. 
22) Schmetterlinge auf Papier abzudrucken. f 
Man nehme ein Glas voll reinen Waſſers; und loͤſe in 
i demſelben ſoviel arabiſches Gummi auf, als moͤglich; dazu 
thue man ein Stuͤck reinen Alaun, einer Bohne groß; endlich 
werfe man ſo viel gemeines Salz hinein, bis man ſieht, daß 
das Gummi keinen Glanz mehr hat, wenn man es auf Pas 
pier bringt. Dieſes Mengſel ſchüttet man in ein Flaſchgen, 
in welches kein Staub kommen kann 5 und da muß man in⸗ 
ſonderheit acht haben, daß dieſes Waſſer immer hell bleibe, 
und keinen Bodenſatz niederlege. Je weißer das Salz iſt, 
deſto beſſer iſt es; ſouſt verurfacht es gelbe Flecken auf dem 
Papiere. Man muß es daher vor dem Gebrauche wohl rei⸗ 
nigen. Wenn man dieſen Firniß auf feſtes gutes Papier 
1 bringt ‚ fo nimmt er die Federgen der Fluͤgel des Schmetter⸗ 
lings, die man darauf legt, an, und haͤlt fie feſt, ohne fie. 
zu verderben. Was aber den Leib des Inſekts anbelangt, ſo 
muß man ihn ein wenig zuſammen drucken, wenn man ihn 
mit der Stecknadel durchſticht. Es iſt aber ſehr ſchwer auf 
dieſe Weiſe den Staub von den Fluͤgeln ausgetrockneter 
Schmetterlinge auf das Papier zu bringen; und wenn fie 
ſchon längft geſtorben find, fo geht die Methode viel weniger 


an. Auch verfaͤhrt man auf folgende Methode. 

Man nimmt ein Blatt Papier legt es doppelt auf eins 
ander, und faltet es gut mit dem Finger; ſchlägt das Papier 
auseinander, und zeichnet, doch von gleicher Entfernung der 
hin Riefe, 


. 


3% Kunſtſtücke 


Riefe, den Umrliß der Fluͤgel, und beſtreicht es mit vorbe⸗ 
ſchriebenem Firniße, ſo weit der Umriß geht. Nun nimmt 
man den Schmetterling bey der Nadel, ſchneidet beyde Fluͤgel 
dicht an dem Koͤrper ab, und legt jeden auf das mit Firniß 
beſtrichene Papier; doch muß man ſie ſoweit von einander 
legen, daß der Koͤrper des Schmetterlings dazwiſchen liegen 
kann. Man drückt das Papier zufammen, doch ohne darauf 
zu ſchlagen, dann legt man es zwiſchen ein Buch Makulatur 
und beſchwert es eine Minute lang uberall; Hierauf nimmt 
man fie wieder hervor, und loͤßt die häufigen Theile von dem 
Papiere ab, mahlt den Leib, die Fuͤhlhoͤrner, den Mund 
und die Fuße zwichen die Fluͤgel, ſo iſt er fertig. 

23) Thiere im Tode nach dem Leben darzuſtellen 
ohne ihr Fell durchs Abziehen und Ausſtopfen zu 
verlaͤngern. Von Herrn Camper. 

Zuerſt zieht man das Thier ab, und formt deſſen Rumpf 
in Gips ab; in dieſe Forme gießt man wieder Gips und er⸗ 
halt fo einen Rumpf von Gips. Das Fell conſervirt man auf 
die Art der Vögel und zieht es behutſam darüber. 


24) Einen Froſch die Haut abzuziehen und 
zu trocknen. 

Man ſchneidet mit einem Federmeſſer die Haut auf dem 
Bauche des Froſches auf, fo kann man fie ganz leicht von 
den gangen Leib abziehen. Dieſe Haut trocknet man mit 
Huͤlfe des Loͤſchpapiers und der Preſſe, und zwar eben fo, 
wie man die Kraͤuter trocknet, dann wird die getrocknete 
Haut auf Papier aufgeklebet, wie die Kräuter, und man 
kann eine ganze Sammlung machen. 
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2) Das arithmetiſche Bret Spiel. 


Lythmomachia , Rhytmemachia , Arithmomachia. 


Dieſes iſt ein kunſtreiches Spiel mit Steinen, worauf 
Zahlen gezeichnet ſind, zu welchem eine in zwey Theile getheil⸗ 
te Tafel, die in der Lange zweymal ſoviel Felder als das ge: 

wöhnliche Damenbret hat, gebraucht wird; die Steine ſelbſt 
find mit unterſchiedenen Zahlen bezeichnet, nach welchen ſich 
die Spieler richten. Jeder Spieler hat einen Theil der Tafel 
inne, die er mit ſeinen Steinen oder Kriegsleuten beſetzt. 
Ein Theil heißt gerade, weil an demſelben die erſten Ziffern oder 
Zahlen gerade find, als wenn er nemlich mit 2, 4, 6, 8, be⸗ 


Zahlen ungerade ind; als 3, 5,7, 9. Auf jedem Theile ſollen 
8 runde, 8 dreyeckige ul 8 viereckige Steine ſeyn; aber un⸗ 
tet den viereckigen ſoll auf jedem Theile, einer viereckſgt zu⸗ 
gefpige ſeyn, wie eine Pyramide. Die gerade und vell (. 
kommene Pyramide ſoll 6 abgeſetzte Unterſchiede haben, 
immer einer kleiner über den andern, darauf ſollen die 
Quadratzahlen ſtehen gt, desgleichen darneben an den 
Seiten 1. 4. 9. 16. 25. 35; die ungerade Paremide ſoll 5 
Unterſchiede haben, und oben keine Spitze, fondern als eine 
abgeſchnittene Pyramide. Ferner wird die Zahl 199 und 
darneben 16. 25. 36. 49. 64, auf der Tafel gefunden, wo 
von die beyden letztren Fuͤrſten oder Könige und die Heerfühs 
rer genennet werden. Eines jeglichen Theils Steine haben 
eine beſondere Farbe, wie die Steine des Damenbrets. Der 
Zug der Steine geſchiehet alfo + Ein jeder runder Stein gehet⸗ 
ins naͤchſte Feld auf allen Seiten, auf welchen kein anderer 
ſtehet. Der dreyeckigen Steine Gang iſt aufs dritte Feld 
entweder gerade zu, dem gleichen Felde nach, oder auch über 
f Eck 
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Eck. Die viereckigen Steine ſammt den zwey Koͤnigen, gehen 
ein Feld weiter als die dreyeckigen. Wenn nun alſo das Spiel 

zangehet fo nimmt ein Stein, den u feines ge | 
auf vielerley Weiſe, als: 

1) Mit gleicher Zahl; ee wenn einer killen Seit 
an des andern State ſetzen oder ziegen kann, der ehen die 
Zahl bat, wie des andern ſeiner. Alſo nimmt ein Stein mit | 
9 bezeichnet den andern der auch mit 9 bezeichnet it, . 
ſ. w. 

2) geſchiehet bei hn Aufhebung der Steige auth 
durchs addiren: Wenn 2 Steine eines Spielers mit ihren 
Zahlen eben ſoviel machen, als die einige Zahl if, auf einen 
Steine des Gegentheils, und beyde Steine nach ihrem Gan⸗ 
ge an deſſelden Statt koͤnnen geſetzt werden, ſo mag man neh⸗ 
men welchen man will, und welcher am gelegenſten iſt; die⸗ 
ſes nennen etliche, wenn 2 Steine, einen auf den andern 
Theil beſchließen: als wenn wan einen Stein, mit 5. und 
einen andern mit 3 dahin ziehen kann, da des Gegenspielers 
Stein mit 8 Fehet, fo mag man ihn nehmen mit welchen 1085 
will, weil s und 3 auch 8 macht. ; 

3) geſchiehet auch ſolches durchs multipliciren, j wenn 
des einen ſein Stein eine kleinere Zahl hat, denn des Gegen⸗ 
ſpielers, und fichet ſoviel Felder von ihm, daß wenn man die 
Zahl der Felder mit der Zahl des Steins multiplicirt, und 
daraus eben die Zahl kommet, ſo auf dem Gegenſteine ehrt, 
alsdant kann man ihn damit nehinen oder rauben. Z. E. 
ſo der einen Par thie fein Stein, mit 3 auch 3 Felder weit 
von einem auf dem andern Theile ſtehet, der 9 hat, und man 
multiplicirt 3 auf dem Steine, und mit den drey Feldern, ſo 
5 wacht 8 auch 9, deswegen kann man den Stein der 9 hält 
* N B bz f rauben, 


 erfkere um 6 Felder en 1 ur 
- 3 


„„es, Auch e Seel. 


. . 


N = dem Steine) ſo mit = bezeichnet i. 5 u or 
Feldern aber rechnet man auch das mit, worauf des Gegen 
theils Stein ſtehet, incluſtve wie man zu ſagen pflegt, und 
bey andern Faͤllen mehr; ſo nimmt auch die 2 die 12, wenn 
60 E. 77 10 
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ment möge, 
Au denen Ks⸗ 


ſonft fahen und nehmen fie mit ihren Zahlch andre Steige, 5 


und werden wiederum ihrer Zahlen halber geſange u ven ene 
dern, wie ſonſt von den vorigen Steinen gefagt iſt, auf We 
viererley erklärte Wetſe. Desgleichen wWeün es N, 
daß ein König gefangen wird A entweder durch Beirgerun 2 
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Seiten oder Pert feine, Zahl auch haben, dir werdet ei l 
mit gefangen. Alſo, wenn ein König auf, andere es 


Bi wird, nemͤlich von gen der andern Zahlen, 
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andere Hälfte der Tafel, (darinnen des Gegentheils Feld und 
Regiment iſt) ſetzen, doch mit ſeinen gebüͤhrlichen Gange, 
nicht heimlich oder verborgener Weiſe, ſondern ohngefaͤhr mit 
dirfen ausgedruckten Worten: dieſen Stein ſetze ich zum ers 
ſten Stͤͤck des Siegeszeichens oder Triumpfs. Darnach, 
wenn es die Gelegenheit giebt, und man noch einen, zu den 
vorigen fegen will, muß man ſolches abermalen, dem Gegen⸗ 
tbeil melden, daß man dieſen Stein zum andern Stuͤck des 
Siegeszeichen ſetze. Gleich alſo muß man es auch mit dem 
dritten machen, und wo es gefalig und moͤglich iſt, auch 
mit dem vierten, denn ſolches iſt etwas kuͤnſtlicher und wird 
‚höher geachtet, dieweil es eine anſehnliche Harmonie macht. 

Wenn denn alſo ſolche 3 oder 4 Zahlen auf den geſetzten Stel. 
nen, dergeſtalt ordentlich nach einander, in des Gegentheils 
Feldung ſſehen, entweder in gleichen Helke und Linien gera⸗ 
de zu, oder bald auf einander über Eck, und dieſelben eine 
getoiffe Proportion gegen einander haben, fie ſey entweder 
harmoniſch, geometriſch oder atithmetiſch, alsdann hat man 
das Spiel gewonnen, und den Triumpf davon getragen. 
Will man aber neben ſeinen Steinen, auch einen aus denen, 
die man dem Gegentheil genommen hat, darzu brauchen, wie 
es ſich oft zutraͤgt daß man es thut, fo verfaͤhret man da⸗ 
mit eben ſo, wie ſchon gemeldet; allein es iſt hier ein Unter. 
ſchied, daß man denſelben nicht ziehen darf oder kann, wie 
die andern, (diewell er zuvor aus dem Spiel. genommen 


if) ſondern man ſetzt ihn ſchlechterdings in das Spiel, an 


ſeinen Ort, dahin man ihn haben will. Solches aber darf 
man nicht thun zum erſten oder dritten mal, ſondern zum an; 
dern mal, denn aus feinen eigenen Steinen muß man das 
erſte Stück ſeines Triumpfs ſetzen. Fürs andere mag man 
einen ſolchen geraubten, wenn er dienlich iſt, ſetzen Canſtatt 

deſſen, 
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deſſen, wenn man ſonſt einen ziehen ſollte) und fürs dritte 
mal aber einen aus denen fl ch ſelbſt zugehörigen. Es darf 
einer ſeinen Koͤnig nicht brauchen „und fuͤr ein Stuͤck des Gier 
geszeichen fegen, denn er hat zuviel Zahlen und Vorthelle, wes⸗ 
wegen es eine fü hlechte Kunſt waͤre zu gewinnen, Ein Stein 
den man einmal geſetzt, und fuͤr ein Stück des Triumpfs ge⸗ 
nennet hat, der nimmt keinen andern mehr, wird auch vom 
Gegentheil nicht gefangen, man ziehet ihn auch nicht mehr 
weiter, ſondern er bleidt alſo, bis das Spiel aus iſt, ſtehen. 
Solche Steine mag man nun mit Kreide oder fonf auf eis 
ne Art zeichnen, damit man * kenne und nicht irre 
I Wande; ’ 


3) Das Cometenppiel, 0 nf Manitle "oknanni. 

Von der Art dieſe 8 Spiels überhaupt. 

Man ſplelt es wie das Piquet, zween gegen zween, 4 
wois oder 1 gegen 1. Die vornehmſte Karte iſt die Careau 
Neune, oder wo man zwey ganze Spiele Karten gebraucht, damit 
mit der einen zum neuen Spiele ausgegeben werden fünne, 
indem die andere vom vorigen Spiele zuſammen genommen, me⸗ 
lirt und zum Spiele wieder eingerichtet werde, fo pflegt man 

die IX. in Tref. bey dem einen, welches das Schwarze ge⸗ 
nennet wird, zum Cometen anzunehmen, ſo daß, wenn wan 
mit der ſchwarzen Karte ſpielet Pref.-Neuf und in der rothen 

Careau-Neuf der Comete heißt. Die Karte wird mit 48 
Briefen genommen, weil man die 4 As heraus nimmt, Der 
ſpielenden Perſonen koͤnnen 23 bis 5 ſeyn, und man ſpfelet 
lieber mit mehrern als wenigern Perſonen, ohnerachtet dat 
trois mehrentheils im Gebrauche iſt. Die Manille oder der 
Comete kann nach Gefallen des Spielers, der ihn hat ge⸗ 
hehe werden, fo daß er bisweilen für den König, bald für 
Bb 5 2 bie 
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die Dame, bold für den Balet „ Sthen und andere felge 8 
oitingere Blätter gelten kaun. Die ganze Force des Spiels 
Deich et“ barinnen „daß i jeder Spleler vor alen anderm ſu 
che Feine hoͤhern Sprich, wenn ſte in einer Reihe fortgehen, * 
zumet die Bilder hing zu brinzen und ſich deren zu ent⸗ 
kedigen, und daß er wenn er eite Siüteigefpter ade, 
ſeinen kleinen eben ſo wegzzüſchaffen. Wenn er hierbey dei 

Cometen vis auf die lezte behſne, und ſolchen e e 
in der Seit t hon DELL: „6% % 8 zuleget, ſonſten aber kei⸗ 
nen Brief mehr in der voand hat, ſoſblelbt er Maitre und 
ae ee 


in H 408 dend, Moden: ah BERLIN ee 


Die eigentſc Ka ie A Shih vetfah, 


e 1 M 148 dd A ſö lebe ee n 
a 75 1 1 5 au nds 


e S ee a fs Seid 
9 g het e (her d en Auf ug zum She 12 
3 1 f0 mich Pils 12 AN „ kaffe fte Ken 1 der 

55 anten Hand fie, 1 ib bete kee geh 

ner Mitſpieler und fich allen at, 3% U ud da wan tur 48 Brle. N 
fe zu diefem Epiet rede, fo he Verse 
es bee nie geh, 3. € 4 Kerch die! 12 beigen mag ben den 


8 


eine 1. Stiife für den egg der A e nach⸗ 
zuferkhen, wös für Briefe übrig gebltehen wären Sind s. 
Perſonen p bekommt jeder 12 Briefe, 7 dad beigen im Selen 


12 Briefe liegen Spfelen 4 zufammen, o halt geder 125 
Briefe, und eee im Talon. Wenn s ſpiele e 
jedem 9 Briefe, und u reihe nutz in Talon. ae 


er 


ben hier den Fall) wenn chieeinanoee, deter weit 19 5 5 


180 10. Al In MY un A ut 
ale Regeln dieſes Spiels ent ha lein ide DEDERPH ILL EE 0 — 
1 Dianne ni 992 Bi te RR Winnteniz, zimt 
8 1 Hide 188 8 SU, Es 
90 5 IR 5 ; 2 79 


8 eK. 3 N 79 * 0 8 15 
es: Kst: 11 8 alte Kate nach ihrer na. 


15 andere Karte lieget, ſpielt an, lber del fo 


ad che Sick 395 

un id Ba nis 
7 es teh ee S it mie dem hint ganz nahe 
ind: Man pill es e e e Pari auf einer⸗ 


12 At, ad we wafßt den Schweif des Goretens, durch die 


1 ie Bl: tust folg ene heiten. 
En an de ie 
Shan 18 e Fr 


Semeinislig, 


n 


tuͤrlichen Orduung; 70 0 55 = alle 3 Valle 4 zuſawmen, 
ni man er bis auf den e wle des bor ⸗ 
nehmſte Blatt in u ürlichen Ord ng iſt. Es kommt hier 

auf dle hut er Halben, 4 ſonderg, auf lhte An, N 
Wee E, ich haͤtte unter andern e e 155 ir 


92 


a) Roi, Pique. b) bidde lw. * 


Gebe Dame. & 0 Carb König, 0 Pine U. 
due V. = Pique 7055 pique valet. 
Een 172 . Weg a 9 am ugs: H 17 Gr, 


sfomerteih, daß ih Ua inge 2 Damen 8 5 | 


AU THIS 


TS) & tangire Affe) 905 BL von den isdtigen, 15 


. 3 Sin Harten nehme 1). Ereß, 1455 Sent il. 9 Pi. i 


A 2902 0 


l que Ul. 4) Pichi A1. 8. laue . 6 det x 15 gl 17 55 


w 155 a Valet, 9 9 70 ref. Bine, 41185 570 1 A Ar he: 
* bike s Brig. pr 1 


h 7 Er 12009 L 


261. 40 Der, ma die aufs Abe Ye eu me - 
die von 

dem Ausgeber eurpfänge. Es ie hi, daß er bey 
feinem geringsten Glatte "Anfänge, ker kr, kan i dichenige anfpielen, N 


AR 


5 er meiner, 77 65 N 1 5 MR oil Briefe hr 
* ü Hi 


3095 Ka NIX A Br, 1955 2 


2744713 


Man nehme das bun an e eri d 8. ah. I 25 
ae hat 5. Pig die n. . einander, is auf Pigge‘ VL. 
gehen. 


396 Anhang einiger Spiele, 


gehen. Er wirft alſo an, und ſaget Pique deux, Pique 
trois, Pique quatre, Pique cinque, Pique fix. Er wird 
kurz auf einander $ Briefe ledig. 


Es iſt alfo dieß ein Vortheil, das Spiel m mit der Karte 
anzufangen, worinnen viele in einer ununterbrochnen Reihe 
auf einander folgen. Man ſetze den Fall, der ſo anſpielet, ha⸗ 
be die 2, 3 und 4, konnte aber nicht auf 5 zählen, Imeil er 
die „ncht hat. Setzet ferner eben dieſer Premier habe, 
wenn er ſthon die 5 nicht hat, gleichwohl den VI. und die 
folgenden Briefe bis auf den König. Er wird nicht wohl 
thun wenn er mit feiner TElanfangen wollte, denn er wuͤrde 
nicht mehr wegbringen als 3 Briefe, hingegen da er den VI. 
VII. VIII. IX. X. Valet, Dame, König, nach. einander hat, 
ſpielet er die VI, an, und ſo zaͤhlet er fix, Sept, huit, neuf, 
dix, Valet, Dame, Roi. Somit ſpielet er d Karten weg, deren 
er ledig wird. Denn dieß iſt der ‚größte Vortheil i im Eomete⸗ 
ſpiel, daß man je ehender, je lieber ſich feiner Karten 
entledige und ſie wegbringe, indem der, ſo am erſten feine 
Karten weggebracht, alle diejenigen Augen (points), die der 
andere Spieler noch in der Hand hat, bezahlt bekommet. 


50 Wenn der Premier ſeine Karten, die er in einer Rei⸗ 
be auf einander ſpielt, ausgeworfen, ſo haͤlt er bey derjeni⸗ 
gen Karke, uͤber welche er in der Ordnung keine hat, ſtille. 


8. E. er ſogt nach obigem Falle: Deux, trois, quatre, 
einque, fix, er hat aber die VII nicht, fo ſpricht er, wenn 
er die VI. anziehet, fix fans ſept. Indem er nun ſagt, 
ſaus ſept, ſo wirft ſein Mitſpieler, wenn er die VII hat, 
ſolche darauf. 

Hier iſt wohl zu merken, daß der andere, der die VII dar⸗ 
auf geworfen hat, fortfahren muͤſſe, die auf die VII folgen⸗ 
AN 
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de VIII. I, X. u. ſ. w. zu ſpielen. Er darf nicht, da er die 
Sieben geworſen, nech Gefallen, bey einem andern Briefe eine 
Reihe, (Suite) anfangen, ſondern er muß ſo fort fahren, 
5 als er in dieſer Reihe kann. Er zählt alſo fort: ſept, nuit, 


neuf, dix, bis an den Koͤnig. Wenn er bis auf dieſen die 


Reihe geſchloſſen, ſodann iſt ihn erlaubt, bey einem andern \ 
Briefe i in ſeiner Haud, wo es ihn gat duͤnkt, 4 
und eine Nelhe zu ſpielen. 
Gehen ſeine Breife nicht auf den 1 8. 4 nur bis 
auf den Valet, fo fegt er Sept, huit, neuf, dix, Va- 
let, und weil er die darauf folgende Dame nicht hat, ſo 
fpri ic er Valet ſans Dame. Hat der andere nun die 
Dame, die darauf folgen ſollte, nicht; fo darf der, foger 
ſagt Valet fans Dame, nicht eben den König auf den 
Valet werfen, fondern er kann bey einer Karte in feine 
Hand, eine neue Sulte anfangen, wo es ihn beliebet. 


ER vier Karten von einer Zahl, als vier Drey „ vier 
Valets u. f w. können allemal von dent, der ſte hat, zugleich 
auf einmal als ein einiger Valet ausgeworfen werden. Hätte 
derfelbe abe keine Zehen; fo hat er ſich zu hüten , daß er 
den Valet nicht weggebe, weil, wenn der andere die Zehen 
anſpielet, er dieſen Valet zum Draufgeben noͤthig hat. 


7) Der Comete iſt allemal Careau IX. wenn man mit 
der andern Karte (der ſchwarzen ſpielt) Tref. I. Wer nun 
3 IX ohne den Cometen hat, darf dieſelbe gleich auflegen, 
und in der Suite fortſpielen. Somit bringt er auf einen 

Wurf 3 Blatter weg. Hätte er die Comete IX. dabey, fe 
iſt es um fo viel beſſer und legt die 4 Blatt auf einmal anf, 
8) Wer 2 oder 3 42 IR darf fie 908 einmal aufs 
legen. 
900 E6 
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90 Es iſt eine der berkehmſten Nrgels in dieſem Sybil, 

Hab ee Spider fü e die 3 Rarke th) fo "an cel ii Agen 

(points) ind, nemlich alle Otlefe Ani Sltvern, wel Jedes 
10 Margen gilt, 5 wie düch alle Sehen, „Meant d, Achten 
hinweg züͤbringen Denn weng ahn dieſe Bei lefe in der Hand 
bleiben, ſo muß er ehr diele Augen bezahle. Doch bird 

er tit Bors de dleſes khn, weil öfters auch, dergleichen Vrie⸗ 
1 fe ihm dienen können, die Reihe feines Wales zu hunter 
brechen und dabei zun Spiel zu Kotiinen, Es legt freylich 
das meiſte darau, ‚wie d die Karten in der Hand, cine und 
ob Sera ll de ven erfahren eh 1% rer 


4 979 a une; 230 1515 Meni en 4 Cacti 


1% 141 


155 ad a Ebel e 1, Vertheil der g Kunſt ik. 65% enn man 
ſeine Witte Ratten bald wegbringen daun, newlch die I 
und III. denn wenn bereits eine geweiſe Azabl Karten en geipiele 
worden, ſo falt es ſahr ſchwer wit und 3 zun Spiel zu 
kommen, und man kaun dieſelben nicht woll anders les wer⸗ 
den, wenn! man, nicht Könige | hat oder folge Karten, die 
des Miußßieleis Suiten unterbrechen. 115 SR: der Fall nun alſo, 
ſo darf man, wie es ef halber it, mit welcher Karte men 
wolle, das Spi el anfangen, eben 0 auch die II. III. und x 
andere ies alen, in di e haben, wal, ae 


en IL EIG 


2 


n 


man vi: den bekeit ie een, 10 Ei was Er 
Karten in denfelben liegen ⸗ damit man f ich w Ausfpisfen | 

darnach richten könne. Es iſt eine Strafe auf diese e Neu⸗ 
gierigkeit geſetzt⸗ ier maß man ein gutes Gedäthtniß ha 
ben, daß man wiſſe, wos für Briefe bekeſte ‚gefpieet, 1 8 
und welche Briefe dene Mitſpieler fehlen. Denn wen 125 

von. dali Gerben ie, melt hal, fo wird man 2 15 


Düsen 08 0 a 804 
y 14 > N ante“ A 
5 5 ace — rag e 
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und darf nur immer die biͤdriden W die 207 ei Lache 
* un gehen, „ rei 


Nau elle hi 0 den Fall vor: Einer von den zwey © 135 


lern 1 die VII. I. IX. X. aber kein Valet, „Wenn er 


richtig abgemerket, daß der andere keinen Valet, habe, ſo 
wirft er, alle dieſe Briefe, die bis auf. den, Valet gehen, an, 
dadurch, weil ihn der andere nicht abftechen kann, wird er 

daltre vom Spiel, und der andere kann. ‚feine Reihe nicht 
Ants brechen. Wenn er alſo ſeine VII. VIII, IX. und N. 
weggebracht, ſo kann er hernach alezeit mit einer Karte in 
feinem Spiel anfangen, mit welcher er will, indem er allemal 
diejenige auswählen wird, die am meiſten die Suite Wa um 
22 Kehler Briefe dadurch weg zu bringen. 1 g l 


ER 15) Di Comete 25 zu jeder Se wie man wil, 


5 gebraucht werden. Er kann bald des Koͤnigs, bald der Da⸗ 


me, bald des Walets, kurz einer jeden Karte Stelle vertre⸗ 


ten, wie nur der, fo. ihn in der Hand, zu feinem. Vortheile 
anwenden will. Wenn er als eine Dame gebraucht wird, 


oder, wenn er die Stelle auch eines noch fo niedrigen Brieſs 
vertritt: ſo hat der, in deſſen Hand er iſt die Freyheit, daß 
er eben nicht die ſonſten darauf folgende Karte nachſpielen 


muß, fordern er kann in iner E Kurte, in welcher er will, an⸗ 


fangen. 


‚Soest den Fat: der eine Spier wirft II, VI. VI, 
„IX, X, den Valet bat er nicht, wobl, aber Dame, und 
885 Kunig. Da er den Cometen hat, ſo macht er dieſen 
zum Valet und ſaget als Six, ſept, huit, neuf, dix, 
hier wirft er den Comet, und ſaget Valet, Dame, Kir | 
Pal a, be A 1 5 e | 
15 | 5 i 


% Birk Setzet 
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Sctzet ferner der Spieler habe Karten in einer Suite 
bis auf Valet / es fehlt ihn die Dame. Wenn er den, Comes 
ten nicht hätte, fo koͤnnte er nur zählen bis Valet fans Dame: 
Da er ihn aber hat, fo macht er ihn zur Dame. Nun ſoll⸗ 
de er inne halten, damit der andere mit dem Koͤnig darauf 
setzen A konnte. Der- Comet giebt ihn aber die Erlaudniß, daß 
er fortſplelet / und ſogleich darauf mit einem jeden Briefe an ⸗ 
fpiel en kann, fo, daß der, fo den König hat, zuruͤckeſtehen 
muß. Es iſt dieſes ein großes Vorrecht 8 und macht 1 
len den andern fein ganzes Spiel boͤſe. f 


| 13) Es iſt ausgemacht, daß N wenn N "Spieler der 
Cometen nicht hat, er bey derjenigen Karte, wo ihn die dar⸗ 
auf folgende fehlt, inne halten wuͤſſe. Alſo wenn im vorer⸗ 
waͤhnten Fall der, ſo die Dame nicht hat, auch nicht den 
Cometen hat: fo muß er wenn er den Valet anſpielet nur 
ſagen Valet fans Dame; und der andere Spieler wirft dar⸗ 
auf die Dame und König. Hätte aber der andere Spieler 
die Dame nicht, wohl aber den Cometen, ſo wirft er dieſen 
aus und ſpricht: Dame. Alsdann wirft er den Koͤnig, wenn 
er ihn hat, oder er kaun ein Wie Hider 2 80 mit 3 


Reihe nach Gefallen e ee 


g 14) Doch hier it noch eine Xusnahme zu wachen „ fo 
viel Ehre wan den Cometen bezeiget: fo beſcheiden muß er ſich 
auch in der Hand deſſen, der ihn het erweiſen. Wenn der 
eine von einer niedrigen Karte, bis auf den König in ununter⸗ 
brochner Folge fortfpielers fo darf der Comete in des andern 
Hand, dieſe Folge ja nicht unterbrechen, ſondern muß geſchehn 
laſſen, daß der Spieler alſo ſeine Karten wegſchafft. 


15) Nehmet den Fall an: der eine Spieler dat eine Kat: 


te, die in elner Reihe bis auf den Valet gehen moͤchte; ; wenn 
5 5 5 Bit! nur 
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nur die IX. auch darbey wäre: Er hat aber keine NX auſſer 
den Cometen. Er koͤnnte ihn für die IX zahlen, wenn er 
Vortheil dabey fee. "Wenn er aber keinen Vortheil ſiehet, 
fo iſt er nicht verbunden den Cometen mit anzubringen, ſon⸗ 
dern er kann zaͤhlen Deux, trois, quatres, einque, ix, 
ſept, huit ſans neuf, wenn er hen den Cometen in der 
Hand hat. 


16) Kluge Spieler pflegen böre Karten ſo zu 5 
daß fie mit dem Cometen als den letzten Brief aufhören, wenn 
es nur einigermaßen ihr Spiel zulaͤßt. Er bringt Gewinn 
ein, weil alles doppelt gerechnet wird, und der andere alle 
Augen oder Points die in ſeinen ihm beym Ende des Spiels 


im Reſt gebliebenen Karten ſind, auch doppelt bezahlen muß. 0 


17) Doch wie jede altzugroße Begierde geneiniglich des 
Suche verfehlt, fo iſt es bisweilen ſehr verdruͤßlich, wenn f 
man, den Cometen allzulang hinausſpart. Denn der andere N 
Spieler! kann indeſſen einen Karten einen Weg bahnen, daß 
er fie alle hinweg bringet, ehe der Comet erſcheinet⸗ Und, 

was das artigſte iſt, ſo muß der allzulang laurende 1 
wenn er nichts mehr abzuſtechen findet, die Zeche bezahlen, 
und zwar doppelt, als der 16 0 im Spiel iſt, Bade * 

Points womit er gezeichnet it. g 


18) Ein einfacher Komete, wird ı mit zwey Mage des. 
meiniglich bezahlt, er wird aber doppelt, dreyfach und ke 
fach, ſo oft er im Talon geblieben. 5 
1099 Wenn beym Ende des Spiels, dem ene 
a in der Hand bleiben, ſo gilt ein jeder Brief, der ein Bild 
hat, als: König, Dame, Valet, 10 Marquen „ und jede 
der andern Briefe, % viel Marquen als er Augen hat. 8 104 


Natuͤrliche Wag ie, Iv. Th. Ce 20) Wer 


1 
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20) Wer die Ehre hat, das Spiel mit dem Cometen 
zu end igen, bekommt doppelt fo viel als der einfache Comet 
ausmacht, und ſo werden alle Points auch ene bezahlt, 
die der andere Spieler noch in der Hand hat. 22 5 0 


FE 310 Wenn es eintrifft, daß der Comet, indem er das 
Spiel endiget, ſo eben die neune ausmacht, wenn der ande⸗ 
re huit fans neuf gezählt, fo wird er mit einer vierfachen 
Ehre angeſehn, und der andere en Bau 4 far feine 
e bezahlen. N de een 2 38% 


. 22) So ſchmeichelhaft der Comete if, „und fo a 
er ſich für ſeinen Beſtzer macht: fo groß iſt die Ehre für den 
Spieler, wenn er ſeine Blaͤtter in einer ununterbrochnen Fol⸗ ; 
ge nach einander von dem erften bis zum letzten hinausſpielen, 
und eher als ſein Mitſpieler wegbringen much Man . 
net dieß faire opera: RR 383 


u 23) Wer die Opera mache, Y erhält von dem debt 
alle Points, die dieſer in ſeinen übrig gebliebenen Karten 2 


bal, doppelt bezahlt. n 


224 Hat der, ſo die Gch Er den Sohnes En 
und bringt dieſen zuletzt weg, ſo, daß der Mitſpieler noch 
Briefe in der Hand hat, ſo wird der Einſatz und alle honueurs 
Woven bezahlt. 


25) Roch groͤßer iſt das Gluͤck nd die e Kuß wenn 
man Opera macht, und mit dem Cometen ſo endiget, de 

er eben ſo als die IX. auf die VIII fallt. Der Cometel wird 
ſodann mit 16 und alle Points ſechsfach bezahlt. 


Setzt: derjenige ſo Mitſpieler iſt, und nicht des An. 
bias Reihe m "Blätter een kann oder kurzer 
a (9 17 „ ER nach 


1 


4 jus bereits einige Blaͤtter weggeſpielt hatte. 


— 


> 
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nach dem Spiel ⸗Termino zu reden, der da Opera worden, 
bleibt mit ros Points, die in feinen in der Hand habenden 
Blättern find, zurüce ſtehen: fo gewinner der fo die Opera 
gemacht 600 Points und 16 für fein Opera machen. 


260 Wird man Opera und hat etwan ſogar das Ungluͤck, 
daß der Comete in Reſt bleibet: fo zahlt man zur Strafe für 
den Cometen doppelt, und für jeden Point, dreyfach. 


27) Nehmet den Fall an: Cajus hat anzuſpielen; er 
being! trois, quatre, eingue, fix, fans ſept; Sempro 
nius wirft diefe fept und zählt fort bis an ſeinen König, fo 
bat er 6 Briefe; weil er nun die Reihe bis an den Koͤnig 
befchloſſen, fo darf er eine Karte nehmen, welche er will, und 


1 » 


wo er eine ſtarke Reihe hat; feet: er ſpiele von II bis X, 


“ 


ſo hat er abermal 8 Karten, mithin 14 Karten weg gebrachk. 

Weil der Sempronius den auf die Dix folgenden Valet 

nicht hat; ſo ſpielet Sempronius, ſix, ſept „ huit, neuf 

in einer andern Farbe und feine 18 Blatter ſind hinter einan⸗ 

der weggebracht, deshalb Hat er Opera gemacht, obgleich Ca. 

Das Cometeſpiel, wenn es wie das Piket 
; geſpielt wird. . 


Oben R. 2. habe ich bemerkt, daß dieſes Spiel ſich wie 
das Pifer verhalte. Da nun im Spiel a Deus ein Talon 


von 12 Briefen iſt, fo pflegt man einige Karten wegzulegen 


und ſtatt derer aus dem Talon zu nehmen fo viel man weg: 
gelegt hat. 


Der anzuspielen hat, darf qus dem Talon bis 6 Karten 


= nehmen, weniger aber, als 2, iſt ihm nicht erlaubt, ſon⸗ 


Te e pern 


i 
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dern er muß, wenn er 8 wil „ aufs bende 1 viel 


nehmen. ö 

Der andere, der die Karte gegeben, kann aus dem Talon 
3 Briefe kaufen, und muß 3 im Talon liegen laſſen. Es iſt 
unumgänglich „daß er wenigſtens eins nehme. 


Wenn der erſte nicht 6 Karten nimmt, ſo kann er die, 
ſo er den andern üͤberlaͤßt „ anſehen. 


Die Karten ſo jeder weggeleget , bleiben zur Seite des 
Spielers liegen, der ſi # e wenn er el 7 kann, Br im 
her geſchehn darf. 

Das Spiel a trois if ebenfals, wie Kan: oben ange⸗ 
führt worden, ein Talon von 12 Briefen. Der Premier hat 
Erlaubnis bis auf 67 die andern zwey FUN, aber, Bu 

3.86 kauen. 1 727 7 
5 Wenn a quatre init wird: enefäfe her Talon 8 Ran: 
ten. Der Premier kauft wenn er will 4, der ana; 2 und 
die zwey andern jeder 17 Brief. 


A cing, wo nur im Talon 3 Karten bleiben . fein 


En ‚mach werden. 


* 


* 


* e 
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Aepfel, ein ganzes Jahr für Säuls 
niß zu bewahren 306 
Aepfel, e ohne Farbe 

darauf zu mahlen 2: 1 
Aeromcker, neue Art daſſelbe zu 
theilen 
Aether zu reinigen 172 
des untere mit 


205 


e 
Ducfitbers ch durch den elek⸗ 
tkiſchen Schlag" 35 
Ameisen zu vertreiben 285 


4 Amoncon, Meynung von den Wir⸗ 


kungen des . 125 
Aprarat ein Zimmer mit dephlo⸗ 
giſtiſirter uft ennüfüten 166 
Arithmetiſches Bretſpiel ne 
Arithmomachia 
WR Vergiftungen zu ente 


Atmoſphaͤre, die elektri ſche 29 
rau . wird 2 Auen 
aurer rege 162 
mindern, me De 
Be 309 


Ballen. (Von der) Bereitungs⸗ 

Art der Salzeternaphta 171 
Band (das) zerreißen 235 
Baudius. Verſuch durch den elek⸗ 
7 Be Schlag Kupfer mit 


N I x 1 
„ j 128, 
* N MEA 


I. u. af 9 
1 Fr Hei her, 


120 1 


Suiten 00 5 ea, | 
mixen 
Balders, Seftmachung de duet, 
ſilbers a Glas 
aon des Que l. 


ber 
50 Regeln bey an 
hr vertrocknete zu ai 
eu: ra 
Baumwolle ſchuel zu bleichen 105 
Beccarin, Verſuch die leuchtende 
Atmoſphaͤre 36 
Becher, der elektriſche 9 
Belidors Meinung von den Wir⸗ 
kungen des Schießpulbers 153 
Bengt Bidrnlunds, Mittel wir, 
der die Dyſenterie 311 
Bergmanns Mittel die wee 
zu vertilgen 
Bernoulli Meinung von der Wi 
kung des Schießpulvers 133 
Beutel zum Inſektenfange 361 
Bild, wie ſoͤſches zwey ungleis 
che Spiegel vorzuſtellen. 111 
— ein 1 we mit einem Hohl⸗ 
ſpiegel vorſtellen 


169 — hölzerne die ſich auf dense ; 


ſer bewegen 5 
— bewegliche ohne Uhrwerk 387 a 
Bindheims Art den Brechwein⸗ 

ſtein zu verfertigen 170 
Birnen lange e = 5 
— einzumachen 
Bleichen, ſchnel zu 465 
Bley in Papier zu ſchmelzen 150 
— 25 in dem naſſen We . 


, nach Erſchaguet, an 
Bley 


Regi ſter 


Bley Proben des Weins 190 
Blinde / 
Weg der elektriſche 41 
Blumenkohl, Mittel wider die 
Vertrocknung des Stengels auf 
warmen Miſtbetten 289 
— wie man zeitigen haben Eönne293 
Bolzrohr das elektriſche 32 
Bombe mit breunbärer Luft in 
merfen { 07 
n ſchießen elektriſches Ar. 125 
Dom (des D.) Verfahren den 
Re aus Knochen z Br 


Bes „den üblen Sec 
ehinen 


zu be 


von Braun, Kalkdünger iu 175 


1 $ me ren 


fertigen 298 
— Gebkauch deſſelben 299 
Nutzen dieſes Dungers 
— die Kraft deſſelben u ver⸗ 


301 
Braunſtein 


165 
ene zu egen 170 
enubare Luft eine ombe 5 


mit zu werfen 
Shen e Derutzung date 
Breunfbiegel von Poppe 119 
— von Hol 122 


asd as arithmetiſche 388 
Du ſpiel; die Steine deſſelben mit 
„eirem Meier aufzuheben 


Bieter zuzurichten, daß 5 nicht 


V 


11 ee x 
; & 

Csſoputdl, Wirkung bey u Gicht, 
Podagra und Kopſſchmerzen 310 

bey Zahnſchmerzen 311 

a 3 8 78 in einem 1 

nut 

Campers Methode Thiere io 


152 


Rechenkunſt fur dieſe 244 
Blitzſcheibe des Hen. Dondof 25 


Decimal Nechenkunft - 


300 


230 


see aus Waſſer 130 

Champignons, wie fie die Se 
fer erziehen 

Chimaͤriſche Farbe den Kupfer- 
ſtichen zu geben 129 

Cometeſpiel, wie Piket 403 

—Verfabrungsart überhaupt m 

— insbeſondere 

Conſervation der Iuletten ar 

D 


246 

Deformirte Figuren 103. 105 

Degen nicht in die Scheide zu 
bringen 

— Klingen, 1 geen Figuren 794 
auf zu bringe 

Dae Mittel der die Beben 
sccten 

De Les} Vorkehrung den gelber 
zu rein 

Diplo Luft, ein S, 


damit auzufüllen 


Salzſaͤure zu bereiten 155 
Dianenbaug zu bereiten 188 
—ſchnell zuͤ erhalten 188 
Divifion mit ee 249 
— ohne E eins 5 
Dondorſe Blitz RER + = 

Donner Aunfiı 223 


Dorf das Lernende 7 1%. 
Pete zu theilen ohne Reche 1 
1115 und metrie zu u 


ode h darnider ai 1 


N Brennf 5 davon 123 

— aͤhuliche 155 in ein Glas u 
bringen 55 

— Zapfen brennend zu machen 1 

Eisen zu vergolden 

— et auf dem naſſen wehe 0 

probiren 


— Proben, nas Ilſemann 50 


dem Leben darzuſtellen 384 te ei Elektrophors zu 
Kasbois At das Aerameien zu 23 

A theilen M. Elektrische Sterne 927 
Lement zu mach en 186 — Atmosphare er) 
Wee en Gold dau, zu — Bolzrohr 803 
9 n 186 — Piſtolen 9 


6 44 


7 

; 2 ER 1 > 

N 1 

= a he 35.3 6 

Funken, Sch wat ah | 
rucken e 

klektriſches Pferdere a Er 

— ö . ji 1 

eas 


Natur deſſelben Ar 
ehe ss 


efer 
phor des gern. eh 3 
— 5 Aan deſſelben zn 
a jur Harte 1 
15 on . 


NN 202 
tladungs⸗ Stativ 
N auge die). Röhre. 
e e bon 


. 


BR z Fuͤnfeck aus der gegebenen 


ani 15 17 
e ge von weer a, ab⸗ 
t zu verbr. r 1 


2. 45 


e 


be 


15 ni 


Er ur 1 Aepfel gude zu 5 


‘ 


. 


1 Fiſche und Vogel lebendig in ei⸗ 


ner 1 mit Waſſer 9 
„ zu habe 

15 geladene mit ihr die Eick, 

5 des N or zu der? 

9 


— ini leuchtende 1 24 
fliege, die 3 
lies ende (die) Feder 13.14 

SE 163 


lusſpathſaure Luft 
a in Harzmafe der Sr 
trophore 
Fra ei auf 9 6 one ie 
wort a chnen 261 


10 Hr beheben a ufichen 
u BE e 
mar, eme ohne gute ‘ 
arauf zu mahlen 8 
— l Arten derfelben m ‚erbals 


außen e dar der) 21 i 
pi uber 1 er zu ſprengen ngen 27 


5 zu verzeichnen van Br 
7 ee & 
eg serfettiifh m betrach 75 
S el a a | 


ae? 


1 


t e Be 


möriſche bene 25 7 


e chin 
ö e N Geſſhirr mit Waſſer 
er Neger I! berauben 57 2 be uſtell en She das 


„ der Tücher zu proniren 5 5 5 9 keine 944% 


14 


die fliegende 13. 
5 85 Nee Nalur e Geſcht, ſcheinbar 


Erle: 
= anni mid x = 


en: 


uſtellen 


e 5 
e 10 


Mupen 


le 


354 
Fon eine 
geſchnitte n 


48 Seſtalf a e in ehen via 
2285 cht, 


jeßende 91 31 
1 ac ER 
100 8 


u bene 
ZW Cihalkang vi det x 


Hewi Belustigung damit 
icht zu vertreiben 


An e i recht ge alen 5 
ee hung des ‚a 


Je Sahin 
4 7 
u Teen, an 0955 


N. eng. 


Sup auf eine beſonderenlrt inf ber 


Tun e Scheere zu le 

en 

— artige K beper 
an Ihnen erregte Clektrieität⸗ 3 

E Elektrophor. 3 
— Verfertigung 

— giebt einen 75 Funken 3 

fel ein Elektrophor 

G mit Queckſilber Kalch, Ye 
den elektrischen Schlag 
amalgamiren 

— von einem Faden aktufehmel 


38. 39 
— = die Cementation zu 5 


e buch den elektii chen 
in A zerſtdren ion 


231 
erhalten die 


135 5 


i ſt ex 


Nun Elementenglas 273 
Hohlſriegel 
— den Raum en finde der 10 5 
f 1 0 von ihnen. mia, 
CL 
— 9 Gaſchen 10 198115 
— von 5 
— von! 
— von E 
— die Wee von 1 
le mit demſelben t 
— ein chene Bild mie ben ; 
ben, vorzuſtellen 127 
oi mit ihnen bean 
eee 
a 1 119 N # N + 145 
0 
05 U ie 8 a derfäl⸗ L 
en Wr 712 Ai * 


Gließbolz 8 Tinktur 130 

N Flamme baust e Sabtongen Btet zum Askan 

n 148 der Inſekten 5 | 

edi, wüft eine Vombe mit Jabrwärktfſück, ein Sortenhun 
brennbarer Luft rn 167 fuck nen 


1 der de 
— 9 n. durch Arſenißk. 169 
Kochen durch en 
Samen zu BRHfRRE 


U * 


455 


Sa ehnung von der Wirkung 


des So EHEN 2153 
Hanne 4 hosuhar be, 8 
2 7 80 9 


gungen deſſelben 297 
zaſſe zu dem Elektrophor 10 
Hauch Theorie des Wie, 
pulvers 153 
Haut eines Froſches atsuiehen 
nd zu trocknen 


Herbe zu erziehen. 125 

Herons Ba Hr a 212 

e N 5 8 

Hane, e Si 
rung der Kälb e. 


Hexameter au der, Rechen 5 


Ekunſt zu machen 261 
Seh ms Methode Sa Saas Br 
iu machen 1 110 


9 8 


Illumination ineinen Zimmer gt 
machen 156 
Ilſemanns Eiſenproben 119 
Ssngenhauß, „Formel zur bann 
ſe der Elektroyhore 
— Verſuch die Luft in einen Sine 
mer zu elektriſiren 4 
— Theorie des Schießspulbers 155 
Infekten, auszubreiten 369 
— „Behandlung berfetben audi 


— Sau zum Fange Beil 
ars 8 Terpentindl zu todtenze en 
— gleich nach ihrem Fange = 
todten 368 
im vollkommnen Zuſtande in 
die Sammlung zu bekommen 36s 
RNIT zum Fange . 
N a den derselben, aufden, 
— 1 zur Conſeroation 05 


. e Bnbspeitung 5 


e 156 


312 


Resiieer 


Inſekten ſchnel zu tödten 366 
—Spazierſtock zum Fange ke 
ſelben. 1105 nu glich u 
— a . e Dre au 5 


"auch A 
e EM er Ken ii 


Su Spinde / de — 


ps ae 


a K 
fig der Vogel im 
lber mit Heuwaſfe 
15 nähren 
e an babey 


utzen 
Kalbskopf, gebratener bld 
Aue zu Sn) 1 


Aeg rauchen 

vom Zuſchauer unter das Spiel 
genmiſchte, wiederzufnden 316 
dein gewählte) dürherzäſge 


gen 315 
D eine in ‚Gedanken behalten 10 
eh 330 
hte * daraus jemandes 
Gedanken vorherzuſehen 15 
— gewählte, gemiſchte, wird die 
erſte, welche man berührt ER 
0 ae in eine andere verwa 


elt 348 


— gezogene ganz allein in der e 


ken Hand zu halten 2824 
— in Perſpektiv zu zeigen 88 
— in einem Ey ; zu fin den ’ su 


Karten die dreyßig 41 
— ein gewähltes Yale sure 
zuſagen 


E 
A 


— Verwandlung der einen son 


vier gezogenen 


mene im voraus zu er 

— von verſchiedenen en, 
mit 5 aus 1 12 
* ziehen, 


132 


03 
ash 


arte auf gerathew⸗ HL e | 


Karten von vier gerſchiedenen Zus 
ſchauern gezogene, 1 337 
Kartenkunſtſtuck, dem Scheine 
nach obne ce N 

machen N 
— ‚Boni, if, keine De: 


e die ‚air aer 


— 142 e Witte Ontinnen n ee, | 


Hi n 


N 346 
a 0 5 here ef, in 1 


nem 17770 1 155 
arte finden zu laſſen 
= 15 oder 15 nie m 10 


an 
i ee 


Wiang en Bubebeiung ae 
zum Viehſutter 7 
Kaſten auf Reifen, zur Yufkenahe 
9 5 der Inſekten . 
El Phosphor daraus 145 
K 8 Seiſtänzer in 0 


ae Get duet da 10 a 
a künftlich zu za 
Kette, die Feuerſtrahlen fi 


ende 
| Suferein guftfdemigen uh 


, ee du ve 12 25 i 
deln 472 
Kircher P. Verfertigungsart den 
Kupferſtichen eine chimäriſche 
Farbe zu geben 129 
— Elementenglas 202 
Aue Salz daraus 34 Ya 
reiten 
Kirſtens Elementen Glas 1285 
Klapre zum Inſekten Fange 359 


7 337 Klapproth, Riefelerde in Luft⸗ 
— viere, eine freywillig 9 


Ni Zufand zu 1 


Aichnen zu leichen Fes 
2 e in Sandkorner zu 
verwandeln 
Ce Klarp⸗ 


R eg i ter 


Klapproth/ dla mit einer Schee: 


re zu ſchneiden b 231 
Knaben die luſtigen 19 
a Pulver / Erklaͤrung deſſel⸗ 

147 

Knall Huedfilber N 145 
Knochen. Iheepbor, daraus 139 
g 140. 42 


Kochſalz durch . vegetabilifd es 

Laugenſalz zu zerſetzen 169 
Kochſalzſaure Luft zu bereiten 160. 
Kohleupulver benimmt dem Btant⸗ 


wein 9 üblen Geruch und Ge⸗ 


ſchma 192 
Sontehfakot des Herrn Volta m 
Aol ar dagegen 310 


Kork 1 175 Elektrometers 
gehen nus einander 13 
Korn zu mahlen 236 


Kür s König / Verwandlung deß 
ſelben in Pik As 45 
Kugel, she in Ai eine leb en; 
5 Figur vorzuſtellen 100 
. bieyerne in Papier zu ſchmel⸗ 
zen . 175 
— die klingenden 
— in ſolcher ichen dige Fiche 0 
Vogel zugleich zu haben 341 
— zwiſchen die Finger zu nehmen, 
‚fo daß man Aaubt man bale 
zwey 42 
Kühn DO, Handgriff Mee in‘ 
natürlicher Stellung zu Gen 
ten 
Kunſt, im Dunklen zu LE 11. 
Kupfer, mit. Queckſtlber “? Kaulch 
durch den eleltriſchen Sb 
zu amalgamiren 
— gebranntes zu bereften 15 
—Etze auf dein naſſen Wege zu 
Ib g 181 
— Proben nach Erſchaguet 174 
— Stiche denſelben eine chimari⸗ 


3 


che güde zu geben 129 
2 1 
Lang. E Glas 905.4 


Langmantels Elementenglas 203 e 


Lacven der. Juſekten gufzubewab⸗ 
1 5 382 


1 * 


Kaüugenartige Luft 163 
Leberſtecken zu 5 318 
Leinwan 185 zu bleichen 167 
Leuchtend Rad 21 Spiralröhre 24 
Ken e ittel wider die Faͤul⸗ 
niß und 1 des Sten⸗ 
gels auf warme ibetten 289 
Licht, mit demſelben ein ganzes 
Zimmer brennend zu machen 150 
Lichtenberg (Hofrath) ethode 
die Fee aten H Aer 
phors zu v. 
= 1 Rath) Elektriſir as 


1 5 von, einer! vg a 
e grüne und blat 
16 


wiel Mittel die Nauen 5 

ei av 0 30 175 

inie, o ne kel in Leite 

Rah gte 

3 Loe, einen auf eine 1 
und E fin Luther zul bereiten 190 
nehmen 

Zucders⸗ Mittel fürdie Raupen 8 


Er 
a 
vertilgen 
Lignum mephritichim Rift 
ber: 
langte 5 
zu theilen 
Art aufzuheben“ 
Lowis 0 verſüßten Eßis 
— den Brantwein den üblen Ge⸗ 
ſchmack und Geruch zu ui 
155 in einem, Simmer zu ee 
en 47 
m SEAN zu bereiten 158 
166 


— Kochſalzſaurr 

— Salpeter 105 \ 161 
— Flusſp 162 
zer Lene 163 
L von Hel enen 163 


— dephlogiſtiſirte Salz ame 165 
mie dep) e ein Fir 
mer anz 


ne brennbaren, Bomben 105 


e 102 in den once 
‚Lyciimpimachia . er 


M. 


N er 


— 
DE RR 


m b 
hin Se a blut 
lendes Mittel ber 5 Wunden dos 
—anbveriſch) Vorſchlag Sn: 
ſeften zwtödten 
Miranetifche G und mech 
iche Tisch e 
(die) Fa 7 
Maguetiſche bie „ga 
Dante, Arte des Spie le über⸗ 
baut 393 — insbeſondere 394 


4 Theorie des Sie z 


4 aa Walen sur 2 


niß der Pfla 
Miſtbe 


pulrers 
Vanden z Schuß 5 eat 
wachſen zu fchen a 
guiſcher Tiſch 


292 
Bi Statue 


320 
Milch in Blut zu verwandeln 173 


Millers Slementenglas 
Mittel, blu liendes 

— bey 51 70 en 128905 
aber die gewd 


205 
399 
3 
Hulk 
Pflanzen auf warmen 


4 


ten 
— Noſen 05 „Sstember Am 


Oetober 


292 
— 432 Reifung der Weintrauben 

zu befordern 
Multiplication mit Dümmel 


len 248 
9 Einmal Eins er 


Musketen abteusen ſcheabares 232 


7 


8 ee 


Nadelspitze einen Wenig, Wee 


tanzen zu laſſen 
Nah bipenzüge 10 len Farbe A 
richte zu wahl 2098 


Naſe nden noch eine zu Aids 


Nannen Cabinet, Raupen le, A 

quem darin aufzuftellen 387 

3 Pe Mittel die Maupen i ver⸗ 
ilgen 


77 
45 


283 


291 % 


— u Berieffernng der Melo⸗ 


Neuneck nus der gegebenen weit, 
zu verzeichnen 


u 55 Theorie des eee 


366 Netz, große ſchuͤchterne Schmet 
! 360 


terlinge zu fangen 


Nutzung der Brent ueffel 30¹ 


e 


1838 


Oberts Elettror 1—— 0 
Hate „ Wee 150 


mit 115 222 

155 0 * N 4 ER 5 
1 ene Kugel 10 f 

demſe Ba ſchmelzen 150 


Se eilt Pfanne davon Bart 1955 
Fa 15 1 gicht gehalten, vr 


u 
e darauf abe 
rucken 7383 
Parpe Hohlſpiegel vonn 119 
9 Perpetuum mobile 148 
Perſonmennt das Land in welchem 


mien ihr nicht bekgunt, N 88 
— Beantwortet eile Srage die 
ſie nicht weiß 


39 
8 4 296 wee bag Semunderungäns 
1 Mücken au aus dem Zimmer u fer dige 


eh in demſelben Karten zu zeigen 95 


n, 


Anke Ben Papier Wat bein 


u ſied 
Mel, a ee Verſuche damit 
Pfennig auf aa Nadelſpitze 15 


Zend zu n 
Pee gebrudte, f Mittel e a 


oder einzumachen 
Phosphor a anke e 5 


gelb u. rothen weiß zu e 


8 e Ln Acker vieſes 
Spiel ee 


eine Stadt lieget, derer Nabe 


Place nen elektriſches 
Phrſichen, 11 ohne bal 
darauf zu mah i 
— lange nüffübewähtey 355 8 


Phosphor aus Kaſe 144 
Mhosph phariſch leuchtendes Rad 21 
Pikele ect zur Harzmaſſe des 
Elektkszhors 
Piepenbriß Bereitungdant der gie 
Kendattigd ne Saltigebl umen 172 
Mik⸗ As Verwandlung deſſe 2 70 
in Kor⸗ Konig 
Miket, ein Cometeſpiel Br 
Pips bey s e vertreiben 312 
Aielen elektriſche eine Anzahl da⸗ 
von auf einmal abzuſchießen 45 
Manſpiegel deformirte Figuren 
fuͤr denſelben 1034 104 
Plonquet, D, Inſekten gleich a 
dem Fange zu toͤdten 
Pod ogra zu vertreiben 
e Theorie des Sate 


Produkt weber unbekannten ade 


e zeiget die . 
0 be “ 

Profih von ſich, ſelbſt in einem 
: e in ſehen . be 


pr h 
Hnedfilber auſchlas durch ben elek, 
triſchen Schlag feſtzumachen 36 


. durch die i flüchtig N 
t zu ntachen ’ 3 An 1 


— das knallende 
— fon zerbenlſch Ointe oh Sil 
pekerfauten Ar 5 1,795: I 


— Kalch mit Kupfer, durch den 
1 Schlag W 


miren 35 


k 8 4 n 
Sa, das achtes 8 
Raupen, beguem in 1 
Cabigettern aufzuſtellen 381 
— eee eee durch ei⸗ 
nen Firniß 382 
— in natürlicher Sulig! zu * 
halten 
Kauven in vertreiben 
Nechenkunſt jur Blinde 
— Deeimal 
—wvermittelſt derſelben lutemiſche 
Hexameter zu machen 261 
e der Hohiſpiegel N 


235 


Sauſſure ein 
Schachbret, der Reiter durch⸗ 


f er 
6 bereit 1 
— eifenhelkihe e 
1 


Rie lg iſſt e r 


Reiter des Sabi durch⸗ 
läuft alle Felder deſſelben 387 
Rhythmomachia 5 388 
Ring, in welchem die geſtochuen 
Nahmen verſchwinden und wie⸗ 
der zum Vorſchein kommen 229 
Ringe, die verfidchtenen 226 
Roſen im Herbſt zu erziehen 291 
Roͤhre, die erleuchtete 26 
Ruyſch (Demoiſ.) Methode Male 
pen zu trocknen 


8 N 


‚Scanten. fremder Gewächfe um 


keimen zu bringen 
Sage, Methode den unduchſcch 
en Phosphor anfing zu 


143 
Eimer Blumen ‚efenpaltige 
zu bereiten HA 172 
Salpeterſaure 1 zumachen! 61 
— naphta zu ver erkigen 174 
Salz aus Kirſchſaf 15 tu berei en 168 
Salzſaure Luft ephlogiſifrte, zu 
bereiten 165 
Saudkörner aue Kieſelerde 17 
et von Malſſcher 
FR 
Cauderfone Art zu rechnen 245 
Brief von ihm 49 


läuft alle 61 Felder 387 


54 Schauplatz mi Spiegeln vorzu⸗ 0 
113 


ſtellen 
Sn Methode Juſekten u 


kbddte 
a eg Glas damit zu 7 
Scheibe, die unbehreiſiche 90. Sr 


en wenn Beluſtigung Be 
Eiiepnutser Theorie e 
Slg Siemens 
Kno 142 
— mine Weinſteinſäure zu 


Si verferti en 


Schlag⸗ Uhr (die) T 


"ehe 


— 


5 eh 


N zuͤnd 


Reg 
e 
e 14 
N 95 0d große, iu 


2 auf Papier KR a 
ede eu ohne Schaden u 


w 
— 
8 


ea bh den utktiche 
A abzudecken 41 
ee unfshebar iu 15 5 


15 8 ſchtbat u Ay 7 


In eine andere zu verczandelnze 95 
Den zu machen wenn die⸗ 
Bu e perbrannt wird 190 
bers Mittel die e 
verti 
Die Methode 105 8 
Inſekten zu tödten 


Eige eſſelben 309 
aͤmme, e ſo viel Pan 


rziehen 
en en luft. Wü 
See Elementenglas 25 
Sechseck ans der e 

u verzeichnen 
eg G0 in einem Kül⸗ 


99 
Sſebeheck⸗ aus der geadenen S 
te zu verzeichnen 


N Siegel, die auf demſelben u. 


luce Obiel te 3 vor⸗ 


zuftelle 128 
er ethode hama 
zu erziehen aa 
Sirene, die kluge 1 en 
— jeiget alle Buchſtaben an 64 
— e auf eine ute e 


Frage 
— ba welche Stunde ee 
weiſe 
— entdeckt drey Zahlen ' 66 
zeiget eine Karte an 68 
Spazierſtock, Beſchreibung deſ⸗ 
ſelben zum Jnſektenfange 362 
Spiegel, ſich in Profil au ſehen 109 
— was zwey vor Erſcheinungen 
herverbringen, 110 


Bu [€ en) lungen, s 


Affe 


1 ungleiche 
— in welchem ein 1 1 0 
hinweg / das andere h 
zu gehen 
— zi machen, daß wenn feld 
hinein geben. er glaubt fein 
Geſicht fn Ahe ge⸗ 


ſchnitten arg 
— der bezanberte 113 
— mit babe einen runden 
e 90 e 5 190 
— 98 Ei 48 
e en N 1755 
— 19000 123 
ei 11 N Rn N 
b ritus, ſo renn 10 
Suat 1 ti 
Stan, 15 


Ege 115 Deg ee weg 0 
15 zu verbi 
1 1 mit eue 


Sl deaths, Dinte, Fünſte 
Art 194 bel ente Art . 


Tabattiere hi eine TERN Art 
aufzuheben ROT 
Tannen wald im Glafe 50 
Tantz, doppelter elektriſcher 
Taſchenſpieler laßt den iR, 10 
einen Baum fahren 
Tei ichmeyers CElementenglas 1275 
Terkentin⸗ ‚Del 0 die 215 


ſekten 

; Theo des elektriſchen e b 
— des Knallpulvers 147 
— des Schießpulvers 133 
Shine nach dem Leben 1 


2 } Mittel wider base 
genen tzuͤndung 
— wider Podogra, Gicht und geiß . 


ſchmerzen 310 
— wider Zahnſchmerzen 311 
Tinktur aus Griebel 130 


Tiſch der magnetiſche und me 

chaniſſche ö 57 
Trichter der magiſche 240 
a ) Tri⸗ 


Re g 


Sie um Geld if unvor⸗ 


ſichtig 328 
Sruupffpiel, das unbegreitiche 25 
kiſſe e 77 73 

u 757 
uhren. Die Schlaguhr Er 
— zeiget Zahlen an 72 
— Karten 73. 555 

3 die zuſammenſchlagenden 76 

v 
Waleninis Elementenglas 204 
Verbeſſerung der Melonen 292 
Vergoldung des Eiſens 198 
Vexierbeutel 232 
a aus Kaſtanien , erſte 


305 
i „inte Methode 386 
En 17 der gegebenen Sei⸗ 
te zu verzeichnen 272 
Vitriolfaure Luft a bereiten 158 
nach ie 1 0 
Voͤgel und Fiſche, zuglei 10 
a Kugel me Waſſer zu ke 


uns. Kontenfator 8 


Volte mit einer Hand zu ſchla⸗ 
gen, dem Scheine nach * 
w 


Wachs) ſchnell zu bleichen 165 


— Licht in den Mund zu halten 


ſo brennt 
Wage die magnetiſche 
Waſſer einen Funken daruͤber in 


Ar in demſelben N 


g 99 
vr Hebie davon 123 
in einer papiernen Pfanne zu 


55 


den 151 
En eine Flaſche zu bringen 
darinnen Wein ift 210 

Gr . de e 207 


i ſt er 


Pan 55 Auterſuchen ob er Bley 


ö 190 
5 HM 55 mit Weingeif 5 
faͤlſcht 


im eine Flasche zu bringe 
darinnen Wafer ir 8 oc 


— geiſt, Saarn mit ei 


Duͤnſten deſfe 
— glas das Ae = 
— fieinfäure, weſent ide zu vr ; 
fertigen 
Weintrauben die 10 5 8 
1 5 * Ku n zit 
befdrde f 2 


Willens e 
mu Ih parbeeifche, Din 


Wolle ſchnell zu blechen 
u 


aa des Deeim em ge⸗ 
boris, w . 
zu theilen, ſe daß der Qud⸗ 
tient eine gewiſſe Or ße hat 258 
b nennen die einer in Gedan⸗ 
ken hats 2 

Zablpfenge, die geſptenpen 5 

Zahnschmerzen zu vertreiben 311 

Zauberpyramide (die) ic 

— Spiegel die zwey 108. 113 

Zehneck aus der gegebenen 8 
zu verzeichnen g 

Zeichen⸗Inſtrument 

Zimmer, die Luft in Beifeben 1 

Elektriſ ren 

— brennend zu machen 

— mit dephlogiſtißrter Luft 55 
zufüllen 

imen a auf dem naſſen wen 1 
probiren 

Zirkellmie. Mittelpunkt derſelben 
ohne Inſtrument zu finden 270 

— verſchiedene Arten ſie ohne 
Inſtrument zu verzeichnen 27x 

* 


. 
N 17 
* Mr b 


>. 
E 


w 


en 


ren er Te 


3 


. ˙ A a 2 0 22 


ET, en a - 


Ferm — — — 
7 er — 


S 


5 
* 


% 


1 5 ER N 5 
Me leer lege in . 


* 


Hæↄũ?2 —— ——k . 2 r̃— — 1 


—ñ̃ — » ͤ —öů4—— — — — 


2 


D A 


n 


Eee 


8 


— 
2 
— 


4 0ůõů õ0 
Aae ill) 
In 


ı in 
ill 1 
I ‚li IN 

N ii I | 


eee 
ene 


Kappa. be pH, | 
e 7 . 


H 
ad 
nah nl 
mail 


e ee N 
ame LUD 


won 


- Nee 
eh 


* 


N . 9 0 | | 
| 
1 


i Wieglebs MagemB wer 


1 * 7 a \ 
NM f a‘ “nn 
1 (1 1 1 - 0 | 1 ö 
l N 5 ö 
} g 73 44. ; 7 
1 
17 7 4 


ET Se een 
P 


Re: 


* 
2 
7 
1 
2 
7 


* 5 
* 


Wiafebs Magie, IM B. 


UN Qu 
N 
N 


N 


— 


—————————————— 


8 


— 
= 
Se 


m 


0 


A ⅛—0— ' 2 \ ” 
. Gimme. 


Hmmm = „„ © 
mmm ö ,,, 


Ait it 


| 


Er 75 } 
* 


| 7 au Wieglebr Mage. u. . 


2 5 eee 
I 1 1 0 


U 0 


I 


I i Mr | All) | 


Atttttttatittnttttttttitttttuttttitttttttttuttttenttutttchlthuttttittt 


= u 


| ze 


1 87 
5 


2 in e 


* 
— 


h — 
N 25 
4 , N 


Ted: 


3 


Ihe 


I 


N 


| A 


» 1 i 1 1 N 
1 
4 13 4 a 
z 
. 


> 


N. 


N Ir 


ME pr 
N 


2 


ö 4 06 = N orıım = 
Aarau 
Au E 2 


8 


melWeglbrMage.mn 00700000 | ee, 


D 
2 


— Su 
ee En 


EN 


40 
um 


a 


N BERKER 


De 
—— 


N NN 


SEIN 


F 


FU U Se SET an BE» re un 
2027700 


* e 
* chen er; 


a Re 
NER 


[A * 
— 1 8 
5 7 0 19 “ a 
ee a . 
* 9 f} 4 4 7 7 
. . - en 
\ er * ; 
— 1 5 * * 
* 
* — 1 a ” 
. 3 7 
gi 2 1 
3 
* | x * 
* 1 1} 
* x 4 — 
„ 
7 5 * 
1 — 
’ * 1 
# 
. * 


Se er 
2 N. N * A 
2 . * 
1 * " 
5» 
— * — * } * 
* . d * > 4 
L en — 
= * — 4 
5 2 
zu, Ye : : 8 
— > 5 N 
RER Wi ur — 


. r „ F 3 
— = en j nr 4 1 } 2% Wiegleb 4 Magie Al,. . 
af — 2 7 7 NR | j 


3 Zei 


ne 
— — — 


7 


Wie lebe Magie. 2 22 


— ͤ——— 


, 


ER ö a 3. 1 mM 


5 
on 
Wa 


ul 9 6 , 
NE) N 


EN 0 ö 


1 A UN 
RUN I E NER 


* 

A 

17 HH N 

,,, 
10 
N 


SIIIITE 
III 
5 


ne 
* 
2 


2 
* + 
5 


